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Gestern erfunden — 
heute auf dem Markt 


Neuer Tip fürs Foto-Hobby 


Jeder kann Reporter sein, wenn er 
die neue vollautomatische Kleinbild- 
Kamera „Paxette electromatic IA“ 
besitzt, in ihrer Art die erste mit aus- 
wechselbarer Optik: das Normal-Ob- 
jektiv mit einer Optik 1:2,8 und ei- 
ner Brennweite von 40 mm ist mit ein 
paar Handgriffen gegen das Teleob- 
jektiv, Optik 1:4,0, Brennweite 75 mm, 
auszutauschen. Die Bildausschnitte 
beider Objektive sind durch Leucht- 
rahmen im Sucher zu übersehen. Ein 
ins Suchbild hineinreichendes Grün- 
Signal zeigt an, ob die Lichtverhält- 
nisse ausreichen. Ein kabellos auf- 
setzbares Blitzgerät mit blau gefärb- 
ter Streuscheibe ermöglicht Blitzauf- 
nahmen für Schwarzweiß- und für 
Farbfilme. Alles in allem: Eine ganze 
Reporter-Ausrüstung in einem Appa- 
rat, mühelos und ohne Vorkennt- 
nisse zu bedienen, beste Bildquali- 
tät. Der Apparat allein kostet 189,— 
DM, mit voller Zusatzausrüstung 
und Bereitschaftstasche K insgesamt 
329,40 DM. 

Hersteller: Camerawerk C. BRAUN, Nürnberg 


Nicht schälen - schmirgeln! 
Neue Kartoffeln, Möhren, Kohlrabi 
oder Schwarzwurzeln soll man mög- 
lichst dünn schälen, um die Nähr- 
stoffe unter der Schale weitgehendst 


zu erhalten. Um das zu erreichen, 
hat man einen Gummihandschuh ent- 
wickelt, dessen Oberfläche einen 
rauhen Überzug hat und mit dem 
man die Schale hauchdünn abschmir- 
geln kann. Preis 16,50 DM. 

Hersteller: Silesia-Haushaltsgeräte, Hamburg 


Mutti weis, was mir schmeckt Taschenboy schlägt Alarm 


Für einsame Spaziergänger wurde in 


England eine Alarmanlage geschaf- 
a so u eL | | } ec a 5 | | a fen, die man in der Hand, in der Ta- 
9 ® sche oder im Einkaufskorb tragen 
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kann. Wenn man überfallen wird, 
wirft man den kleinen Apparat ein- 
fach auf die Erde. Durch den Aufprall 
wird der Alarm ausgelöst und der 
laute Sirenenton, der in weitem Um- 


Man sieht’s: ein fröhliches Kind - man Rama gehört zu den 


merkt's am gesunden Appetit: Mutti i kreis zu hören ist, dürfte auch den 
wertvoilisten Lebensmittein, 
weiß, was immer schmeckt. Aufs Brot el Kante Zus Planslichen Ölen and hartnäckigsten Angreifer vertreiben. 
. : : : Leider ist der kleine Beschützer in 
streicht Sie frische pflanzliche Rama! Fetten besteht. Darum ist sie auch so nahr- Deutschland noch nicht zu beziehen. 
Denn Kama ist gesund und schmeckt haft, so bekömmlich, so gesund! Rama a = 
allen Kindern ausgezeichnet. Und nicht hat den vollen naturfeinen Geschmack. Sprühregen für den Garten 


Klein aber erstaunlich leistungsfähig 
ist der neue Garten- und Rasenspren- 
ger aus Hostalen, Er wird in leuch- 
tenden Farben her- 
gestellt und kann 
wegen seiner Leich- 
tigkeit überall be- 
quem angeschlos- 
sen werden. Sein 
Sprühkreisdurch- 
messer beträgt sieben Meter. Der 


nur Kindern! Alle lieben den vollen 
naturfeinen Geschmack von Rama. 
ganze Apparat kostet nur 2,50 Mark. 


RAMA 


mit dem vollen naturfeinen Geschmack! EEEEEEREREHN TEN 


Wertvoll 
— weil 
pflanzlich! 


Arclikateß- 
Margarine 


hesser lehen 


Überzieher fürs Telefon 


Ein vornehmes weißes Telefon ko- 
stet, wenn man es sich von der Bun- 
despost installieren läßt, jeden Monat 
seine zusätzliche Gebühr — wohl 
nach dem Grundsatz, daß fortgesetzt 
büßen muß, wer das triste Schwarz 
des amtlichen Apparates nicht leiden 
mag. Billiger können farbenfrohe 
Naturen ihre Fernsprecher jetzt 
höchst eigenhändig mit Hilfe von 
Plastiküberzügen verschönern. Deı 
einmalige Anschaffungspreis des „Te- 
lecolor“ beträgt 3,80 DM und man 
kann wählen zwischen Rot, Blau, 
Gelb, Grün und Elfenbein. Es ist kei- 
nerlei Veränderung des Telefonap- 
parates notwendig. Die angepaßte 
Zierhaube wird nur übergestülpt und 
mit einem Druckknopf verschlossen. 


Hersteller: Schubert & Co., München 58 


Es geht um das Aroma 


Wird Kaffee beim Mahlen spürbar 
erwärmt, dann verölt er und schmeckt 
bitter. Um diesen Mißstand zu be- 
heben, hat die Firma Widemann die 
Kaffeemühle „Wigoplus“ nach einem 
neuartigen Prin- 
zip entwickelt. Bei 
dieser elektrischen 
Maschine wird der 
Kaffee in einem 
Siebtrichter gemah- 
len, durch dessen 
Öffnungen er so- 
fort in einen Glas- 
behälter geschleu- 
dert wird, wenn das 
Mahlgut fein genug 
ist. Preis 39,50 DM. 


Hersteller; Widemann & Söhne, Schwennin- 
gen/Neckar 
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Ein neues Sportgerät 


Bei den indonesischen Tempeltänzern 
sah der Stuttgarter Dirk Schmidt- 
Dincklage, wie sie sich mit Ruten von 
Lianen auf ihre schwierigen Übungen 
vorbereiteten. Nach den primitiven 
Ruten entwickelte er sein „Bali- 
Gerät“, das sich in kurzer Zeit zu 
einem beliebten Sportinstrument ent- 
wickelte. Durch ein tägliches Training 
von nur wenigen Minuten werden 
Herz und Kreislauf gestärkt, außer- 
dem wird die Haltung verbessert, die 
Elastizität gesteigert und die Atmung 
sinnvoll unterstützt. Das neue Gerät 
findet auch in der Krankengymnastik 
Verwendung. Preis 22,50 DM. 


Vertrieb: Sportiachgeschäfte 


Ein Staubsauger als 
„Mälchen für alles“ 


Einen Super-Staubsauger namens 
„Cosmic“ können sich jetzt die eng- 
lischen Hausfrauen für rund 450,— 
Mark kaufen. Mit dem eiförmigen 
Apparat kann man nicht nur den 
Schmutz von den Teppichen saugen, 
sondern auch die Pferde striegeln, 
das Parkett bohnern, die Luft in der 
Wohnung mittels Zerstäuber parfü- 
mieren, die Türen streichen bezie- 
hungsweise mit Farbe spritzen, Insek- 
tenvertilgungsmittel auf den Rasen 
sprengen, die in Wasserwellen ge- 
legten Haare trocknen sowie die Zim- 
mer wärmen oder kühlen. 


Alles aus dem Automaten 


Nach amerikanischem Vorbild sollen 
jetzt ähnlich den Milchautomaten in 
Raststätten entlang deutscher Bundes- 
straßen die ersten Eierautomaten auf- 
gestellt werden. Verkaufsautomaten 
nicht nur für Zigaretten, sondern für 
alle Verbrauchsgüter des täglichen 
Bedarfs, die keine lange Auswahl und 
fachkundige Berätung im Geschäft be- 
nötigen, setzen sich immer mehr 
durch. An Autobahnen, auf Bahnhö- 
fen und vor Fachgeschäften bieten 
Wand- und Standautomaten jetzt auch 
Textilien verschiedenster Marken 
wie modisch verpackte Strumpfhosen, 
Strümpfe, Krawatten, Blusen, Unter- 
wäsche und Oberhemden an. 


Teppichwenden kein Problem 


Jm der Hausfrau beim Teppich- 
klopfen die mühsame Arbeit des 
Wendens zu ersparen, haben findige 
Köpfe ein Gerät konstruiert, mit dem 


auch der schwerste Teppich im „Hand- 
umdrehen“ von rechts auf links ge- 
wendet werden kann. Man braucht 
nur den Rahmen zu drehen, und 
schon kann man die andere Seite des 
Teppichs klopfen oder bürsten. 


Hersteller: Masch.-Fabr. Heute, Schwelm i. W. 


Fensterputzen mal anders 


Eine ideale Hilfe beim Sauberma- 
chen ist dieser neuartige Fenster- 
putzer. Durch Drehen des schräg an- 
gesetzten Stiels kann das Gerät spie- 
lend leicht in jede Stellung gebracht 
werden. Die Haus- 
frau erreicht da- 
durch bequem alle 
Ecken und Kanten. 
Selbst für hohe 
Fenster braucht sie 
keinen Stuhl und 
keine Leiter. Der 
„Schüttex* hat ei- 
nen Schaumstoff- 
schwamm zum Rei- 
nigen und eine 
Gummileiste zum Abstreifen des 
Wassers. Beide Teile lassen sich 
leicht auswechseln. Preis DM 6,70 
ohne Stiel. 

Lieferer: Haushaltfachhandel 


Retten Sie Ihr Haar! 


Neo-Silvikrin ernährt 
die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


durch Neo-Silvikrin erbracht ! 

Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


ne 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Hoarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


die biologische Haarnahrung 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 

Neo-Silvikrin enthält 

alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 
Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Es ist eine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologische Haarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


1. Methıonin 7. Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8. Valin 14. Serin 

3. Lysın 9. Threonin 15. Asporagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glyein 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch 
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Der neue AGFACOLOR CI 18 


ist da 


‘ 6 


Belichtungs- 
Spielraum 


gilt für alle Farben: Vom Grün der Natur in allen seinen Spielarten bis zur exzellenten Kleinbildfilm 


Der neue Agfacolor-Umkehrfilm CT 18 hat nur den bewährten Namen behalten. Seine 
Leistungsfähigkeit dagegen ist ganz entscheidend gesteigert worden. Kräftige Farben 
bringt er in brillanter Frische. Aber dieser neue CT 18-Film ist nicht einseitig! Er garantiert 


ebenso die differenzierte, naturgetreue Wiedergabe feinster Pastelltöne. Und beides 


Wiedergabe des Hauttons beim Portrait. Kurz - die Palette dieses neuen Films kennt für 36 Diapositive DM 13.50 
keine Begrenzungen. Ein weiterer besonderer Vorzug: der optimale Belichtungs- ARE EN NIE 
spielraum! Unter- und Überbelichtungen kompensiert dieser Film in ungewohnter Weise. 
(Der Fachmann nennt das: plus/minus eine Blende). Dieser neue Agfacolor-Umkehrfilm 


ist wirklich einen Versuch wert. Ihr Photohändler wird es Ihnen bestätigen. 


er CT18 
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Amerika zieht Bilanz: 
Was ist nun eigentlich an Jackie? 
Viel Kritik und viel Lob... 


(Foto: GUN) Seite 70 
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Lieber 


Leser! 


W: ein Mann nicht rechtzeitig 
zum Arzt gehen wollte, sitzt 
er seit zwölf Tagen verhaftet in 
einem Münchner Gefängnis. Ich er- 
fuhr diese Geschichte von einem 
Rechtsanwalt, mit dem ich über die 
Hintergründe der Affäre Sylvia 
Cossy sprach: über die ebenso plötz- 
liche wie unbegründete nächtliche 
Festnahme der Tochter von Vera 
Brühne und über ihre nicht minder 
seltsame eilige Freilassung am Abend 
danach. 


„Bevor wir über unsere Justiz im 
allgemeinen reden“, sagte der An- 
walt, „hören Sie sich erst mal 
meinen Fall an.“ Und staunend 
lernte ich, wie überraschend schnell 
und leicht es bei uns geht, einen 
Menschen einzusperren. 


® Bei diesem Mann zum Beispiel, 
gegen den eine Unterhaltsklage sei- 
ner geschiedenen Frau läuft, genügte 
die Tatsache, daß er den Aufforde- 
rungen des Gerichtsarztes zu einer 
amtlichen Untersuchung nicht folgte. 
Als er schließlich polizeilich vorge- 
führt werden sollte, war er nicht zu 
Hause. Daraufhin erließ der Ermitt- 
lungsrichter Haftbefehl. Nun sitzt der 
Mann schon fast zwei Wochen in der 
Zelle und hofft auf eine neue ärzt- 
liche Vorladung. Dann wäre ja wohl 
alles in einer halben Stunde erledigt. 
Die Vorladung jedoch läßt auf sich 
warten. Denn — kaum zu glauben! — 
bisher ist der Arzt über die Inhaf- 
tierung offiziell nicht unterrichtet 
worden. 


Mir scheint, das ist eine höchst 
anfechtbare Art, die bürgerlichen 
Grundrechte unserer Verfassung zu 
praktizieren. Und ich habe das un- 
angenehme Gefühl, daß eine Gene- 
raldebatte über diese dunkle Seite 
unserer Strafjustiz nicht länger hin- 
ausgeschoben werden darf, wenn wir 
nicht einen Rückfall in die Methoden 
des alten Obrigkeitsstaates erleben 
wollen. 

© Wird bei uns schon wieder will- 
kürlich verhaftet? Womöglich nacı 
politischer Zweckmäßigkeit, nach 
zeitlich gezielter Absprache? Etwa 
um Zeugen oder Angeklagte einzu- 
schüchtern? Oder wird einfach zu 
leichtfertig verhaftet, weil der Er- 


mittlungsrichter zu flott und zu sche- 
matisch mit dem Haftbefehl bei der 
Hand ist? 


Nehmen wir die oben erwähnte 
Großfahndung nach Sylvia Cossy 
mit der effektvollen Verhaftung um 
Mitternacht. Was für ein Aufwand! 
Dabei wußten ihr Vater und ihr An- 
walt, wo sich das Mädchen aufhielt. 
Und wie wenig überzeugend wirkten 
die Haftgründe, die das Gericht an- 
zubieten hatte! In der Tat — bei vie- 
len entstand dadurch der Eindruck, 
daß hier anscheinend etwas gedreht 
werden sollte gegen eine wider- 
spenstige Zeugin. 

® Die Justiz jedenfalls geriet ins 
Zwielicht, und nur eine Untersuchung 
könnte klären, ob aus eigenem 
Leichtsinn oder böser Absicht. 


Oder schauen wir uns jenen ande- 
renFall an, der kürzlich so viel Staub 
aufwirbelte, den Fall des FIBAG- 
Zeugen Hans Herrschaft. 


® Kaum hatte Herrschaft vor dem 
Untersuchungsausshuß in Bonn 
seine belastende Aussage gemacht 
und dabei weitere Schritte angekün- 
digt, als er für knapp vier Wochen 
in einem Untersuchungsgefängnis 
verschwand. Begründung: Verdacht 
der Staatsgefährdung durch Ostkon- 
takte, Verdunklungsgefahr und 
Fluchtgefahr. Nach genau 26 Tagen 
wurde der Häftling ohne Begrün- 
dung und überraschend plötzlich, 
nämlich durch einen Telefonanruf, 
wieder auf freien Fuß gesetzt. 

Erstaunlicherweise war er wäh- 
rend der Haft gefragt worden, ob er 
bereit sei, eine Ehrenerklärung für 
den Verteidigungsminister abzuge- 
ben; dieser würde dann seinen Straf- 
antrag gegen ihn wegen übler Nach- 
rede zurückziehen. 


Wenn die Justiz nach derartigen 
Verhaftungsmethoden in den Geruch 
kommt, nicht dem Recht zu dienen, 
sondern der Willkür, brauchen sich 
Richter und Staatsanwälte nicht zu 
wundern. Die Frage ist nur: Wie 
schützt man die Justiz vor solchen 
Methoden? Ihr 
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Für Sie getestet: 


D: Geheimnis ist gelüftet. Irgendwo in Spa- 
nien, fernab vom Schuß, fuhr REVUE-Tester 
Paul Schweder den neuen Renault8 zur Probe. 
„Ein beachtlicher Franzose", sagt der Fachmann 
über diesen größeren Bruder der Dauphine. 
Beachtlich in der Eleganz, beachtlich in der Lei- 
stung (hat den gleichen 950-ccm-41-PS-Motor wie 
die Caravelle und FlorideS und Scheibenbrem- 
sen an allen vier Rädern), beachtlich auch im 
Preis. Der viertürige Renault 8, der im Herbst 
nach Deutschland kommt, wird weniger als 
5500 Mark kosten. 

„Der Wagen dürfte der Dauphine, die weiter- 
gebaut wird, bald den Rang ablaufen“, meint 
Paul Schweder. „Trotz der mit der Dauphine glei- 
chen Grundfläche ist das Auto um fünf Zentime- 
ter länger, der Fahrgastraum um neun. Die In- 
nenbreite erweiterte sich vorn um 4,5, hinten um 


ge 
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7,5 Zentimeter. Sehr bequemer Einstieg! Die 
breiten Sitze sind ausgesprochen körpergerecht. 
Beste Sicht. Sehr gute Klimaanlage, 300-Liter- 
Kofferraum. Angenehm die neue Zahnstangen- 
lenkung. Ausgezeichnete Straßenlage. Überra- 
schende Beschleunigung. Spitze 125. Verbrauch 
gut acht Liter auf 100 Kilometer. Angenehm 
weiche Federung.“ 

Viel Aufmerksamkeit ist der Wartungsfreiheit 
gewidmet: alle 5000 Kilometer ÜOlwechsel, 
Schmierung vom Zündverteiler, ein Schmiernip- 
pel an Pedalwerk und Lenkung, sechs Schmier- 
nippel an der Vorderachse. Nur alle 10000 Kilo- 
meter Getriebeölwechsel und alle 20000 Kilo- 
meter Schmierung von Vorder- und Hinterrad- 
lager. Der Fortschritt beschränkt sich nicht auf 
Leistung und Fahrverhalten, sondern erfaßt er- 
freulicherweise auch die Wartung! 


S ritzi ist dieser kleine japanische Sport- 
p g wagen, der jetzt in Wien zum ersten- 
mal in Europa vorgestellt wurde. Und er hat 
Platz für vier Personen. Auf schlechtesten Stra- 
ßen Asiens, Südamerikas und Afrikas bereits 
bewährt, soll dieser Datsun Blue Bird nun auch 
in Europa eindringen. Kurzer Steckbrief: Vier- 
zylinder-Reihenmotor, 1200 ccm, 55 PS, voll- 
synchronisiertes Dreiganggetriebe, Spitze 130 
km/std. Hersteller ist die Nissan Motor Com- 
pany in Tokio. Sie baut bereits 20 000 Wagen 
im Monat, eine Zahl, die bald verdoppelt wer- 
den soll. Das Programm umiaßt auch kleinere 
und größere Personenwagentypen, Kombiiahr- 
zeuge, Jeeps, Lastwagen aller Größen und Busse. 


Aui Hochglanz konnen Sie ihr Auto mit dem 
elektrischen Poliergerät Polimat bringen, das 
Rundungen und Rillen ebensogut bearbeitet wie 
ebene Flächen. Es wird für Netz- oder Batterie- 
anschluß gelieiert. (Herst.: A. Zoeller, Nürnberg.) 
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Nicht bei jeder Strafe für Trunkenheit am Steuer 
darf die Strafaussetzung zur Bewährung abgelehnt 
werden. Sonst würde entgegen dem Gesetz diese 
Straftat ein für allemal von der Bewährungs- 
chance ausgenommen (OÖberlandesgericht Celle, 
2 Ss 299/61). Ri 


Vermeiden Sie, in Kurven zu bremsen! Wenn Sie 
die volle Bremskraft bei stark eingeschlagenen 
Vorderrädern einsetzen, kommen Sie in eine bös- 
artige Schleudersituation. 


%* 


Seit es die Fünftagewoche gibt, beginnt vielfach 
schon am Freitagabend die Fahrt ins verlängerte 
Wochenende. Aber die Fahrer sind donn oft abge- 
spannt und abgehetzt. Sprunghaft ist für diese Zeit 
die Zahl der Verkehrsunfälle gestiegen. Deshalb: 
Vorsicht,- doppelte Vorsicht am Freitagabend! 


3 


Über unser Geld 


Die Wirtschaft der Bundesrepublik befindet sich 
gegenwärtig in keiner beneidenswerten Lage. 
Nicht etwa, daß es ihr schlecht geht. Im Gegenteil: 
obwohl Tag für Tag über die Konjunkturkrise ge- 
redet wird, steigt die Industrieproduktion immer 
noch, die Einzelhandelsumsätze erreichen neue 
Rekordhöhen, und sogar der Export hat sich 
gegenüber den beiden ersten Monaten dieses 
Jahres etwas gebessert. Sorgen machen muß 
der Wirtschaft jedoch, daß gegenwärtig eine 
sprunghafte, widersprüchliche Wirtschaftspolitik 
betrieben wird. Der Bundeswirtschaftsminister 
versichert, daß er sich nicht vor Preiserhöhungen 
im Inland fürchte, sondern eine Bedrohung unse- 
rer Wettbewerbsfähigkeit im Ausland erwarte — 
und läßt dann die Autozölle senken, was doch 
zweifellos nicht gerade die Wettbewerbsfähigkeit 
unserer Industrie fördert. Der Bundesfinanzmini- 
ster versichert, unser Staat lebe „am Rande des 
Defizits* — und seine Kollegen in der Regierung 


.. beraten munter über neue Ausgaben. 


Wohin überstürzte Entscheidungen in der Wirt- 
schaftspolitik führen, das zeigt sich deutlich am Bei- 
spiel der sogenannten 

„Baulandsteuer“, der “ 

GrundsteuerC. Seit Jah- D S 

ren klagt man in Bonn ıese teuer 
über die ständig stei- A 
genden Grundstücks- ist 
preise. Dabei wurden 
diese Preissteigerungen 
von der Regierung nach 
Kräften gefördert: wer 
lieber Einfamilienhäu- 
ser statt Wolkenkratzer baut, muß wissen, daß 
man dafür viel mehr Grundstücke benötigt. Eine 
Dämpfung am Grundstücksmarkt hätte vorausge- 
setzt, daß Bonn seine Politik der Förderung von 
„Familienheimen“ zumindest für eine Übergangs- 
zeit ausgesetzt hätte. Aber niemand hatte den Mut, 
das Herrn Wuermeling zu sagen. Also kam man 
auf eine andere Idee: eine Sondersteuer sollte alle 
Menschen, die Grundstücke „horten”, dazu zwin- 
gen, entweder zu bauen oder diese Grundstücke zu 
verkaufen. Die Grundsteuer C, nach der baureife, 
aber nicht bebaute Grundstücke mit besonders 
hohen Abgaben belegt werden, war geboren. 


ein Unfug! 


Der „Erfolg” ließ denn auch nicht auf sich war- 
ten. Es geschah das, was man sich vorher an fünf 
Fingern hätte ausrechnen können: die „kleinen 
Leute“ mußten verkaufen, die Bodenspekulanten 
— die das Gesetz treffen sollte — nicht. Für einen 
Bausparer, der ein Grundstück besitzt, aber das 
Geld zum Bauen noch nicht zusammen hat, be- 
deutet die erhöhte Grundsteuer eine große Be- 
lastung. Ein kapitalkräftiger Grundbesitzer, der 
auf Preissteigerungen setzt, kann sie natürlich 
ohne weiteres verkraften. So weit, so schlecht, 
Aber damit fängt der Unfug erst an. Sie wissen, 
daß in Bonn jetzt Maßnahmen zur Dämpfung der 
Baukonjunktur beraten werden. Damit will die 
Regierung verhindern, daß die Baupreise infolge 
der großen Nachfrage immer noch weiter steigen. 
Die Lohnerhöhungen, die inzwischen beschlossen 
wurden, werden sowieso dafür sorgen, daß das 
Bauen auch 1962 wieder teurer werden wird. Eine 
Beschränkung der Bautätigkeit könnte aber im- 
merhin dafür sorgen, daß wenigstens die schlimm- 
sten Auswüchse verhindert werden. 


Doh wie verträgt sich das mit der Bauland- 
steuer? Bonn macht ein Gesetz, das alle Leute 
„bestraft“, die nicht bauen — und ein anderes, 
das die Bautätigkeit möglichst einschränken soll. 
Von Logik kann hier wirklich keine Rede mehr 
sein. Es bleibt nur zu hoffen, daß man auch inBonn 
schnellstens erkennt, welchen Unfug man mit der 
Baulandsteuer anrichtet— und sie wieder aufhebt. 


'Dralon', eine BAYER-Faser, ist der moderne 
Rohstoff für hochwertige Textilien. Eine nd 
Jacke aus 'Dralon’ ist angenehm leicht — [BAYER 
temperaturausausgleichend — strapazier- BE 
fähig — einfach zu pflegen — formbeständig. 


„meine 
Lieblings- 
jacke! 


2 


Sad 


immer fabelhaft glatt 
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de ee re { Der Urlaub rückt näher, und auch bei den Herren 

Interessieren Sie sich für diese | 2 taucht die Frage auf: „Was zieht man an?” Wie 
Jacke? Fragen Sie doch einmal rd x N = DR 

in Ihrem Textilgeschäft danach. wäre es denn mit dieser saloppen modischen Freizeitjacke 

alls sie sie dort nicht erhalten . . ’ 

aus ’Dralon’/Schurwolle? Chic die Flamme-Effekte! Und 

praktisch ist sie! Eine Jacke, die nichts übelnimmt. Es 

lohnt sich wirklich, auf’s ’Dralon’-Etikett zu achten. 


können, senden Sie bitte diesen 
Gutschein — oder einfach eine 
Postkarte — an die unten 
angegebene Herstellerfirma. 

Sie nennt Ihnen gerne Geschäfte 
in Ihrer Nähe, die das Modell 
führen. Außerdem erhalten Sie 
kostenlos eine interessante 
Modeinformation. 


® 
Ludwig Maul, Kleiderfabriken 
8 München 15 
se 99 Modell: „Ku-Damm” { 


Sommer — das bedeutet Rei- 
sen ... Camping und viel 
AufenthaltinfreierNatur.Auch 
hier wollen wir das Beste nicht 
vermissen: die gute Tasse 
Kaffee — natürlich mit HUBER 
TUBENSAHNE. Ja, echte reine 
Sahne muß es sein! Diese 
Weißkraft... dieser goldbrau- 
ne Ton... Sie schmecken es 
sofort: HUBER TUBENSAHNE 
bringt das volle Kaffeearoma 
erst richtig zur Geltung. Und 
wie praktisch ist HUBER 


Sie sehen den Unterschied... 


* 


Machtfaktor Gewerkschaften 


Ein „Bravo“ der REVUE. Für die 
sachliche und eindringliche Berichter- 
stattung über die Gewerkschaften 
müßten Sie einen Orden bekommen. 
Endlich wird einmal schonungslos auf- 
gedeckt, was die Gewerkschaften ei- 
gentlich sind, wie sie arbeiten, daß 
sie einen Staat im Staate darstellen 
und ein gefährlicher Machtfaktor sind. 
Und es wird gezeigt, daß es den Ge- 
werkschaften heute weniger darum 
geht, die Arbeiterschaft zu vertreten, 
sondern machtpolitisch hervorzutreten 
und gleichzeitig Kapitalreserven zu 
schaffen und zu stapeln. 
LUBECK-EICHHOLZ 

KARL BUSCHBECK 


Die deutschen Gewerkschaften haben 
zur sozialen Sicherheit viel beigetra- 
gen und für den Arbeitnehmer vieles 
erkämpft. Daß sie noch lange nicht alles 
erreicht haben und deshalb weiterma- 
chen müssen, ergibt ein Vergleich zwi- 
schen deutschen und amerikanischen 
Arbeitern. Der Amerikaner kann mit 
seinem Geld etwa doppelt so viel kau- 
fen wie der Deutsche. 

WORMS/RHEIN 
HERMANN SCHROEDER 


Denkt lieber an die 
Lebensmittelpreise! 


Man muß sich nach den letzten Ereig- 
nissen fragen: Was wird bei uns in der 
Bundesrepublik denn in Wirklichkeit 
gespielt? Unsere Regierung kann es 
einfach nicht verwinden, daß die VW- 
Preise für einzelne Modelle um 5" 
erhöht werden, während andererseits 
die Preise für Lebensmittel und andere 
Gebrauchsgegenstände laufend erhöht 
werden, ohne daß unsere Regierung 
auch nur im geringsten etwas unter- 
nimmt. Warum wird der Anfang nicht 
endlich bei den Lebensmitteln gemacht, 
die jeder Verbraucher täglich benötigt, 
statt bei den Autopreisen, deren Ko- 
sten ja doch in den meisten Fällen noch 
vom Staat durch die Abschreibung mit- 
getragen werden? 


PFORZHEIM KARL RUPP 


Um die „deutsche Tüchtigkeit“ 


Die Leser-Zuschrift des Herrn Horst 
Heilmann, Dortmund, in REVUE Nr. 19, 
kann nicht unwidersprochen hingenom- 
men werden. Es ist bedauerlich, daß es 
noch immer — oder schon wieder? — 
bei uns Leute gibt, denen es offenbar 
ein Bedürfnis ist, die „deutsche Tüch- 
tigkeit“ zu beweihräuchern. Ich möch- 
te fragen: Was wäre wohl aus uns in 
Westdeutschland geworden, wenn nach 
dem von uns angefangenen und auch 
verlorenen Krieg sich in Amerika nicht 
der segensreiche Marshall-Plan, son- 
dern der Morgenthau-Plan durchgesetzt 


verlorenen Kontaktverlust aufheben. 
Er will nicht „betreut“ werden, er will 
sich entfalten. Entfalten durch ein 
Hobby, durch eine Betätigung irgend- 
einer Art. Erfreulicherweise hat un- 
ser Hinweis jetzt allerorts Früchte ge- 
tragen und sogenannte Altentagesstät- 
ten werden von allen Seiten errichtet. 
Ich selbst konnte erst in den letzten 
Tagen wieder eigene, die durch die Kir- 
chen errichtet wurden, einweihen. Auch 
Alternferienheime entstehen. Jede Ge- 
meinde muß — wenn diese Dinge nicht 
eines Tages über sie zusammenschla- 
gen sollen — rechtzeitig zum Alten- 
problem Stellung nehmen. Es ist be- 
schämend, daß einige Städte im letzten 
Jahr nicht eine zusätzliche Unterbrin- 
gungsmöglichkeit für unsere Alten ge- 
schaffen haben, sei es durch zusätz- 
liche Plätze in Altersheimen oder durch 
die Errichtung von Altenwohnungen, 
die immer dringlicher aus einer ganzen 
Reihe gesellschaftspolitischer Erwä- 
gungen werden. Ein Kulturvolk wird 
danach beurteilt, was es bereit ist für 
seine Alten zu tun! 

BONN ERICH MEYER 


Bundestagsabgeordneter 


Helft den wilden Tieren! 


Zu dem Aufruf zur Rettung der afri- 
kanischen Tierwelt (Der Biologe in 
REVUE Nr. 15), schrieb Bundespräsi- 
dent Lübke an Professor Dr. Dr. Grzi- 
mek folgenden Brief: 

Sehr geehrter Herr Professor Grzi- 
mek! Mit großer Anteilnahme habe ich 
Ihr Bestreben verfolgt, der Ausrottung 
der afrikanischen Tierwelt tatkräftig zu 
begegnen. Auch ich halte es für eine 
hohe menschliche Aufgabe, zu verhin- 
dern, daß durch das Fortschreiten der 
Zivilisation und der Technik Tier-Ras- 
sen vernichtet werden. Ihre Ideen für 
die Bekämpfung der Wilddieberei und 
für die Sicherung der Wasserversor- 
gung, besonders in den Jahren der 
Trockenheit, scheinen mir zweckmäßig. 
Ich teile Ihre Auffassung, daß die von 
Ihnen beabsichtigte Ausbildung von 
Afrikanern zu Wildhütern, Wildwarten 
und Direktoren von Tierschutzgebieten 
am besten durch in Afrika selbst zu bil- 
dende Fachschulen erfolgen sollte. 
Wenn Sie mit Ihrer Aufklärungsarbeit 
vor allem die afrikanische Jugend an- 
sprechen wollen, so begrüße ich dies 
sehr. So wird das Bewußtsein von der 
Bedeutung der Erhaltung der einzig- 
artigen Tierwelt Afrikas schließlich 
Gemeingut der jungen afrikanischen 
Nationen werden. Vielleicht gelingt es, 
auch das Interesse und die Anteilnahme 
unserer Jugend für Ihre Arbeit zu ge- 
winnen und sogar den einen oder an- 
deren zur aktiven Mitarbeit zu veran- 
lassen. Ich unterstütze Ihre Bemühun- 
gen um Pflege und Hege der Tierwelt 
und wünsche Ihnen vollen Erfolg. 


BONN HEINRICH LUBKE 


wenn Sie HUBER TUBENSAHNE 


TUBENSAHNE für die Reise: auf einen Löffel gießen... 


kg : : 
hätte? Es ginge uns wohl keinen Deut Bundespräsident 


leicht zu verpacken, immer ! nur echte reine Sahne hat dieses besser als unseren armen Landsleuten 

wieder zu verschließen (durch h natürliche, sahnige Weiß. in der Zone! Im übrigen wird unsere s B 

Aufwickeln von oben nach un- ! Sie schmecken den Unterschied... ur nn den .. ig. Kein Gewerkschafts-Bier 

ten) und auch nach mehreren wenn Sie HUBER TUBENSAHNE m VORHRERB ERBBERLS AUS SAUNMIEL 75, - Nr ar JE wi 2 
) i : : auf der Zunge probieren... an den ihr gebührenden Platz gerückt. In der Nr. 19 deı REVUE wird un 

Tagen noch frisch und rein ' welch' zartreiner Sahnegeschmack — E x ter der Überschrift „Deutschlands Wie- 

; > r : FRANKFURT - ti 5 7 

im Geschmack. frei von allen künstlichen Zusätzen nr ‚  deraufstieg — der vergessene Kapita- 

GUNTHER KUPPERMANN list: Die Gewerkschaften“ die Behaup- 


" tung aufgestellt, daß das Bier, das der 
Entfaltung - nicht Betreuung ! Bundesbürger abends trinke, aus einer 


„Hobbystuben als Jungbrunnen (RE- gewerkschaftseigenen Brauerei stam- 
VUE Nr. 16) Sa eepr Hinweis.ist De: men könne. Weder der Deutsche Ge- 


deutsam. Diese Idee wird von mir werkschaftsbund selbst, noch eine der 
seit 10 Jahren mit Hilfe des Kreises hierin zusammengefaßten Gewerk- 
„Der Lebensabend“, Wermelskirchen schaften, noch ein von diesen abhängi- 
(Rhld.), Markt 12, verfolgt, und bisher ges Unternehmen ist Eigentümer einer 
haben sich rund 50 000 alte Menschen Brauerei oder Anteilseigener einer 
angeschlossen. In letzter Zeit sind Fern- Brauerei, so daß es auf dem deutschen 
sehfilme über unsere alten Menschen Markt kein Bier aus einer gewerk- 
gezeigt worden, in denen erschütternde schaftseigenen Brauerei gibt. 


& 
4 = Ki I la Gi Pflegefälle gezeigt wurden. Hier liegt? HAMBURG E 2 Fre cn = 
Es gibt nur eine HUBER TU BENSAHN E das Problem. Der alte Mensch muß Nahrung- eier u: 


und will den durch die Entwicklung 


Die 

Flucht 
ler 
Ameisen 


ongkong, im Mai 1962: Täglich 

dasselbe Bild, täglich die glei- 

che Tragödie. Im Flüchtlings- 

lager Fan Ling drängen eng- 

lische Soldaten blaugekleidete 
Menschen auf Militärlastwagen. Zögernd, 
weinend, aber nie unter lautem Protest 
besteigen sie die Fahrzeuge. Die Wagen 
fahren an — dann knirschen die Bremsen. 
Die Zurückgebliebenen (sie sind morgen 
dran) haben ihre Kinder auf die Lager- 
straße gelegt. Eine lebende Barrikade! 
Die Soldaten müssen die Kinder aufhe- 
ben, die Straße freimachen, damit die 
Wagen weiterfahren können. Ihre Fahrt 
geht zur rotchinesischen Grenze im Nord- 
osten. Dort wird die Menschenfracht aus- 
geladen und über die Grenze getrieben. 
Auf der Flucht vor dem Hungertod ha- 


\ 


a Fi; 
Ein euer Soldat schleppt, 
einen kleinen Flüchtling ins Sammellager. y 
und strampelnd wehrt sich der ’ 5-3 
unger trieb ihn über die Grenze. } N 5 u ” er 


Pe Rücktransport a 
2. Be 


& 


y 


Die Flucht der Familie Wang endet im Busch. 

Dort wird sie von den Grenzsoldaten angehalten (rechts). 
Bevor man sie ins Lager führt, schreiben Vater und Sohn 
an die Verwandten in Hongkong und bitten sie, 
alles zu versuchen, um bei den britischen Behörden 
doch noch die Aufenthaltsbewilligung zu erwirken 


Schluchzend hört die 19jährige Lee Ying (oben), 
daß man sie nach Rotchina zurückbringen will. 
Weinen und Flehen des unglücklichen Mädchens sind umsonst. 
Wie die meisten Flüchtlinge wird auch Lee Ying 
nach einer Reismahlzeit im Lager Fan Ling (rechts) 
wieder hinter den Bambusvorhang abgeschoben 
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ben sie die Grenze vor wenigen Tagen über- 
schritten. So wie sie kommen täglich Tau- 
sende durch den Bambusvorhang. Die Rot- 
chinesen lassen sie passieren. Für sie ist die 
Kronkolonie Hongkong ein Teil von China. 
Sie gewähren den Engländern noch die Sou- 
veränitätsrechte über dieses Gebiet, weil es 
das Loch ist, durch das ihr Handel mit der 
westlichen Welt abgewickelt wird. Waren 
im Wert von 10Milliarden Hongkong-Dollar 
werden im Jahr umgeschlagen. Aber die Zu- 
kunft soll auch für Hongkong „rot“ sein. 
Deshalb pumpt Rotchina die Kronkolonie 
mit Menschen voll. Sie entlasten ihre Pro- 
vinzen von „Fressern“, die an den ohnehin 
leeren Futterkrippen sitzen. Sie peitschen 


die Menschen mit dem Hunger aus dem 
Land! 

Wie Ameisen überschreiten sie die Grenze 
in der Hoffnung, zu überleben. Sie haben 
in der südchinesischen Provinz Kwantung 
oft Väter, Schwestern und Kinder sterben 
sehen. Sie erlebten, wie Säuglinge in den 
Armen ihrer Mütter verhungerten. 

Die Flüchtlinge wissen, daß sie jenseits 
der Grenze kein Paradies erwartet. Zuviele 
leben dort in Blechhütten, die sich wie 
Schwalbennester an die Hänge drücken. 
Aber sie leben, sie verhungern nicht. 

Verhungern nicht, weil die britische Ver- 
waltung sich um ihr Leben sorgt. Aber das 
Elend hat Grenzen, wenn es nicht zum Chaos 


ıw 
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werden soll. „Lieber unseren dreieinhalbMil- 
lionen Hongkong-Chinesen ein annähernd 
menschenwürdiges Leben sichern, als der 
Katastrophe freien Lauf lassen“, sagen die 
Behördenchefs der Kronkolonie. Und sie 
warnen: „Das Chaos würde Rotchina einen 
Vorwand zum Eingreifen geben. Aus Selbst- 
erhaltungstrieb müssen wir uns deshalb 
gegen die Fluchtlawine stemmen!“ 

Das also ist die grausame Bilanz von 
Hongkong: Damit dreieinhalb Millionen 
Menschen ohne Furcht weiterleben können, 
müssen Hunderttausende umkehren. Tag 
für Tag, Woche für Woche, noch Jahr für 
Jahr? 

Formosas Tschiang Kai-schek will nur 
waffenfähige Männer haben. US-Präsident 
Kennedy, vom Einwanderungsgesetz seines 
Landes behindert, will zehntausend auf- 
nehmen. Einige tausend? Das ist die zuströ- 
mende und wieder abgeschobene Tages- 
quote von Hongkong... 


Für REVUE fotografiert von Harry Redi 


Mr 


Angekommen & Ahgelehnt 


Mit ihren zwei Kindern ist Frau Yü Ein Blick voll Schmerz und Angs 
die Flucht nach Hongkong gelungen. wirft/Frau Yü auf ihren Säuglin 
Sie floh vor dem Hungertod, Die Entscheidung ist gefallen: 7 
der ihre Kinder in der Heimat bedrohte. Sie müssen in ihre Heimat zurück! 
Jetzt ist sie in einem Land, = Nicht alle Flüchtlinge werden abgelehnt. 
das den Hunger nicht kennt. Wer politische Verfol fürchten muß, 
Aber in ihrem Gesicht steht die Frage: darf nich abges oben werden. ; 
Werden wir auch bleiben dürfen? " Den Fra man diese Behauptung nich 
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Ahgeschohen 


Mit sanfter Gewalt schiebt der Soldat 
Frau Yü in die Kolonne, 
die sich zur Abfahrt an die Grenze bereitmacht. 
Bisher sind von den englischen Behörden 
schon über 20000 Flüchtlinge 
über die Grenze zurückgeschickt worden. 
* Es geschieht zum Schutz der übervölkerten Kolc 
% die diese Massen nicht ernähren kann 


Hans Schäfer, Kapitän des 1. FC Köln und der deutschen National- 
Elf, berichtet für REVUE über die Fußball-Weltmeisterschaft in Chile 


Auf den Balkon 

ihres Quartiers 

in Santiago de Chile 
flüchteten die 
deutschen Fußballer 
vor ihren heißblütigen 
Verehrern aus Chile 


REVUE-Redakteurin 
Hildegard Schmidt 
im Gespräch mit 
Chiles Trainer Riera. 
Links (mit Brille) 
Spielausschuß- 
Leiter Castro. 

Vorn am Tisch 

die Spieler 

Landa, Sepulvada 


In Chile darf nicht geblufft werden 


Anyst vor der Wiiste 


ch habe hier in Santiago de 
Chile meinen Spitznamen weg. 
Es lag etwas Verwunderung 
drin, als Chiles Herberger, 
Fernando Riera, mich beim zweiten 
Male begrüßte: „hola Senora fut- 
bolista!” Eine Frau, die sich für Fuß- 
ball interessiert und noch darüber 
schreibt, das ist für die Chilenen et- 
was Außergewöhnliches. Aber wir 
sind schon Freunde geworden. „Sie 
können immer wieder kommen. Sie 
sind bei uns gern gesehen“, hatte 
mir Riera beim ersten Abschied ge- 
sagt — und das stimmt. 

Die chilenischen Fußballer wohnen 
in der Avenida Cristobal Colön, ver- 
steckt hinter einer mannshohen 
Mauer, im vornehmen Wohnviertel 
Las Condes, wie Millionäre. Nur — 
das süße Nichtstun gestattet ihnen 
Trainer Riera nicht. Das Domizil der 
Chilenen hat in seinem flachen Land- 
hausstil beinahe europäischen An- 
strich. 

Es gehört Sergio Vergara, der sich 
für zwei Monate in seine Stadtwoh- 
nung zurückgezogen hat und vom 
chilenischen Fußballverband eine 
Monatsmiete von 5300 DM kassiert. 
Ein stolzer Kurs. Aber dafür haben 
Chiles Fußballstars alle Annehmlich- 
keiten des täglichen Lebens. Wenn 
ich mit Chilenen an einem Tisch 
sitze, gibt es nur ein Thema: „El 
profesor de futbol alemän“, oder 
„Senor Sepp“, wie man auf den Stra- 
ßen von Santiago Deutschlands Bun- 
destrainer Sepp Herberger nennt. 
Man glaubt immer noch, daß Herber- 
ger irgendeinen Trick in seiner Kiste 
hat. Man glaubt, daß sich auch in 
Santiago das „Wunder von Bern” 
wiederholen muß. Damals, als 
Deutschland 1954 mit 3:2 über die 
Ungarn Weltmeister wurde. 


* 


Aber dieses „Wunder von Bern“ 
war ja an sich ein Bluff. Deutschland 
stand damals mit dem heißen Favo- 
riten Ungarn in einer Gruppe. Wenn 
man weiterkommen wollte, mußte 
man wenigstens Zweiter werden. 
Heute winkt Herberger ab, wenn 
man ihn darauf anspricht: „Wissen 
Sie, das hätte jeder an meiner Stelle 
auch getan. Solche Turnier-Spiele 
sind hart und gehen an die Knochen. 
Deswegen habe ich damals so viele 
Reservisten im ersten ‚Spiel gegen 
die Ungarn eingesetzt. Diese 3:8-Nie- 
derlage hat uns nicht weh getan. 
Aber dann im Finale hatten wir alle 
Mann an Deck. Hier in Santiago kann 
man aber kein Spiel verschenken. 
Alle, die Chilenen, die Italiener, die 
Schweizer, unsere Gegner in der 
Gruppe II, alle spielen auf Sieg. Und 
auch wir!” 

Herberger hat recht. In Santiago 
gibt es keinen Bluff. Jeder der vier 
will unbedingt Sieger werden. Denn 
das Gespenst, das hinter allen lauert, 
heißt Arica. Und wer Zweiter in der 
Gruppe wird, muß nach Arica, die- 
ser Wüstenstadt im nördlichsten 
Zipfel des Landes, 20 km vor der 
peruanischen Grenze. 


Ich selbst flog nach Arica. Aus 
dem. spätherbstlichen Wetter von 
Santiago in die Dürre einer Gold- 
gräberstadt in der Wüste. Bis zum 
31. Dezember 1961 war Arica das 
Tanger von Chile. Ein Freihafen! 
Alles konnte man zollfrei kaufen. 
Und das zog die Menschen an wie 
das Licht die Motten. In zehn Jahren 
stieg die Einwohnerzahl von 16 000 
auf 64000. Die meisten von ihnen 
hausen in den Elendsvierteln, den 
Callampas. Ohne Licht, Gas, sani- 
täre Einrichtung. Mir schnürte die 
trockene, heiße Luft die Kehle zu. 
Was muß man erst leiden, wenn man 
dort 90 Minuten lang Fußball spie- 
len muß! Immer liegt über der Stadt 
eine rötlich schillernde Dunstglocke, 
eine Mischung aus Salpeter und 
Sand. Gift für Europäer. Das weiß 
Herberger. Das wissen die deutschen 


Spieler. 
%* 


Aber Arica ist erst das Morgen. 
Heute haben unsere Spieler noch mit 
den Wehwehchen aus den letzten 
Spielen zu tun. Und wenn die Moral 
der einzelnen einmal angeknackst 
ist, dann sagt Herberger nur: „Nehmt 
euch den Hans zum Vorbild.“ Der 
Hans, das ist Hans Schäfer, der 34- 
jährige Kapitän, der für REVUE ex- 
klusiv über die Fußball-Weltmeister- 
schaft schreibt. Hier sein 1. Bericht: 

„Meine Kameraden und ich haben 
keine Angst vor den Chilenen. Diese 
Burschen sind perfekte Fußballer. 
Aber die kleben zu sehr am Ball. Sie 
sind in das Leder verliebt. Und das 
ist ihr wunder Punkt. Da kann man 
ihnen beikommen. Denn Fußball ist 
ein Mannschaftsspiel. Und nur selten 
entscheidet eine Sololeistung ein 
Match. Als Mannschaft können wir 
stärker als die Chilenen sein, stärker 
als ihre elf Spieler und die 90 000 
Zuschauer, die sie in ihrem Rücken 
haben. 

Aber für mich ist jede Minute hier 
in Chile wie ein Geschenk des Him- 
mels. Ich glaube, Sie können mich 
verstehen. 1954, als wir Weltmeister 
wurden, dachte ich, Hans, was Grö- 
Beres gibt es nie mehr in deinem Le- 
ben. Und jetzt bin ich wieder dabei, 
zum dritten Male. Über meiner Rück- 
kehr in die Nationalmannschatft liegt 
gar kein Geheimnis. Ich trainiere 
ein wenig mehr als die anderen. Ich 
lebe vielleicht auch ein wenig spar- 
tanischer. Sonst hätte ich heute nicht 
noch mein Gewicht von 72 Kilo. So 
viel wog ich auch bei der Weltmei- 
sterschaft 1954. Daß ich auch hier im 
ungewohnten Chile fit bleibe, dafür 
sorgt unser Koch Bindert. Er ver- 
pflegt mich wie meine Frau. Mein 
Speisezettel: morgens süßen Hafer- 
schleim, Quark, Honig. Dazu eine 
Tasse Tee. Mittags viel Gemüse, 
Salate und mageres Fleisch. Abends 
am besten ein Beefsteak ä la Tatar. 
Aber das ist es nicht allein. Man muß 
den Willen zur Leistung und sich 
selbst unter Kontrolle haben. Und 
darum bin ich hier in Chile! 

Das wär's für diesmal. Herzlichst 
Ihr Hans Schäfer.” 


REVUE-Bericht von Werner Schmidt (Fotos) und Hildegard Schmidt (Text) 
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Zwischen zwei Lastzügen einge- 
klemmt wurde das Auto des 31- 
jährigen Hans Baldus aus Lever- 
kusen. Er starb einen qualvollen 
Tod, während seine Frau aus dem 
Wagen geschleudert und nur 
leicht verletzt wurde. Auch Baldus 
hatte die Todesfalle bei Wörs- 
dorf nicht rechtzeitig erkannt 
und das überholverbot mißachtet 


Schuldlos: Armin Vetterlein 


Der dritte tödliche Unfall bei 
Wörsdorf innerhalb von knapp 
vier Wochen: Armin Vetterlein 
(22) starb, weil der US-Major 
John B. Clark, der ihm innerhalb 
der Sperrstrecke auf gleicher 
Spur entgegenkam, das Überhol- 
verbot mißachtete. Vetterlein 
kam aus Frankfurt. Seine vier Mit- 
fahrer wurden schwer verletzt 
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Tod am Hang: Helge Oehler 


Der 29jährige steuerte einen Lkw 
aus dem Rheinland in Richtung 
Frankfurt. Die 1,5 km lange Stei- 
gung in der Baustelle Wörsdorf 
(mit Gegenverkehr, überholver- 
bot!) zwang ihn hinter einen lang- 
sam fahrenden Lastzug. Wahr- 
scheinlich scherte er darum aus — 
und rammte den entgegenkom- 


Kein Entrinnen: Adolf Clos 


Der 38jährige, seit zwei Jahr- 
zehnten Lastwagenfahrer und mit 
den Gefahren dieses Autobahn- 
Abschnitts seit langem vertraut, 
konnte nicht mehr ausweichen, 
als ihm bei Wörsdorf der Lkw 
seines Kollegen Helge Oehler 
(Bild links) entgegenkam, der 
nachlinks ausgeschert war. Closer- 


menden Lkw! Er war sofort tot lagseinen schweren Verletzungen 


Baustelle 


Ausgerechnet in der Urlaubszeit: erhöhte 
Ense TISCH EITTERSSTEU N) 


in Bild des Grauens: qualmende Fahrzeugtrümmer, 
zuckendes Blaulicht, ein zerfetzter Schuh, eine Blut- 
spur im Chromgewvirr, ein Fahrbahnteppich aus schil- 
lerndem Öl und Millionen Glassplittern — und irgend- 
nd. der Betonpiste reglos zwei-dunkle Körpern, ‚die 
chen waren. So sieht es an jenem Abend auf der... 
i-Wörsdorf aus. Mitten in der friedlichen. ‚Taunus- - ey | 
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für Babys Gaumen 
komponiert 


Köstliche Alete-Früchte aus erlesenem, sonnenreifem Obst - unverfälscht 
in der natürlichen Farbe - das schmeckt und bekommt Ihrem Kind. Alete 
hat jahrzehntelange Erfahrung in der Herstellung von Baby-Nahrung. 
Ernährungswissenschaftler überwachen ständig die wert- und vitamin- 
schonende Zubereitung. Alete-Früchte - unübertroffen gut, weil’s von 
Alete kommt. Darum tagtäglich Alete-Kost fürs Kind: 

Alete-Früchte - Alete-Karotten - Alete-Spinat - Alete-Gemüse-Allerlei 
Alete-Gemüse + Leber - Alete-Hühnchen in Reis - Alete-Karottensaft 


damit’s 
ein Prachtkind 
wird 


Früchte 4%” 
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falle geworden ist. Und an der glei- 
chen Autobahnbaustelle acht Tage 
später wieder das gleiche Grauen — 
wieder ein Toter. Es ist noch nicht der 
letzte in diesen Wochen. 

Wörsdorf ist nicht die einzige „To- 
desfalle“ in dem dreitausend Kilome- 
ter langen deutschen Autobahnnetz. 
Jetzt, während sich der große Frem- 
denstrom von Nord- und Nordwest- 
europa quer durch die Bundesrepu- 
blik nach Süden wälzt, von Woche zu 
Woche anschwellend, gibt es immer 
noch 31 Baustellen, 31 gefährliche 
Engpässe. Ist das nötig? Natürlich: 
Autobahnen und Fernstraßen sind 
hoffnungslos veraltet und zu Tode ge- 
schunden. Sie müssen erneuert wer- 
den. Ingenieur Siegfried Kopp vom 
ADAC: „Unsere Autobahnen wurden 
für eine Lebensdauer von 25 Jahren 
gebaut. Ihre Uhr ist abgelaufen.” 
Autobahnreferent Nacke vom Bun- 
desverkehrsministerium: „Man kann 
wohl sagen, daß ein Viertel des Net- 
zes veraltet ist... Ein Neubau ist 
unser Idealwunsch, allein schon aus 
Gründen der Entlastung. Natürlich 
gibt es auch viele Gründe, die für 
eine Ausbesserung der alten Linien- 
führung sprechen.“ 

Aber: Müssen die Bauprojekte aus- 
gerechnet im Sommer verwirklicht 
werden? Seit drei Jahren gibt es eine 
Absprache zwischen den Länder-Ver- 
kehrsministern, während der großen 
Schulferien möglichst wenige Sper- 
rungen auf den Autobahnen zuzulas- 
sen. Aber diese Vereinbarung steht 
nur auf dem Papier. Und in diesem 
Sommer wird es erst recht keine 
„Schonzeit” für die Autobahnbenut- 
zer geben. Der zwecks Konjunktur- 
dämpfung von Bonn verordnete Bau- 
stopp wird die dreißig Todesfallen 
zwischen Hamburg und Salzburg bis 
in den Winter hinein konservieren. 
Mit dieser Spar- und Sperrmaßnahme 
war die Bundesregierung, die in die- 
sem Jahre mehr als 15 Milliarden für 
die Rüstung ausgibt, schnell bei der 
Hand. Auf einen Bau-Fahrplan für 
Bundesstraßen und Autobahnen, der 
die Reisemonate ausspart, warten wir 
seit einem Jahrzehnt vergeblich... 


REVUE-Bericht von B. Waske (Fotos) 
und G. Lougear (Text) 


Paris lebt ohne Autobahn 


und kennt dennoch (oder gerade 
darum?) keine endlosen Fahrzeug- 
schlangen an Sonntag-Abenden, ver- 
sichert Monsieur Pierre Caron dem 
REVUE-Reporter, der ihn auf einem 
Autobahnparkplatz zwischen Ulm und 
Augsburg ansprach. Monsieur Pierre, 
mit seiner Familie unterwegs nach 
Salzburg, läßt dem deutschen Straßen- 
netz Gerechtigkeit widerfahren: „Die 
Autobahnen sind schon eine gute Sa- 
che. Aber die rechte Fahrbahnhälfte 
ist meist holprig und schadhaft. Und 
es müßte noch mehr Rasthäuser geben! 


Es stirbt sich schnell 


auf den deutschen Autobahnen 
und Bundesstraßen (Karte oben). 
Zu Beginn der Hauptreisezeit gab 
es auf den Bundesstraßen noch 
59 Sperrungen wegen Bauarbei- 
ten mit einer Gesamtlänge von 
238 Kilometern. Von dem 2900 Kilo- 
meter umfassenden Autobahnnetz 
waren 105 Kilometer, verteilt auf 
31 Baustellen, nur halbseitig be- 
fahrbar oder für bestimmte Fahr- 
zeugklassen gesperrt. Die Folge: 
häufiger Fahrbahnwechsel (meist 
schlecht gekennzeichnet!), lange 
Fahrzeugkolonnen (Auffahr-Un- 
fälle!) — und zahllose Todesopfer! 
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Halbseitige Sperrung, Sper- 
rung für Gesamtverkehr und 
Sperrung für schwere Lkw 
auf der Bundes-Autobahn 


Sperrungen auf den Bun- 
desstraßen mit Umleitung 
(— — —). Zahlen bedeuten 
NummernderBundesstraßen 


Salbe um, 


Aus Bozen — sonntags nie 


über Kufstein nach München, be- 
schloß der Südtiroler Paul Fisch- 
naller. Denn am Wochenende ist 
die Autobahn Salzburg-München 
hoffnungslos verstopft. „Die Frost- 
aufbrüche, Baustellen und Umlei- 
tungen in der Bundesrepublik 
ärgern mich jedesmal“ versichert 
er. „Die großen Städte kann man 
zwar auf der Autobahn relativ 
schnell erreichen. Aber wenn man 
eine Mittelstadt in der Provinz auf- 
suchen will, ist es aus. Es sollte 
mehr neue Autobahnen geben.” 


‚Neurosen aus Amsterdam 


kann man auf der Urlaubsreise 
durch Deutschland nicht auskurie- 
ren, versichert der holländische 
Journalist Eduard Hornemann: 
„Ich kenne die ganze Strecke von 
Wesel bis Salzburg und muß sa- 
gen: zu wenig Tankstellen, zu viel 
Fahrbahnschäden auf der rechten 
Seite, ständig Baustellen mit Ge- 
genverkehr und Geschwindig- 
keitsbeschränkung. Am schlimm- 
sten die Umleitung bei Pforzheim! 
Unsere holländischen Schnellstra- 
Ben sind besser, weil sie neu sind!” 
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in seinem Sarg aus Chrom und Stahl: er starb zwischen Frankfurt und Heidelberg 
auf dem ältesten und zugleich meistbefahrenen Autobahn-Abschnitt der Bundes- 
republik, der längst als „Todesstrecke” bekannt ist. Mehr als 14 000 Opfer for- 
derte der Straßenverkehr 1961, davon rund 700 auf den Autobahnen. Ein Viertel 
des Netzes ist nach Ansicht der Verkehrsexperten hoffnungslos veraltet. Jeder 
Autofahrer sollte daher wissen: leichtfertige Überholmanöver auf einbahnigen 
Strecken, Mißachtung der Geschwindigkeitsbegrenzungen, Übermüdung nach 
pausenloser Fahrt — das alles kann tödlich sein. Für den disziplinierten, ausge- 
ruhten Fahrer verlieren die „Todesfallen“ wenigstens einen Teil ihrer Schrecken 


Vom REVUE-Reporter durch die Windschutzscheibe fotografiert: ein schneller 
Wagen (Vordergrund) setzt „ohne Rücksicht auf Verluste” zum Überholen an... 


Zweiter Akt des Autobahn-Dramas: der „ganz Schnelle“ scheucht auf der linken 
Fahrbahnhälfte seinen Vordermann zur Seite. Aber noch ist kein Durchkommen... 


Was tun? Einfach mitten hinein! Schließlich hat auch die Autobahn Platz für 
drei! Oft genug bringt jedoch der rücksichtslose „dritte Mann” anderen den Tod 


BRILLANIEN 
im großen LUX-Quiz 


- ein lupenreiner Brillant von 2 Karat 
1 = Preis: in einem 14karätigen Weißgoldring (585/000) 
im Wert von ca. 10000 DM 


- ein lupenreiner Brillant von 1 Karat 
2.Preis: „nen 14karätigen Weißgoldring (585/000) 
im Wert von ca. 3000 DM 


„ ein lupenreiner Brillant von 1/2 Karat 
3. Preis: in einem 14karätigen Weißgoldring (585/000) 
im Wert von ca. 1200 DM 


- je ein lupenreiner Brillant von 1/4 Karat 
4.- 1 0. Preis: in einem 14karätigen Weißgoldring (585/000) 
im Wert von ca. 450 DM 
4 je ein lupenreiner Brillant von 1/10 Karat 
1 1 „-1 00. Preis: in einem 14karätigen Weißgoldring (585/000) 
im Wert von ca. 150 DM 
= je ein lupenreiner Brillant von 1/05 Karat 
101.-1000. Preis: +. Bkarätigen Gelbgoldring (333/000) 


im Wert von ca. 80 DM 


Apbldung Celtic 15 RINGB, die Sie gewinnen können! 


a E2 Preis 2.Preis , 3. Preis 4.-10. Preis 11.-100. Preis 101.-1000. Prei 
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EWINNEN SIE MUL. 
Wünschen Sie sich einen lupenreinen Brillanten, ausgewählt für Sie 
von Sonja Ziemann? Dann machen Sie mit! 
Und nun geht's los! 
Diese fünf Filmstars sind sich auch hier wieder einig über ihre ge- 
liebte LUX. Lesen Sie — und Sie werden bald herausgefunden haben, 
welcher Text zu welchem Star gehört. Die Texte haben Zillern und 
die Fotos Buchstaben. Die Lösung könnte dann z. B. so aussehen: A3, 
B2 usw. Dies ist aber nicht die richtige Lösung — nur ein Beispiel, 
wie's gemacht wird. Die nächste Frage ist noch leichter. 
Wenn Sie den Lösungs-Coupon ausgefüllt haben, dann schicken Sie 
ihn bitte, aufgeklebt auf einer ausreichend frankierten Postkarte, an 
LUX-Quiz, Hamburg 100. 
Sie können die Lösung auch deutlich lesbar auf eine einfache Post- 
karte schreiben. (Briefe können wir leider nicht berücksichtigen.) 
m Einen Preisausschreiben-Prospekt mit Coupon erhalten Sie auch bei 
Ihrem Kaufmann. 
Einsendeschluß ist der 30. 7. 1962 (Datum des Poststempels). Gehen 
mehrere richtige Lösungen ein, entscheidet das Los; jedoch kann jeder 
Teilnehmer nur einmal gewinnen. Die Verlosung findet unter notari- 
eller Aufsicht bis zum 20.8. 1962 statt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 
Alle Gewinner werden von uns bis zum 15. 9. 1962 benachrichtigt. 
Teilnahmeberechtigt sind alle Einwohner der Bundesrepublik und 
Westberlins, außer Mitarbeitern von LUN und deren Angehörigen. 


Pascale 


Petit 
„Sind sie nicht schön, 


1 „Für meinen Teint schwöre „Oh.ich bin inmer wieder 3 „Auf reinen Teint lege ich A „Der Schaum meiner Lux 5 
ich jedenfalls auf Lux, neu verliebt in meine Lux - besonderen Wert. Darum ist so gut für meinen Teint. die Farben meiner Lux? 


denn sie ist wirklich prima. 's wonderful, 's marvellous, schätze ich auch meine Lux Und die Farben - Und das Parfum - mamma mia 
Lux ist die Sache! wie dieses netle Lied. so sehr. Sie gibt mir besaubernd, nicht wahr? - einfach wundervoll! 

Denken Sie doch bloß mal Für meinen Teint ‚Jeden Tag von neuem die Kennen Sie das Lux-Parfum - Meine Lux - che bello - 

an den schönen Schaum ist Lux very good - Gewißheit, daß meine Haut charmant - o lala! wirklich gut für meinen Teint! 
oder an das schicke Parfum glauben Sie mir! wirklich sorgfältig gepflegt Und wenn ich sage: Und Sie wissen ja, beim Film 

- na,und erst die Farben - Und die fünf zarten Farben wird. Und die Farben liebe Lux-Parfum - tres bien, braucht man reinen Teint. 

toll, sag’ ich Ihnen! - herrlich. ich ebenso wie das dezente dann ist es gut! Darum sage ich immer 
Tschüs....?” Bye, bye - Ihre..." Parfum. Herzlich Ihre ...2" Au revoir....?" „meine Lux”. Arrivederei ...2" 


Be Se ar rare, 8 -—. 


| a | 
| An LUX-Quiz, Hamburg 100 | 
| LÖSUNG: 1. Folgende Stars und Texte gehören zusammen: | 
| 2. LUX-Seife gibt es in folgenden Farben: | 
| (Die Beantwortung der 2. Frage ist für die Preisermittlung ohne Bedeutung. | 
Doch wenn Sie die LUX-Farbanzeigen in den großen JIlustrierten aufmerksam 
| betrachtet haben, dann ist'’die Antwort ganz leicht.) | 
| Meine Adresse: Adresse meines Kaufmanns: | 
| Nana u a er nr a Name: | 
| RES Se Zen He nt Tr Aue et Ort: | 
| Straße: __ Pr: E: Straße: | 
Wir können Ihre Einsendung nur mit berücksichtigen, wenn sie ausreichend 
| frankiert ist und wenn beide Adressen vollständig angegeben sind. | 
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Vera Brühnes Tochter Sylvia 
wird von einer Flut anonymer 
Schmähbriefe überschüttet... 


den Psycho Br beso dere Gefühlskälte. Unser Photo zeigt die Tochter der ans 
ee ee ae im Gerich 


Nach 18 Stunden wieder in Freiheit 


war Sylvia Cossy, die 20jährige Tochter von 
Vera Brühne: der Haftrichter ließ sie frei, nach- 
dem er eingesehen hatte, daß keine „Flucht- 
gefahr” vorlag. Dem REVUE-Reporter zeigte 
Sylvia einen Stapel anonymer Briefe (oben). 
Diese Schmähschriften hatte sie nach der Haft- 
entlassung in der Wohnung ihrer Mutter vor- 
gefunden. Eine davon war ein Zeitungsaus: 


schnitt (oben rechts) mit widerwärtigen Kritze- orddrohungen, Verleumdungen, Be- 
leien. Der unbekannte Absender hat Sylvia schimpfungen — eine Lawine von 
auf dem Bild eine symbolische Schlinge um Schmutz ergießt sich über die 20jäh- 
den Hals gelegt und fordert, daß sie „an rige Tochter von Vera Brühne. „Bestie, 
einem Baum mitten in der Stadt aufgehängt” Schwein, Kreatur, Handvoll Dreck“: 


werde. Aber hin und wieder findet sich im 
Briefkasten auch ein Wort menschlicher An- 
teilnahme — wie diese Zeilen aus Hamburg: 
„.. mit Wehmut habe ich gelesen, wie ver- 


das sind die Gemeinheiten, mit denen anonyme 
Briefschreiber Sylvia Cossy überschütten. Täglich 
bringt der Postbote einen Stoß von Schmähbrie- 


wirrt Ihr Leben zur Zeit ist und welch gefähr- fen. Noch schlimmer ist das Telefon. Es läutet alle 
lichen Kurs es steuert, nicht ohne Ihre Schuld. fünf Minuten. „Auch nachts klingeln sie mich 
Das muß anders werden... Ich bete für Sie. wach... Warum läßt man mich nicht wenigstens 
Ihre Marie L.” Doch für die meisten bleibt in Ruhe schlafen?” fragt das junge Mädchen. 
E = Re = Sylvia ist verzweifelt. Seit Oktober ist sie allein 
Sylvia eine Zielscheibe des Hasses in der mütterlichen Wohnung. Belagert von Re- Zn Z 
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GESPRÄCHE 
wei: 
STALIN 


Fortsetzung von Seite 22 


portern, von Kriminalbeamten, von 
„Freunden, die ihr „helfen“ wollen. 
Seit Oktober gilt sie in der ganzen 
Welt als Tochter einer Mörderin. Der 
Milchmann nennt sie nicht mehr 
beim Namen, die Zeitungsfrau schaut 
zur Seite, Nachbarn gehen ihr aus 
dem Weg. Vor dem Gericht dringt 
die aufgebrachte Menge auf sie ein. 

Als sie es nicht mehr aushalten 
konnte, packte sie ihren Koffer und 
fuhr für zwei Tage zu Freunden nach 
Karlsruhe. Ihr Vater und ihr Anwalt 


Ad Dankie in Minden Ya {i Min 
x, Ir AK. 
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Nord Aids, Wnaodünen WE A ah An Ahle, 
di Müdes Taro Besten Ah aan Kadal 
MAL udn pin 


„Machen Sie Schluß mit Ihrem Leben..." 


wußten davon und billigten die 
Reise. Sie ahnten die Folgen nicht, 
niemand konnte sie ahnen. Schon 
wenige Stunden nach Sylvias Ab- 
reise entstand das Gerücht, sie sei 
nach England geflohen. Mit erstaun- 
licher Geschwindigkeit setzte sich die 
Justizmaschinerie in Gang. Ohne 
sich bei Vater Cossy oder bei Sylvias 
Anwälten zu erkundigen, inszenierte 
die übereifrige Staatsanwältin Brühl 


Darf ich Ihnen nun kurs sagen, daß ich Sie in garkeiner 
Weise verurfeile und dass ich mich immer für Sie einge- 
setzt habe, wenn schlecht über Sie geredet wurde, Mirden ' 
Sie mir erlauben, Ihnen zu halfen, DR Be Pe 
4a ich in Ihrem Alter bin und Sie gut verstehe, 


u 


„Erlauben $ie mir, Ihnen zu helfen...” 
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„Der Teufel stand an Ihrer Wiege...” 


eine Großfahndung, erwirkte einen 
Haftbefehl. Im Morgengrauen klin- 
gelten Kriminalbeamte an fremden 
Türen, fragten Nachbarn und Be- 
kannte nach Sylvia. Einen Tag später 
wurde die „Schwerverbrecherin“ in 
Karlsruhe gefaßt. Eine Stunde vor 
Mitternacht holte man das schla- 
fende Mädchen aus dem Bett. Aber 
schon am gleichen Tage sah sich der 
Ermittlungsrichter gezwungen, den 
schlecht begründeten Haftbefehl wie- 
der aufzuheben. 

Nun ist sie wieder in Freiheit. In 


REVUE-Bericht von Bruno Arnold (Fotos) und Oswald von Nagy (Text) 
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„Sylvia! Ich werde Sie töten...” 


which rk 


einem Haus, das ihr keinen Schutz 
bietet gegen eine Welt, die sich ge- 
gen sie verschworen hat. Sylvia 
kann nicht verstehen, was all die 
Menschen von ihr wollen, die sich 
zu Richtern über sie aufwerfen. 
Sylvia wird ihre Richter finden — 
wie das Gesetz es fordert. In vier- 
zehn Tagen muß sie sich wegen 
eines Verkehrsunfalls, bei dem ein 
Mensch starb, verantworten. Auch 
ein Verfahren wegen falscher uneid- 
licher Aussage ist eingeleitet. Sylvia 
wird ihre Strafe erhalten — aber 
eine Strafe, wie sie der Rechtsstaat 
vorsieht. Keine Strafe nach dem Mu- 
ster der „Sippenhaft“ unseligen 
Angedenkens. Die mittelalterliche 


Hexenjagd, die anonyme Mitbürger 
gegen sie eingeleitet haben, ist ein 
Skandal! 


Das Leben präsentiert die Rechnung 


für Sylvias leichtfertiges Spiel mit der Wahrheit: man 
wirft ihr vor, daß sie als „Kronzeugin der Anklage” 
gegen ihre Mutter auftrat und dann vor Gericht 
widerrief. Deshalb muß sie sich vor dem Jugend- 
gericht wegen falscher uneidlicher Aussage verant- 
worten. Und wegen eines Verkehrsunfalls in Trun- 
kenheit, bei dem der öljährige Arbeiter Georg 
Tschenschke ums Leben kam (Bild unten). Das sind 
schwere Anklagen. Aber darf man einen jungen 
Menschen, der in seiner Kindheit wenig gute Vor- 
bilder sah, darum als „Biest“ (links: anonyme Zeich- 
nung) und als „Hexe“ mit „eiskalten Augen” ab- 
stempeln? Sylvia muß den Weg zu einem neuen 
Leben finden. Wenn sie ihre Verfahren hinter sich 
hat, will sie in England ihr Sprachstudium fortsetzen. 
Keiner sollte ihr diesen Weg verbauen — nach der 


Sühne für den Tod am Straßenrand 


Thompson gi neue ps ua ZEILTEMÄLHE 
Wohnungspflege 


Folge 50-53 


Täglich nutzen mehr und mehr Hausfrauen die Erfahrungen des Thompson-Beratungsdienstes. Dort finden Chemiker und Praktiker die 
richtige Antwort auf jedes Pflegeproblem. Eine Auswahl solcher Tips finden Sie hier in Ihrer Zeitschrift. 


Wie putze ich 
die hohen Fenster? 


Frau Ingrid B. aus Heide fragt: 


Die Oberlichter unserer Altbau- 
Wohnung kann man nicht öffnen. 
Sie außen zu putzen, ist nahezu un- 
möglich und einen Fensterputzer zu 
bekommen, ist ein noch größeres 
Problem. Können Sie mir raten? 


Der Thompson-Beratungsdienstant- 
wortet: Zu einem Fensterputzer 
können wir Ihnen nicht verhelfen 
und nach der alten Methode mit 
Wasser, Eimer, Fensterleder dürfte 
Ihr Problem schwer zu lösen sein. 
Aber mit dem neuen into fenster- 
klar müßte es gehen: Es wird nur 
aufgetragen, saugt beim Trocknen 
den Schmutz auf und wird abge- 
wischt. Nehmen Sie zum Auftragen 
einen Schrubber mit Schaumstoff- 
überzug — zum Abstauben wickeln 
Sie ein Staubtuch darüber. So bleibt 
kaum ein Fenster unerreichbar und 
ohne viel Mühe werden die Schei- 
ben streifenfrei und sonnenklar. 
Fensterputzen 
so leicht wie Staubwischen: 
Thompson into fensterklar 


Il 


Die Pflege meiner Möbel 
ist zu umständlich 


Frau Margret A. aus Bremen fragt: 
Erst reibe ich meine Möbel mit einer 
Politur ein. Dann muß ich noch ein- 
malnachreibenundnachpolieren.Das 
ist eine ziemlich starke körperliche 
Anstrengung. Gibt es einen einfache- 
ren Weg für die Möbelpflege ? 


Der Thompson-Beratungsdienst ant- 
wortet: Für die Erhaltung und das 
gute Aussehen der Möbel tut man 


schon etwas. Moderne Mittel haben 
heute aber auch hier wesentliche Er- 
leichterung gebracht. Thompson Mö- 
belpflege z. B. brauchen Sie nur gut 
auf Ihre Möbel zu verteilen. Kein 
Nachpolieren mehr, also nur ein Ar- 
beitsgang, und dabei erzielen Sie 
gleichzeitig eine erstaunliche Reini- 
gungundnatürlichen Glanz. Siebrau- 
chen vorher nicht einmal abzustau- 
ben. Thompson Möbelpflege bindet 
beim Auftragen den Staub und hält 
ihn im Poliertuch fest. Einfacher 
geht’s nicht mehr. 
Für die Möbel: 
Thompson Möbelpflege 
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Wie kann ich Zeit sparen? 


Frau Erika R. aus Hamburg fragt: 
Als Berufstätige habe ich für die 
Fußbodenpflege nicht viel Zeit. In 
meiner ganzen Wohnung sind Kunst- 
stoffböden. Wie pflege ich sie am 
besten und vor allem am schnell- 
sten? 


Der Thompson-Beratungsdienst ant- 
wortet: Ideales Pflegemittel für 
Kunststoffböden ist ein Selbstglanz- 
wachs. Diese moderne Bodenpflege 
wurde in Deutschland erstmals von 
Thompson herausgebracht. Gliz von 
Thompson spart Ihnen viel Zeit und 
Mühe. Gliz ist flüssig und läßt sich 
leicht auftragen.KeinBohnern—Gliz- 
Glanz entsteht von selbst und hält 
viele Wochen. Gliz ist wasserfest. Sie 
können also kehren oder feucht auf- 
wischen, der Gliz-Glanz bleibt. Sie 
brauchen nur die stark begangenen 
Stellen in größeren Zeitabständen 
mit Gliz nachzubehandeln. Gliz ist 
so modern und zeitsparend, wie Sie 
es sich wünschen. 
Dauerglanz ohne Bohnern: 
Gliz von Thompson 


Seiblank hat alles, 
was der Boden braucht 


Wertvolle Wachsrohstoffe sind nötig, 
um z.B. einen Holzboden gesund und 
schön zu erhalten. Deshalb enthält 
Seiblank nur edelste Hartwachse, die 
dem Boden alles geben, was er 
braucht. Dazu hat Seiblank eine ge- 
radezu verblüffende Reinigungswir- 
kung; das sehen Sie an Ihrem Boden 
und noch deutlicher beim Flecken- 
test: Schmutz an Türen, Wasserrän- 
der auf Fensterbänken beseitigt 
Seiblank im Nu. Seiblank war das 
erste deutsche Bohnerwachs in der 
Klarsichtpackung, mit der das „Boh- 
nern ohne Bücken“ möglich wurde. 


Ein guter Tip: 
"Seiblank 


Weitere Tips zur Wohnungspflege: Natur- und Kunststein: Thompson Steinpflege 
Tuklar; Stragula u. ä.: Thompson Lackglanz Gefest; Kunststoffböden: Thompson 
PVC-Reiniger Sofix; Möbel: Thompson Möbelpflege; Lösen alter Emulsions- 
Schichten: Thompson Te We Spezial; große Flächen gepflegt: Thompson Flüssigwachs 
Noxon; Flecken, hartnäckiger Schmutz: Thompson Fußbodenreiniger Durinol. 


Thompson -Beratungsdienst 


Gewiß haben auch Sie hin und wieder Fragen 
zur Wohnungspflege. Sprechen Sie mit Ihrem 
Einzelhändler darüber, der Thompson-Erzeug- 
nisse führt—er wird Ihnen raten können. Oder 
wenden Sie sich an den Thompson-Beratungs- 
dienst, der die richtige Antwort weiß. Schreiben 
- Sie bitte an den Beratungsdienst der 


Thompson-Werke GmbH, 4 Düsseldorf 1 - Postfach 1126 


Thompson 
für die Wohnungspflege 
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JOHN BARRYMORE war einer der 
auffälligsten Festspielgäste in Can- 
nes. Er gab sich ganz exentrisch: 
mit graugefärbtem, wallendemHaar, 
Backenbart und besticktem smoking- 
artigem Anzug. Den Morgen pflegte 
er stets in der „La Chunga“-Bar zu 
erwarten. Dort trank er den Wodka 
gewöhnlih aus einem Sektkübel. 
Einmal versuchte er aus dem dritten 
Stock des Hotel „Martinez“ auf die 
Straße zu klettern und mußte vom 
Etagen-Kellner zurückgehalten wer- 
den. Im Lokal „La Mutarde“ demo- 
lierte er einen Tisch samt Flaschen, 
Tassen und Gläsern, als er auf der 
Tischplatte einen Kosakentanz vor- 
führen wollte. Weitere Schadens- 
meldungen stehen noch aus. 


PETER KRAUS ist in das schwedi- 
sche Schlagermädchen Lill Babs so 
verliebt, daß er ihr ständig Blumen 
zuschickt. Seine letzte Sendung, 50 
rote Rosen, sandte Fleurop-Dauer- 
kunde Peter aus Paris an die ange- 
betete Lill. Im Begleit-Telegramm 
stand: „Don't forget me, ‘like i do". 
Sofort meldete Lill ein Ferngespräch 
an. „Was soll das heißen“ fragte 
sie Peter „Vergiß mich nicht, wie 
ich es tue?“ Peter hatte einige Mühe 
Lill zu erklären, daß ihm beim eng- 
lischen Text ein Fehler unterlaufen 
war. Natürlich sollte es heißen: 
„Vergiß mich nicht, wie ich es auch 
nicht tue!“ 


OSCAR SIMA war im Münchner 
„Bratwurstglöckl“ mit seinem Kol- 
legen Walter Gross zum Essen ver- 
abredet. Zu ihrem Ärger saßen an 
ihrem Stammtisch schon zwei 
Münchner beim Dämmerschoppen. 
Um sie loszuwerden vereinbarte 
das Freundespaar eine Doppelcon- 
ference: „Hab’ dich lange nicht ge- 
sehen“, begann Sima das Gespräch. 
„Ich habe in Indien einen Film ge- 
dreht. Leider mußte ich nachher vier 
Wocen in Quarantäne”, antwor- 
tete Gross. „Was — Quarantäne? 
Ja, warum denn?" fragte Oscar. 
„Nu ja, halt wegen die Pocken“, 
schusselte Gross, „bin nämlich Bazil- 
lenträger!“ Die zwei Tischnachbarn 
zahlten und gingen. 


VERA TSCHECHOWA scheint end- 
gültig ins Lager der „zornigen jun- 
gen Filmer“ abzuwandern, obwohl 
ihr Film „Das Brot der frühen Jahre“ 
in Cannes nicht eben Begeisterung 
entfesselte. Auf dem Flughafen Klo- 
ten — wo ich Vera zufällig traf — 
erzählte sie, daß für sie nur noch 
harte Filmstoffe in Frage kämen. 
Auch äußerlich bemerkt man an 
Vera einen „Neue Welle”-Stil: Sie 
trägt ihr Haar hochgesteckt, 
schminkt sich kaum, bevorzugt 
schwarze Blusen und liest Gedich- 
te. Veras Privatleben verrät die kri- 
tische Einstellung der Illusionslo- 
sen: Sie denkt vorerst nicht daran, 
Hartmut Reck, immerhin den Vater 
ihres Kindes, zu heiraten. „Wir ha- 
ben Schwierigkeiten“, gestand sie 
mir. „Wenn wir heiraten, dann soll 
es auch halten.“ Vera scheint noch 
nicht überzeugt zu sein, daß es jetzt 
schon „halten“ würde. 


Drum prüfe, wer sich ewig bindet, 
sagte schon der zornige junge 
Schiller. Bis nächste Woche Ihr 


Jayne in Rom: Erst hrav — 
dann Twist auf der Via Veneto 


Mit Ehemann Mickey und Kinderschar ist Jayne Mansfield 
nach Rom gekommen, um dort als Partnerin des französi- 
schen Altmeisters in Charme, Maurice Chevalier, den Film 
„Panic Button“ zu drehen. Die skandalfreudige Filmsirene 
zeigte sich betont brav und gesittet: Entweder in Familie 
(oben rechts) oder im Gespräch mit Passanten und Polizisten 
(oben links). Dann aber brach die echte Jayne durch: Beim 
Abendbummel über Roms Prachtstraße Via Veneto tanzte sie 
mit Mickey vor lachenden Römern im hautengen Abendkleid 
einen zünftigen Twist im Freien und wurde stürmisch gefeiert 
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Täglich wie neu geboren! 


Nach dem Kennen Stande dr 
Wissenschft st’ 


Atem 
Ist 
Leben 


Die moderne Wissenschaft hat die engen Be- 
ziehungen zwischen Hygiene und seelischem 
Wohlbefinden nachgewiesen. Man weiß, daß 
ODOL-Mundwasser in Mundhöhle und 
Rachen ein befreiendes und regenerierendes 
Gefühl auslöst. Sofort ist man erfrischt, man 
atmet freier und fühlt sich herrlich aktiv — 


Der tägliche Gebrauch von ODOL ist wegen seiner desin- = . - 


fizierenden Wirkung auch eine gute Vorbeugungsmaßnahme 
gegen Infektionen. Es empfiehlt sich deshalb, auch abends 
den Mund mit ODOL zu spülen. 


Sie wurde schuldig vor dem Gesetz. Hinter Gefängnismauern hat sie gesühnt. Aber die 
Schatten ihrer Verzweiflungstat verfolgen sie. über ihrer Zukunft steht das böse Wort: 


n einem sonnenhellen Maitag 

öffnen sich vor Juliane Kurschat 

die Gefängnistore. Sie hat ihre 

Straie verbüßt, vierzehn Monate 

lang. Weil ihr Mann, der egoisti- 

sche und skrupellose Rechtsan- 
walt Dr. Karl Kurschat, sie schamlos betrog, 
wollte Juliane mit ihrer vierjährigen Toch- 
ter Renate den Tod suchen. Das Gesetz 
mußte sie verurteilen. Werden auch die 
Menschen diese junge Frau weiter verurtei- 
len? { 

Für Juliane ist das Leben sinnlos, wenn 
sie nicht zu ihrem Kind darf. Die Ehe wurde 
geschieden, Renate dem Vater zugespro- 
chen. Während Juliane noch unschlüssig 
durch die Straßen der Stadt irrt, fängt Kur- 
schat sie ab. Er will, daß sie verschwindet, 
in irgendeine Großstadt — daß sie nur nicht 
hierbleibt, wo sie seiner Karriere schaden 
könnte. Er drängt ihr einen Scheck über 
20 000 Mark auf. „Bau dir irgendwo eine 
Existenz auf...!“ 

Noch ein anderer Mann verfolgt die 
ersten Schritte Julianes in ihr neues Leben: 
Hubert Röder, ein Winkeladvokat, der seine 
Geschäfte mit der Hilflosigkeit anderer 
Menschen macht. Er bietet sich scheinheilig 
“ an: „Sie brauchen Rat und Hilfe, Frau Kur- 
 schat — Sie sind das Opfer eines Justizirr- 
ums!“ 

f Aber Juliane will nur eines: ihr Kind. Sie 
geht zu dem Spielplatz, wo Renate stets mit 
ihr war. Sie findet das Mädchen auch, aber 
das Kind erkennt sie nicht. In ihrer Ver- 
zweiflung läßt sich nun Juliane auf die Vor- 
schläge von Röder ein, der ihr verspricht, 
Renate aus den Händen Kurschats zu be- 
freien. Es erscheint ratsam, Kurschat den 
Scheck zurückzugeben. Juliane trifft aber nur 
seine neue Frau, Isa, gibt ihr nach einer 
- kurzen Auseinandersetzung den Scheck und 
- fährt mit Röder weiter, der zu Kurschat ins 
"Büro geht. 

Röder greift Kurschat hart an: „Ihre Frau 
rde verurteilt, weil Sie, Herr Doktor, 
or Gericht wissentlich falsch ausgesagt 
haben ...!“ 


%* 


„Ich — falsch ausgesagt ....?“ Kurschats 
Stimme klang heiser. „Behauptet das meine 
Frau?“ 

„Auf die Frage”, sprach Röder gelassen 
weiter, „ob Sie während Ihrer Ehe außer- 
eheliche Beziehungen unterhalten haben, 
Röder packte Kurschats Hand, bevor er den Te- haben Sie bedenkenlos mit Nein geantwor- 
lefonhörer aufheben konnte. „Machen Sie keine bg REN BESSER. 
Dummheiten, Mann!“, sagte er mit drohender Stim- „Stimmt.“ Kurschats Gesicht sah fahl aus. 


v © „Und?“ 
me. „Sie haben schon genug Fehler gemacht... „Tatsache ist", sagte Röder, „daß Sie 


Zeichnung: Paul Aigner Fortsetzung übernächste Seile 


Für alles, was Sie waschen 


P 13/62 


Für Ihre große Wäsche (die nächste Woche fällig ist), für 
Ihre kleine Wäsche (wollten Sie nicht heute... .?), für die 
weiße, die bunte, die feine — nur Persil 59. Ist es nicht 
angenehm zu wissen: Sie müssen nicht besonders 
einweichen.... nicht heiß spülen! Und sehen Sie Ihre 
Wäsche: blendend weiß (Ihr Mann wird sich auf die 
Hemden freuen), fühlen Sie: Alles ist weich und echt 
gepflegt (das verlangt die Haut des Babys!) — Ihre 
Nylon-, PERLON-Sachen, so frisch, wie neu! Wenn Sie 
heute einkaufen... greifen Sie nach der rasengrünen 
Packung, nach der Packung, die so frisch aussieht, so 
frisch duftet... nach Persil 59! 


—— Oft wurde diese Frage gestellt: 
Warum ist Persil 59 das beste Persil, das es je gab? 


Wußten Sie, daß bei Henkel Hunderte von Wissen- 
schaftlern arbeiten?...daß bei Henkel vieleZentner 
Wäsche in Laborversuchen gewaschen werden, in 
weichem und hartem Wasser, bei 30°, 60°,95° ...daß 
die Versuchswäsche bei Henkel laufend untersucht 
wird auf Weiße, auf Sauberkeit, auf Haltbarkeit, 
Saugfähigkeit? ...daß Henkel in jahrzehntelanger 
Arbeit tausendfach Wissen und Erfahrung gesam- 
melt hat? Das alles trug dazu bei, daß Sie heute 
Persil 59 haben, daß Sie so leicht, so einfach, so 
bequem waschen, daß Ihre Wäsche so wunderbar 
weiß, so echt gepflegt wird. Das alles trug dazu bei, 
daß Persil59 das beste Persil ist,daß es je für Sie gab! 


das beste Persil, das es je gab! > 


orbestraft 


damals schon ein Verhältnis mit Ihrer 
jetzigen Frau hatten.“ 

Der Schlag saß. Kurschats Lippen zuck- 
ten. Aber er war nicht der Mann, der sich 
so leicht geschlagen gab. Er entgegnete 
kalt und beherrscht: 

„Das, Herr Röder, dürfte schwerlich zu 
beweisen sein.“ 

„Und wenn ich Ihnen sage, daß Ihre 
jetzige Frau es bereits eingestanden 
hat?" 

Der zweite Schlag, und auch der saß. 
Kurschats Gesicht blieb unbewegt, aber 
Röder sah, wie sich seine Hände zu Fäu- 
sten ballten, und er sah das Flackern in 
seinen Augen. Er war auf der richtigen 
Spur. 

„Eingestanden? Ach, nein! Ihnen ge- 


gen, die Angelegenheit, die es zwischen 
uns zu bereinigen gilt, vor eine andere 
Instanz zu bringen — vor das Strafge- 
richt nämlich.“ 

Das war eine offene Drohung, aber er 
wußte, wie weit er gehen konnte. Er 
wagte den nächsten Schritt und sagte, 
eine Spur schärfer: 

„Ihr Glück, Mann, daß das Gericht Sie 
als Ehegatten nicht vereidigt hat. Sie 
hätten sonst einen dicken Meineid ge- 
leistet. Ich brauche Ihnen wohl nicht zu 
sagen, daß auch eine wissentliche Falsch- 
aussage gerichtlich verfolgt wird. So 
oder so: Sie sind dran. Wenn nicht vor 
Gericht, dann in einem Ehrengerichts- 
verfahren vor der Anwaltskammer. So 
oder so, es käme auf dasselbe raus, dar- 


Im Schatten einer Schuld 
entscheidet sich ihr Schicksal 


JULIANE — sie mußte im Gefängnis büßen, weil sie für einen einzigen Augenblick 
vergaß, wie weit das Recht des einzelnen Menschen reicht. Nun ist sie wieder 
frei: ein neues Leben soll für sie beginnen. Aber ein Leben, das ihr fast wertlos 
erscheint, wenn es ihr das Teuerste auf der Welt versagt: ihr Kind Renate... 


KARL KURSCHAT — mit kaltem Egoismus und brennendem Ehrgeiz betreibt er 
seine Karriere als Anwalt, ohne Rücksicht auf die Menschen um sich und auf 
jenes höhere Recht, das nicht mit Paragraphen zu erfassen ist. Er schreckt nicht 
davor zurück, seine eigene Frau bis an den Rand des Todes zu treiben. Er ahnt 
aber nicht, daß sich ein gefährlicher Gegner bereits auf seine Spur gesetzt hat... 


HUBERT RÖDER, ein Mann, der zwielichtige Geschäfte macht. Er jagt hinter den 
Geheimnissen anderer Menschen her — und macht daraus Geld. So mischt er 
sich auch in die Affäre Kurschat ein. Er ist aus demselben Holz wie Kurschat 
gemacht: er kennt kein Gewissen. Er tritt in der Maske des Biedermannes auf... 


WALTER BRINKMANN, Julianes Vater. Millionenschwerer Bauunternehmer, Kreistags- 
abgeordneter, Kirchenvorstand — ein geachteter Bürger, aber privat ein unerbitt- 
licher Tyrann, dem auch seine kleine zierliche Frau Martha nicht widersprechen 
darf. Seine Tochter Juliane, die „Selbstmörderin”, existiert für ihn nicht mehr 


genüber etwa?“ Es sollte höhnisch klin- 
gen, aber die Kehle war ihm plötzlich 
eng, es hörte sich unsicher an. Er spürte 
es selbst, Zorn staute sich in ihm. 

Röder winkte ab. „Lassen wir den 
Punkt, Herr Doktor. Hat im Augenblick 
auch weiter nichts auf sich. Ich erwähnte 
es nur, um Ihnen zu zeigen, daß ich ge- 
nau im Bilde bin. Über Sie nämlich.“ 

„Nur weiter.“ Kurschat erhob sich und 
trat langsam um den Schreibtisch herum 
auf Röder zu. „Was kommt jetzt — was 
glauben Sie sonst noch zu wissen?“ 

„Einiges.“ Röder betrachtete angele- 
gentlich seine Zigarette. „Unter ande- 
rem, daß Sie behauptet haben, nicht Sie, 
sondern ein anderer sei der Vater von 
Renate. Sie haben es auch Ihrer jetzigen 
Frau gegenüber behauptet; vor Gericht 
allerdings nicht mehr und auch nicht, als 
Sie dann die Scheidung betrieben." 

„Fertig?“ 

„Noch nicht ganz.“ 

„Und was soll das alles? Wohin zielen 
Sie eigentlich mit Ihren haltlosen Ver- 
dächtigungen?" 

„Sie wissen so gut wie ich, Verehrte- 
ster, daß sie weder haltlos noch unbe- 
weisbar sind.“ Als Kurschat ihn unter- 
brechen wollte, wurde er lauter. „Jetzt 
bin ich dran, und Sie werden mich anhö- 
ren.“ Seine Stimme klang plötzlich ge- 
fährlich. „Sie würden mich sonst zwin- 
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auf nämlich, daß Sie Ihre Praxis schlie- 
ßen müßten. Wie gefällt Ihnen das?“ 

Kurschat machte ein Gesicht, als wollte 
er sich mit seinen Fäusten auf Röder 
stürzen. Röder sah es, stieß sich aus dem 
Sessel hoch und trat einen Schritt zurück. 

„Aber nicht doc, Herr Doktor“, lenkte 
er ein. „Sie könnten sich ja auf andere 
Weise aus der Affäre ziehen.” 

„Und die wäre?" 

„Sie zahlen, Herr Doktor...” 

„Zahlen? Sprechen Sie von Geld?“ 

„Ja“, sagte Röder. „Geld. Und damit, 
Herr Doktor, wären wir beim eigentli- 
chen Thema.“ 

Kurschat drehte sich abrupt um. Er at- 
mete tief ein und wieder aus, der Druck 
wich. Er ging ein paar Schritte hin und 
her, dachte nach. Sein Gehirn funktio- 
nierte wieder exakt. 

„Geld.“ Er blieb am Schreibtisch ste- 
hen, sah Röder an. „Eine Erpressung 
also, wie? Arm in Arm mit Juliane eine 
versuchte, ganz schäbige Erpressung, 
wie?" 

Jetzt konnte er dem anderen alle diese 
heimtückischen Schläge mit einem Schlag 
zurückgeben. 

„Da Sie ja einigermaßen gesetzeskun- 
dig sind, Herr Röder, wissen Sie wohl 
auch, was auf Erpressung steht. Wollen 
das mal gleich in Ordnung bringen!“ 


Über sein noch immer blasses Gesicht 
glitt ein Lächeln, aber es war kein gutes 
Lächeln. Seine Hand spannte sich um den 
Telefonhörer, aber bevor er abheben 
konnte, um sich mit der Kriminalpolizei 
verbinden zu lassen, stand Röder ihm 
gegenüber und legte seine Hand auf 
Kurschats Hand. 

„Sie haben schon zu viele Fehler ge- 
macht“, sagte er ruhig, „als daß Sie sich 
auch den noch leisten könnten. Glauben 
Sie im Ernst, mich mit einer Drohung 
einschüchtern zu können?“ Der Hörer 
blieb in der Gabel. „Na also.” Und, ge- 
lassen jetzt wieder: 

„Sie wären in jedem Fall der Verlie- 
rer, denn nicht nur auf Erpressung steht 
Gefängnis, sondern auch auf eine Falsch- 
aussage vor Gericht. Von einer Erpres- 
sung, wie Sie mir unterstellen wollen, 
kann sowieso keine Rede sein." 

„Aber von Geld, daß ich zahlen soll, 
wie?" 

„Darauf komme ich jetzt.“ Er setzte 
sich wieder, und während er weiter- 
sprach, ließ er Kurschat nicht aus den 
Augen. „Mir, das heißt meiner Mandan- 
tin, geht es zunächst darum... sagen 
wir, ein Versäumnis nachzuholen. Als 
Ihre Frau im Gefängnis saß, betrieben 
Sie die Scheidung. Auch dabei ging 
Ihnen alles nach Wunsch, denn da Ihre 
Frau vorbehaltlos einwilligte, brauchte 
ihr kein Rechtsbeistand gestellt zu wer- 
den. Auch sie wollte los aus der Ehe mit 
Ihnen, begreiflich, aber sie übersah da- 
bei, gesetzesunkundig wie sie war, daß 
sie bestimmte Ansprüche hätte geltend 
machen können.” 

„Ach! Und die wären? Das Kind 
etwa?“ Kurschats Gesicht blieb masken- 
haft starr, aber seine Finger trommelten 
auf der Schreibtischplatte. 

„Das Kind“, sagte Röder, „ist ein Ka- 
pitel für sich. Ich spreche von Geld. Und 
wenn ich Geld sage, meine ich ein Ver- 
mögen. Und zu dem Vermögen, das Ihre 
Frau Juliane als Tochter des reichen 
Brinkmann in die Ehe gebracht hat, das 
Haus zum Beispiel, kommt noch der in 
der Ehe miterworbene Zugewinn.” 

„Fertig®?" 

„Fertig“, sagte Röder. „Jetzt sind Sie 
dran." 

„Dann hören Sie mal gut zu.“ Kurschat 
lächelte kalt, sehr selbstsicher jetzt wie- 
der, verschränkte die Arme über der 
Brust. Röder hatte seine Karten aufge- 
deckt und ihm dabei die Trumpfkarte zu- 
gespielt. „Sie sind einen Tag zu spät 
dran! Sie hat ihr Geld nämlich bereits 
bekommen. Die Abfindung, die ihr na- 
türlich zusteht. Gestern. Ich wollte auch 
das hinter mir haben. Gestern, gleich 
nach ihrer Entlassung aus dem Gefäng- 
nis.” 

„Moment mal, Herr Doktor. Sprechen 
Sie von dem Scheck über 20000 Mark, 
den Sie ihr in dem Altstadtcafe aufge- 
drängt haben?" 

„Aufgedrängt? Vorsichtig, Mann!“ 

„Aufgedrängt, ja! Ich weiß es. Ich war 
zufällig dabei, in der Nische hinter 
Ihnen, Rücken an Rücken mit Ihnen. Von 
einer Abfindung war da keine Rede. Mit 
der Übergabe des Schecks wollten Sie 
Ihre geschiedene Frau verpflichten, so- 
fort abzureisen, zu verschwinden. Weil 
Sie Angst haben, daß sie Ihnen hier ge- 
fährlich werden könnte. Mit der Wahr- 
heit nämlich, der Wahrheit über Sie!“ 

„Hören Sie auf!“ 

„Nein, Herr Doktor — mit dem Scheck 
können Sie sich jetzt nicht mehr aus der 
Affäre ziehen. Wäre auch zu billig ge- 
wesen..." 

„Sie hat den Scheck angenommen!" 
Kurschat war am Ende seiner Beherr- 
schung, schrie: „Erledigt der Fall!“ 

„Irrtum.“ Röder blieb ruhig. „Die 
Scheckgeschichte ist überholt. Sie wird 
ihn nämlich nicht einlösen. 20 000 Mark? 
Nein, Verehrtester, so billig kommen Sie 
nicht aus Ihren Schwierigkeiten. Überle- 
gen Sie es sich. Bis Montag lasse ich 
Ihnen Zeit. Paßt es Ihnen um elf?“ 

„Gehen Sie.“ Kurschats Stimme war 
heiser. 


Röder erhob sich langsam. Kurschat 
war schon an der Tür, riß sie auf. Im 
Hinausgehen bemerkte Röder noch: 

„Es bleibt Ihnen keine Wahl, wenn Sie 
das Wiederaufnahmeverfahren vermei- 
den wollen.“ Er blieb kurz stehen. „Ach 
ja, und das noch: Das Kind kommt na- 
türlich zu seiner Mutter zurüc ...“ 


Kurschat antwortete nicht. Röder ging 
hinaus, die Tür schlug hinter ihm zu... 
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Fräulein Elvira Mögelin hatte Juliane 
in ihrem Frisiersalon nach der langen 
Trennung überschwenglich begrüßt, na- 
türlich ohne mit einem Wort auf Julia- 
nes Zeit im Gefängnis anzuspielen. Aber 
die Herzlichkeit, und das hatte Juliane 
sofort empfunden, war nicht echt, konn- 
te nicht echt sein, denn im Augenblick 
war Fräulein Mögelins einziger Ge- 
danke: 

Mein Gott, was geschieht bloß, wenn 
sie jetzt wieder regelmäßig kommt und 
hier eines Tages der jetzigen Frau Kur- 
schat begegnet! Ein Skandal! 

Inzwischen hatte sie Juliane den ge- 
schickten Händen einer ihrer Friseusen 
überlassen. Julianes Haar war gewa- 
schen, modisch kürzer geschnitten und 
gelegt. Sie saß unter der Haube. Ihr 
schmaler Rücken schmiegte sich wohlig 
in die Rundung der Lehne. 

Da vernahm sie Stimmen, tuschelnde 
Stimmen aus der Kabine nebenan. Sie 
hörte ihren Namen, und deutlich dann 
Fräulein Mögelins Stimme: 


„Daß sie sich nicht schämt! Sich über- 
haupt noch in der Stadt sehen zu lassen, 
wo sie..., aber das wissen Sie doch, daß 
sie sich und ihr Kind umbringen wollte. 
Gibt's was Schlimmeres? Und kommt 
her, als sei nichts gewesen. So was! Ein 
Glück nur, daß die kleine Renate jetzt 
eine andere Mutter hat...“ 


Aus Julianes Gesicht wich das Blut. 
Sie war wie gelähmt, es war wie ein 
Schock. Er löste sich, als ein paar Sekun- 
den später Fräulein Mögelin zu ihr in 
die Kabine trat. 

„Alles in Ordnung, Frau Kurschat?" 

Ihre Blicke begegneten sich im Spie- 
gel. Elvira Mögelin lächelte süßlich. Ju- 
liane atmete tief ein. Ihre Stimme zit- 
terte, als sie leise sagte: 

„Gratuliere. Sie haben erreicht, was 
Sie wollten.“ 

„Ich sollte etwas erreicht haben wol- 
len?“ Helles Entsetzen auf Fräulein Mö- 
gelins Gesicht. 

„Ja“, sagte Juliane. „Daß ich nicht 
wiederkomme. Und jetzt schicken Sie 
mir bitte Cora. Aber rasch, ich möchte 
gehen." 

„Fräulein Cora“, rief Fräulein Mögelin 
schrill. 

Cora kam. Sie hatte alles mit ange- 
hört. Das war doch endlich mal wieder 
eine kleine Sensation. Sie war erregt 
und verhaspelte sich bei den Prozedu- 
ren, die noch nötig waren. So dauerte es 
noch eine Weile, bis Juliane den Salon 
endlich verlassen konnte. 

Als sie auf die Straße trat und nach 
Hause ging, war ihr nichts gleichgültiger 
als ihre neue Frisur. Daß Männer ihr 
nachsahen, bemerkte sie nicht. Ihre Ge- 
danken jagten sich. Sie hatte zu spüren 
bekommen, was das heißt: vorbestraft! 
Als Vorbestrafte zu versuchen, wieder 
in Kontakt mit Menschen zu kommen, 
die früher ihresgleichen gewesen wa- 
LTeNn.«.s 

Sie war kaum in ihrem Zimmer und 
sah die Koffer und Taschen, die der 
Chauffeur ihres Vaters am Morgen ge- 
bracht hatte, als die Witwe Krieg in der 
Tür erschien. Sie blickte mißbilligend, 
und der Tadel in ihrer Stimme war nicht 
zu überhören: 

„Der Mann, also dieser Herr von 
heute früh war schon wieder da." Sie 
meinte Röder. Er hatte Juliane sagen 
wollen, wie seine Unterredung mit Kur- 
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Nachdem so glücklich ist gelöst 
Die Namensfrage, wird gedöst. 
Und, müde nach dem reichen Mahl, 
Genießt den Frieden man im Tal, 
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Das Lagerfeuer vor dem Zelt 
Besonders Susi gut gefällt; 

Ein feuchtes Fellchen nach dem Bad 
Natürlich gern die Wärme hat. 


Man träumt und musiziert solang 
Das Lagerfeuer bleibt in Gang. 
Und von den Klängen angelockt 
Noch mancher Gast beim Lager hockt. 
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Dem Fuchs sogar und auch dem Dachs 
Zerfließt das Räuberherz wie Wachs 
Beim Kiange der Harmonika — 
Verzaubert sitzen sie nun da... 


Ein Eulenpärchen auf der Jagd 
Hat ebenfalls hier Halt gemacht. 
Musik wirkt seltsam innerlich — 
Bei ihr und auch beim Eulerich. 
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Da schläft sie nun im warmen Nest 
So wohlig traumlos, tief und fest. 
Und lieb umkümmert und verwöhnt, 
Ist mit dem Schicksal sie versöhnt. 
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Als endlich bleiern Schläfrigkeit 
Die Susi überkommt, ist's Zeit, 
Vom warmen Feuer aufzustehn 
Und in dem Zelt ins Bett zu gehn. 
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Doch mitten in der dunklen Nacht 

Ist unsre Kleine aufgewacht — 

Sie räkelt sich ein wenig, gähnt; 
Das Herrchen sie noch schlafend wähnt. 


Weil Dankbarkeit ihr Herz bewegt, 
Sie einen Plan sich überlegt, 

Der ihrem Retter Freude macht. 

Doch was passiert, wardnnicht bedacht! 
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Vorbestraft 


schat verlaufen war. „Also wissen Sie, 
da tät ich doch vorsichtiger sein an Ihrer 
Stelle. Denken Sie doch bloß, was sich 
der Herr Brinkmann denken muß, wenn 
er dahinterkommt..." 

Der Chauffeur hatte also geplaudert. 
Aber Juliane war noch so verstört von 
der im Frisiersalon erlebten Demüti- 
gung, daß ihr gar nicht einfiel, Frau 
Krieg aufzuklären und ihr zu sagen, daß 
Herr Brinkmann — ihr Vater — nicht 
den geringsten Anlaß hätte, ihr vorzu- 
schreiben, wer sie besuchen dürfe. 

Um sich abzulenken, öffnete sie den 
ersten der schweren Lederkoffer, beach- 
tete Frau Krieg nicht weiter, die neugie- 


anrufen, vielleicht meldet sich diese 
Gerda. Ich muß mit ihr sprechen. 

Am Rand des Parks stand eine Tele- 
fonzelle. Juliane brauchte die Nummer 
nicht nachzuschlagen. Tatsächlich war es 
Renates Kindermädchen, das sich mel- 
dete. 

„Ich bin Frau Kurschat“, sagte Juliane 
hastig, „Renates Mutter. Bitte, ich möch- 
te Sie etwas fragen, Fräulein Gerda, aber 
nicht so, nicht am Telefon. Wäre es 
Ihnen möglich, sich für zehn Minuten mit 
mir zu treffen? Bitte.“ 

Keine Antwort. 

Juliane wartete gespannt, ihr Herz 
klopfte hart, ein ziehender Schmerz in 


„Es genügt, wenn Sie mir auf den Arm klopfen, wenn es weh tut!“ 


rig in der Tür stehenblieb, und begann 
mit dem Auspacken. Nichts mehr den- 
ken, nichts mehr hören müssen. Ihre 
Hände zitterten, als sie den obenauf lie- 
genden Pelzmantel aus dem Koffer 
nahm. Das Zittern ihrer Hände ergriff 
ihren ganzen Körper, ihre Schultern 
zuckten. Sie preßte ihr Gesicht in das 
weiche Fell und weinte. Das Weinen 
schüttelte sie, aber es erlöste sie nicht. 

Es gab nichts, das ihr die Qual hätte 
nehmen können... 

Den Rest des Tages blieb sie in ihrem 
Zimmer. Nie war sie sich so verloren 
vorgekommen und selbst im Gefängnis 
nie so einsam. 


Am Nachmittag des nächsten Tages 
ging sie wieder zu dem Kinderspielplatz 
in den Anlagen. Sie hatte lange nachge- 
dacht und war zu einem Entschluß ge- 


kommen. Renates Kindermädcen hieß 
Gerda. Juliane hatte nicht vergessen, 
was ihr vorgestern hier widerfahren 


war, als sie Renate die Puppe hatte ge- 
ben wollen. 

Das Wetter war umgeschlagen. Ein 
kühler Wind wehte trübes Wolkenge- 
spinst über den Himmel. Auf der Spiel- 
wiese waren nur ein paar größere Kin- 
der, die Bänke ringsum verlassen. Ju- 
liane ging langsam um den Platz herum. 
Renate war nicht unter den Kindern, na- 
türlich nicht. Zwecklos zu warten. Renate 
würde heute nicht herkommen; es war 
kein Wetter, um draußen zu spielen. 

Was nun? Juliane wußte es nicht, und 
dann kam ihr der Gedanke: Ich könnte 


der Brust machte ihr das Atmen schwer. 
Dann war ihr, als hörte sie Stimmenge- 
tuschel. 

„Fräulein Gerda“, rief sie in den Hö- 
rer, „bitte, antworten Sie doch!“ 

Die Stimme, die ihr antwortete, war 
Isas Stimme. 

„Ja, ich bin’'s“, sagte Kurschats Frau, es 
klang böse. „Unerhört, daß Sie jetzt 
auf diesem Weg versuchen, sich Renate 
wieder zu nähern! Ich werde es meinem 
Mann sagen, verlassen Sie sich darauf, 
er wird dafür sorgen, daß Sie endlich 
Ihre Hände von dem Kind lassen!“ 

Juliane spürte, wie ihr die Hitze in die 
Schläfen stieg. Ihre. Stimme wurde hei- 
ser vor Zorn. 

„So", sagte sie, „ich soll meine Hände 
von dem Kind lassen? Von meinem 
Kind, Frau Isa Kurschat! Ich werde Ihnen 
etwas sagen: Wenn Sie damals die Hän- 
de von meinem Mann gelassen hätten 
— wäre das nicht besser gewesen? Hätte 
es nicht uns allen Kummer und Schande 
erspart? Sie meinen, Sie haben es nun 
geschafft. Sie täuschen sich! Ich werde 
nicht eher ruhen, bis ich mein Kind wie- 
der habe. Und ich werde auc nicht aus 
der Stadt gehen!“ 

Sie mußte sich mit letzter Kraft be- 
herrschen, um nicht ins Telefon zu 
schreien. „Wissen Sie, daß auf Ehebruch 
auch Gefängnis steht, Frau Isa Kurschat? 
Ich warne Sie..." 

Isa am anderen Ende der Leitung rang 
nach Atem. Was erlaubte sich diese 
Person! 
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„Sie warnen mich“, sagte sie mit lei- 
ser Stimme, in der ein gefährliches Zi- 
schen war, „... Sie, eine Vorbestrafte, 
bedrohen mich, eine anständige verheira- 
tete Frau. Auch ich werde Ihnen etwas 
sagen: Ich lege den Hörer auf! Das übri- 
ge können Sie vielleicht Ihrem Anwalt 
sagen..." 

Doch noch bevor Isa auflegen konnte, 
sagte Juliane schnell: „Legen Sie lieber 
noch nicht auf — vielleicht erfahren Sie 
etwas, was Ihnen Ihr Mann verschwei- 
gen wird. Ich bin nämlich nicht allein, 
ich habe Hilfe — und ich habe keine 
Angst mehr. Ich habe vor Gericht ge- 
schwiegen. Aber jetzt werde ich nicht 
mehr schweigen. Ich werde um mein 
Recht kämpfen. Um mein Recht und um 
mein Kind. Sie wissen so gut wie ich, 
daß es noch Dinge gibt, die das Gericht 
nicht weiß. Wenn Sie mir Schwierigkei- 


war ihre Pflicht, und Herr Mack wußte, 
daß er zu Diskretion verpflichtet war. 

„Kommen Sie, ich bringe Sie hinüber 
und mache Sie mit Ihrem Chef bekannt.“ 

Das Versuchslaboratorium der „Zena- 
Chemie“ befand sich in einem Seiten- 
trakt des weitläufigen Verwaltungsge- 
bäudes. Auf dem Weg dorthin instruier- 
te der Personalchef Juliane. Er habe sie 
als Hilfskraft dem Labor zugeteilt. Ihr 
Chef sei Herr Harland, Chef-Chemi- 
ker Dr. Claus Harland. Das Hauptwerk 
in Düsseldorf habe ihn zur Durchführung 
einer besonderen Versuchsreihe hierher 
beordert. Er hoffe, setzte Herr Mack hin- 
zu, Dr. Harland werde mit ihr zufrieden 
sein. 

Er hatte Juliane unauffällig gemustert. 
Die ganze Geschichte behagte ihm nicht 
recht. Er fand, daß diese Frau Kurschat 
eher in die Welt der Modesalons als in 


„Brrrr!“ 


ten wegen Renate machen, werde ich 
reden...“ 
Sie war am Ende ihrer Kraft. Ihre 


Stimme sank zum Flüstern herab, Trä- 
nen standen in ihren Augen. Sie lehnte 
den Kopf gegen den Telefonapparat, im 
Hörer schrillte noch Isas Stimme, als sie 
einhängte. 

Aber dann richtete sich Juliane auf. 
Ja, sie würde kämpfen. Sie würde nicht 
mehr schweigen — niemanden mehr 
schonen, Kurschat nicht, die Eltern nicht, 
niemanden. 

Sie verließ die Zelle. Es regnete, sie 
merkte es kaum. Mit ruhigen Schritten 
ging sie über die Straße. In den Schau- 
fensterscheiben suchte sie ihr Gesicht. 
Und nickte ihrem Spiegelbild zu, als ob 
sie es sich bestätigen müßte: ich gebe 
nicht auf... 
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Am nächsten Tag meldete sich Juliane 
pünktlich um acht bei dem Personalchef 
der „Zena-Chemie“, Herrn Mack. Sie be- 
rief sich auf Frau Scholten, ihre Bewäh- 
rungshelferin, die ihr in dem Werk eine 
Stelle als Hilfsarbeiterin vermittelt hatte. 

„Was denn“, fragte Herr Mack er- 
staunt, ein rundum ausgepolsterter Mitt- 
fünfziger, „Sie sind das? Frau Kurschat, 
tatsächlich?“ Er war im Bilde. Aber er 
war der einzige im Werk, der wußte, 
daß Juliane aus dem Gefängnis kam. 
Frau Scholten hatte ihn informiert, das 


die Werkstatt der Hilfsarbeiterinnen 
paßte. Wenn das bloß gut geht, dachte 
er besorgt. Und er dachte: Na, Harland 
wird Augen machen... 

Sie betraten das Laboratorium. Die 
„Zena-Chemie“ produzierte Bleicherei- 
artikel und Kosmetika. Im Labor roch es 
scharf nach Säuren und Essenzen. Aus 
Bunsenbrennern zischten bläuliche Flam- 
men gegen dünne Reagenzgläser, in de- 
nen trübe Flüssigkeiten unterschiedli- 
cher Färbung erhitzt wurden. 

Niemand sah von der Arbeit auf, als 
Herr Mack mit Juliane zwischen den La- 
bortischen hindurch auf eine abgeteilte 
Kabine zuging, die ganz aus Glas war. 

„Doktor Harland”, sagte Mack zu dem 
Mann, der mit dem Rücken zu ihnen am 
Arbeitstisch gebückt stand, das linke 
Auge am Okular eines Mikroskopes, 
„ich bringe Ihnen die Neue, Frau Kur- 
schat.“ 

„Später“, sagte Harland knapp. Offen- 
sichtlich wollte er jetzt nicht gestört wer- 
den. „Sie sehen doch...“ 

Mack hob ein wenig die Schultern, sah 
Juliane mit einem entschuldigenden Lä- 
cheln an, nickte ihr aufmunternd zu und 
ließ sie mit Harland allein. Sie stand 
seitlich hinter Harland und wartete ab. 
Zwei Minuten lang rührte Harland sich 
nicht. Dann fragte er plötzlich. 

„Sind Sie noch da? Kurschat heißen 
Sie?“ 

„Ja. Juliane Kurschat.” 


„Wenn Sie hier arbeiten wollen, dann 
tun Sie was.“ Es klang nicht gerade 
freundlich. Er deutete nach links. „Die 
zweite Flasche da, die mit dem blauen 
Etikett.” Er streckte die Hand in Rich- 
tung der Flasche aus. „Gießen Sie zwei 
Tropfen auf den Objektträger. Aber vor- 
sichtig, das Zeug beißt.“ 

Sie nahm die Flasche, zog den Glas- 
stöpsel ab. Aber dann wußte sie nicht 
weiter. 

„Ein Objektträger... Verzeihung, 
was ist das?“ 

Mit einem Ruck hob er das Gesicht 
vom Mikroskop. Juliane erschrak, als er 
sie so plötzlich ansah. Um ein Haar wäre 
ihr die Flasche aus den Händen geglitten, 
aber da hatte er schon zugegriffen. Ihre 
Hände berührten sich. Er sah sie an. 

Er war fast einen Kopf größer als sie, 
hatte breite, feste Schultern. Ein paar 
Jahre über dreißig alt. Klares, offenes 
Gesicht. Das aschblonde Haar kurzge- 
schnitten. Die eine Spur zu weit ausein- 
anderstehenden Augen graugrün, durch- 
dringend hell, sein Blick prüfend. 

„Oh...", sagte er leise, unfähig, sein 
Erstaunen zu dämpfen. Dabei kamen 
seine Augen nicht los von ihrem Gesicht. 
Sie spürte, wie sie rot wurde. 

Harland faßte sich als erster. Seine 
Augen ließen sie los, irrten ab von ihrem 
Gesicht. Juliane brauchte einen Herz- 
schlag länger. Ihre Verwirrung ging tie- 
fer 

Seit einer Ewigkeit hatte kein Mann 
sie so angesehen 


Als sie an diesem Abend nach Hause 
kam, wartete Röder schon auf sie. Etwas 
war mit ihr geschehen, Röder sah es ihr 
an, aber als er sie fragte, wie ihr erster 
Arbeitstag im Werk verlaufen sei, ging 
sie nicht darauf ein. Da begann er, über 
sein:Gespräch mit Kurschat zu berichten. 
Er habe Kurschat, übertrieb er, jetzt 
schon so gut wie in der Hand. 

„Haben Sie wegen Renate mit ihm ge- 
sprochen?" 

„Habe ich, natürlich, darum geht's ja 
Bis Montag — ich habe ihm eine Frist 
gestellt wird er eingesehen haben, 
daß er sich den Anspruch auf Ihr Kind 
vor Gericht mit wissentlich falschen Aus- 
sagen erschwindelt hat; unter anderen 
mit der Behauptung, er habe während 
Ihrer Ehe mit ihm keine außerehelichen 
Beziehungen unterhalten.” 

„Das war gelogen. Diese Isa Wolters, 
seine jetzige Frau, hat es mir ja selber 
eingestanden!" 

„Ihnen gegenüber, ja, Frau Kurschat. 
Aber das zählt nicht. Wir brauchen Be- 
weise.“ Er fragte: „Was gab Ihnen da- 
mals die Gewißheit, daß er sie mit sei- 
ner jetzigen Frau betrog?" 

„Muß das alles wieder aufgewühlt 
werden?“ 

„Ja”, sagte er drängender. „Es geht 
um Ihr Kind, denken Sie an Renate 
Nur wenn ihm der Ehebruch nachgewie- 
sen werden kann...“ Er sah ihr an, daß 
sie etwas sagen wollte, und brach ab. 

„Ja“, sagte sie leise, „es gibt einen 
Beweis.” 

Sie trat ans Fenster und sah in den 
engen, schmutzigen Hinterhof hinunter. 
Sie sah überquellende Mülltonnen und 
spielende, lärmende Kinder. Sie blieb 
mit dem Rücken zum Zimmer stehen und 
sprach langsam weiter. 

„Der Beweis ist eine Rechnung — eine 
Hotelrechnung über drei Nächte in einem 
Doppelzimmer des Hotels ‚Zum Löwen’ 
in Bad Gossau. Mit dem Datum vom 23. 
September 1959, ausgestellt für Herrn 
und Frau Dr. Karl Kurschat. Mir hatte 
er gesagt, er habe in Hannover einen 
Termin wahrzunehmen. Ich fand die 
Rechnung in seiner Tasche, als ich nach 
seiner Rückkehr den Anzug in den 
Schrank hängen wollte. Er hatte verges- 
sen, sie zu vernichten...“ 


Fortsetzung folgt 
in der nächsten 
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Roman der Ärzte, die an das letzte Geheimnis rühren - Von A. G. Miller 
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STATION 


berarzt Dr. Carl Westhaus weiß: Wenn er 

die Klinik Professor Hornsteins verläßt, 

bricht er alle Brücken hinter sich ab — zu 

Hornstein, seinem alternden Chef, mit dem 

er ein schweres Zerwürfnis hatte, und zu 

Eva Hochhoff, der jungen Kollegin, die ihn 
liebt... Nur Schwester Sigrid will er mitnehmen — als 
seine Frau. Denn Sigrid hat ihm gesagt, daß sie ein 
Kind von ihm erwartet. Aber Schwester Sigrid scheint 
ihm merkwürdig verändert, seit ein neuer Patient in 
der Klinik ist: Frank Ehrenfeld, der Schauspieler, der 
auf offener Szene einen Mordversuch an seiner Kolle- 
gin unternahm ... 


Noch ahnt Westhaus nichts von dem Unheil, das 
Hornstein bedroht. In Zürich hat der Professor, ohne 
sich zu erkennen zu geben, einen Augenarzt konsul- 
tiert. Der schickt Hornstein zum Gehirnspezialisten. Er 
rät ihm, den er nicht kennt: „Gehen Sie zu Hornstein!“ 
Und gibt ihm einen Brief mit — an ihn selbst. Als Horn- 
stein den Brief öffnet, ist er wie vor den Kopf geschla- 
gen. Die Diagnose lautet: tumorverdächtig. 


In seiner Klinik wartet bereits eine neue Unglücks- 
botschaft auf Hornstein: Frank Ehrenfeld ist mit 
Schwester Sigrid geflohen. Zurück blieb nur ein Brief 
an Doktor Westhaus... 

%* 


Oberarzt Dr. Westhaus öffnete Sigrids Brief und las: 
„Lieber Carl, 


ich konnte nicht anders handeln, ich mußte den Jun- 
gen, ich meine Frank Ehrenfeld, weg von hier bringen. 
Er hat gestern gehört, daß er in eine psychiatrische Kli- 
nik eingewiesen werden soll zur Beobachtung. Er sagte, 
daß er nicht ins Irrenhaus will, und es ist mir nicht ge- 
lungen, ihn davon zu überzeugen, daß die Anstalt, in 
die er gebracht werden soll, kein „Irrenhaus“ ist, zu- 
mindest nicht das, was er sich darunter vorstellt. Es ist 
geradezu eine fixe Idee von ihm, daß er das nicht über- 
leben würde. Man sagt ja viel, aber ich habe gemerkt, 
daß er es ernst meint, daß er sich wirklich etwas antun 
würde, und das kann ich doch nicht zulassen. Wenn ich 
ehrlich sein soll, auch mir bricht das Herz, wenn ich 
daran denke, was sie alles mit ihm anstellen werden, 
und wie er es bei seiner Empfindsamkeit überstehen 
soll. Vielleicht wird es mir gelingen, ihn zu überzeugen, 
daß all dies, was ihn erwartet, keine neuen Schrecken 
mit sich bringt, vielleicht kann ich ihm die Kraft geben 
und den Mut, sich später freiwillig zu stellen. Vielleicht 
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— wenn er wieder gesund ist. Jetzt ist er es noch nicht, 
so kurz nach der schweren Operation. 


Ich werde auf ihn aufpassen. Dich aber, lieber Carl, 
bitte ich um Verzeihung. Ich habe Dich belogen, als ich 
Dir sagte, ich bekomme ein Baby von Dir. Oh, ich war 
ja so verzweifelt, weil Du Dich immer mehr von mir 
entfernt hast, weil ich merkte, daß Deine Liebe zu mir 
schwindet. Ich wollte sie wieder wecken, ich weiß ja, 
wie gerne Du Kinder hast, ich wollte Dich wieder an 
mich fesseln, ich wollte Dich nicht verlieren. Heute weiß 
ich, daß die Asche einer ausgebrannten Liebe nicht 
mehr zum Glühen gebracht werden kann. Heute weiß 
ich, daß ich auch Deine Achtung verloren hätte, wenn 
Du später einmal erfahren würdest, daß ich gelogen 
hatte — und das wäre fast genauso schlimm, wie Deine 
Liebe zu verlieren. Ich war sehr unglücklich, ich wußte 
nicht, was ich tat. Ich weiß, das ist keine Entschuldigung, 
ich will mich auch gar nicht entschuldigen, ich kann nur 
hoffen, daß Du mir verzeihst. 

Was ich getan habe, bedeutet einen Schlußstrich un- 
ter die Vergangenheit. Ich weiß nicht, ob ich recht 
handle, ich weiß nur eins: Ich muß Frank am Leben 
erhalten. Ich habe eine große Verantwortung auf mich 
geladen, Gott stehe mir bei —! Deine Sigrid“ 


Dr. Westhaus ließ den Brief sinken. Seine Augen 
waren heiß und trocken. Ich bin schuldig, dachte er, 
ich trage die Schuld, habe ich sie nicht in dies alles hin- 
eingetrieben? 

Langsam ließ er sich auf den Stuhl fallen, bedeckte 
das Gesicht mit den Händen .... 


%* 


Wenig später erschien Kriminalkommissar Eberle 
mit einem Assistenten und stellte buchstäblich die 
ganze Klinik auf den Kopf. Er verhörte jeden einzel- 
nen, der irgendwann ein Wort mit Frank Ehrenfeld ge- 
wechselt oder ihn auch nur gesehen hatte. 

Um die Aufregung vollständig zu machen, hatte der 
Bankier Ehrenfeld keinen besseren Einfall, als sich so- 
fort in die Klinik fahren zu lassen und auf eigene Faust 
Ermittlungen anzustellen. Rechtsanwalt Dr. Berber 
konnte ihn nicht davon abhalten, wahrscheinlich wäre 
es auch keinem anderen gelungen. 

Natürlich verliefen seine „Ermittlungen“ genauso er- 
gebnislos wie die des Kriminalkommissars: Frank 
Ehrenfeld und Schwester Sigrid waren und blieben ver- 
schwunden, ohne eine Spur hinterlassen zu haben. 
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Es gab verschiedene Möglichkeiten, wie Schwester 
Sigrid, die mit den Gegebenheiten in der Klinik voll- 
kommen vertraut gewesen war, ihren Schützling hatte 
hinausschleusen können. Das Wie interessierte Eberle 
indessen nicht so sehr — er wollte wissen, wohin sie 
gegangen waren. Aber gerade in diesem Punkt konnte 
ihm niemand mit einem Hinweis dienlich sein. 

Bankier Ehrenfeld lief mit gesenktem Kopf wie ein 
gereizter Stier im Vorzimmer auf und ab und behaup- 
tete, von den Fluchtplänen seines Sohnes nichts ge- 
ahnt, geschweige denn, ihn unterstützt zu haben. „Wes- 
halb hätte ich das denn tun sollen, Mann?!“ brüllte er 
und packte den Kommissar beim Jackenaufschlag. „Sa- 
gen Sie mir bloß, warum? Warum? Halten Sie mich 
denn für verrückt!" 

Der Kriminalkommissar befreite sich. „Vielleicht 
haben Sie sich eingebildet, das Verfahren gegen Ihren 
Sohn auf diese Weise abkürzen zu können“, sagte er 
ruhig. 

„Sie scheinen mich wirklich für einen ausgemachten 
Trottel zu halten!“ Der Bankier wandte sich angewidert 
ab. „Ja, glauben Sie denn, ich wüßte nicht, daß die 
Schwierigkeiten mit solch einer blödsinnigen Flucht erst 
richtig anfangen? Gewiß, auch mir war der Gedanke 
daran nicht angenehm, daß Frank erst einmal in eine 
Anstalt muß, um dort ein halbes Jahr beobachtet zu 
werden. Aber was ist das schon, ein halbes Jahr? Er 
ist jung. Und, zum Teufel, er ist nicht Bankier, er ist 
Schauspieler. So ein Intermezzo würde in seinem Beruf 
doch überhaupt nichts schaden. Im Gegenteil. Dadurch 
wird er noch interessanter, habe ich mir sagen lassen... 
Ja, was soll nun werden? Wo kann der Bursche nur 
stecken? Dieses Mädchen Sigrid, so heißt sie wohl...“ 

„Sie als Vater könnten uns doch vielleicht einen Hin- 
weis geben“, unterbrach ihn der Kommissar. 

„Ich? Was — was weiß ich schon von ihm!“ Der Ban- 
kier sagte dies leise, traurig. „Ich habe mich... ach, 
was! Ein selbstsüchtiger Idiot war ich, das ist alles.“ 

Auch der Rechtsanwalt Berber konnte dem Kommis- 
sar nicht weiter helfen. 

„Ich wollte meinen Klienten besuchen“, erklärte er, 
während er sich eine Zigarette anzündete, „gestern 
noch. Aber diese Schwester Sigrid ließ mich nicht zu 
ihm ins Zimmer. Sie soll ihm eine Spritze gegeben ha- 
ben, er sei sehr unruhig gewesen, hat sie gesagt, ein 
Rückschlag...“ 

„Unsinn! Rückschlag!“ schnaubte der Kommissar. „Er 
hat sich in einem ausgesprochen guten Gesundheitszu- 
stand befunden — nach den Krankenberichten. Er hat 
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Unsere Gesundheit ist durch Vitaminmangel gefährdet. Hier ein Beispiel: 


Dieses eine Vitamin reicht nicht aus - 
wir brauchen täglich 12 Vitamine 


Viele von uns glauben, es genügt, hin und wie- 
der ein paar Zitronen auszupressen, um uns aus- 
reichend mit Vitaminen zu versorgen. Das ist 
ein Irrtum. Zitronen ssindgut. Doch Zitronen- 
saft enthält praktisch nur ein Vitamin. Wir 
brauchen aber täglich 12V itamine. Schon das 
Fehlen eines Vitamins kann zu Mangeler- 
scheinungen führen, denn andere Vitamine 
werden dadurch (auch wenn reichlich vor- 
handen) für verschiedene Aufgaben unwirk- 
sam. Erst das biologische Gleichgewicht 
aller lebensnotwendigen Vitamine wird voll 
wirksam. 

Deshalb müssen wir uns täglich die aus- 
reichende Dosis aller 12 lebensnotwendigen 
Vitamine zuführen. Leider ist unsere Nah- 
rung nachweislich vitaminarm. Sie reicht 
nicht mehr aus, unseren täglichen Vitamin- 
bedarf zu decken. Das ist der Grund, wes- 
halb jeder 2. von uns an Vitaminmangel 
leidet; die meisten, ohne es zu wissen. 


Aber ohne Vitamine gibt es 
keine Gesundheit 


Vitamine sind jene unersetzlichen Bau- 
steine des Körpers, die er nicht bilden kann. 
Wir müssen sie täglich mit der Nahrung zu 
uns nehmen. Wo sie fehlen, kommt es zu 
Mangelerscheinungen mit folgenden Sym- 


ptomen: wir fühlen uns müde (und nennen 
es Frühjahrsmüdigkeit), leiden an Nervo- 
sität, Appetitlosigkeit und Schlaflosigkeit; 
unsere Leistungen lassen nach; wir werden 
anfällig für Grippe und Infektionen. 
Deshalb brauchen wir dringend eine siche- 
reVitaminquelle zur Ergänzung unserer täg- 
lichen Nahrung, die uns sicher gegen Vita- 
minmangel und seine Folgen schützt. 


Aktion „Vitamine für alle” 


Wissenschaftlernistesgelungen, diese Vit- 
aminergänzung in eine angenehme Bon- 
bonform zu bringen, ohne daß die Vitamine 
dabei Schaden nehmen. Damit können wir 
uns alle zuverlässig gegen Vitaminmangel 
und seine Folgen schützen. PANVITAN- 
Vitamine für alle — heißt die biologisch 
ausgewogene Kombination der 12 lebens- 
notwendigen Vitamine in wohlschmecken- 
den Bonbons. 3 PANVITAN-Bonbons 
reichen aus, den normalen Tagesbedarf 
eines Erwachsenen zu decken. 


Weil unsere Nahrung 
vitaminarm ist, brauchen wir 


täglich PANVITAN 


Laufende analytische Kontrollen garantie- 
ren den Vitamingehalt jedes PANVITAN- 


Bonbons: 
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I Vitamin A 1500 i.E. Calciumpantothenat Img | 
l Vitamin Bı img Folsäure 0,1 mg i 
j Vitamin Ba Img Vitamin C 30 mg | 
I Vitamin Bs 0,5mg Vitamin P 3mg I 
1 Vitamin Bıa 1Gamma Vitamin D;, 100 ı.E. I 
- Nikotinsäureamid 5mg Vitamin E Img - 
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PANVITAN’ 


zen ara ei 


Taschenpackung mit 25 Bonbons DM 1,80, wirtschaftliche Familien-Packung mit 100 gewickelten Bonbons DM 6,00. In Apotheken und Drogerien. 


DRUGOFA KOLN 


auch keine Spritze oder Beruhigungs- 
tabletten bekommen, gar nichts, Was 
sagen Sie nun?" 

„Was soll ich denn sagen?“ Der Rechts- 
anwalt lächelte, 

„Warum die Schwester gelogen hat!” 

„Unerklärlich sind der Liebe Wege...” 
zitierte der Rechtsanwalt. „Wissen Sie, 
Herr Kommissar, ich habe das Gefühl, 
daß uns diese Schwester alle zusammen 
als ihre Feinde betrachtet hat. Die bei- 
den, Frank und sie, haben sich in ihrer 
Klause — so scheint es mir wenigstens 
— eine eigene kleine Welt aufgebaut. 
Wie alle Verliebten dachten sie nicht 
daran, daß dieser Zustand einmal ein 
Ende nehmen könnte. Dann aber kamen 
wir und sagten: Schluß damit. Es ist doch 
das Selbstverständlichste von der Welt, 
daß sich die beiden da gesagt haben: 
Rutscht uns den Buckel runter, wir hauen 
ab, bleiben zusammen und bewahren 
uns unsere kleine Welt.” 

„So ein verdammter Unsinn!“ fluchte 
der Bankier. „Mein Sohn und — eine 
Krankenschwester!“ 

„Warum nicht?“ Der Rechtsanwalt 
paffte seelenruhig Rauchringe vor sich 
hin. „Mir scheint, Herr Ehrenfeld, Sie 
verstehen zwar sehr viel von Ihren 
Bankgeschäften, aber von solchen Sachen 
wie Liebe und so weiter wissen Sie nicht 
das geringste.” 

Der Bankier zuckte zusammen. Aber 
er steckte diese Zurechtweisung wider- 
spruchslos ein, zumal er sah, daß der 
Kommissar nachdenklich nickte. 

Anschließend nahm sich Eberle noch 
einmal den Oberarzt Dr. Westhaus vor. 

„Stimmt es,“ begann er, „stimmt es, 
daß Sie mit dieser Schwester Sigrid so 
ein — na — Techtelmedhtel gehabt ha- 
ben?“ 

„Ich weiß nicht, wie diese Frage in 
Zusammenhang mit dem gebracht wer- 
den soll, was geschehen ist“, sagte Dr. 
Westhaus abweisend. „Aber wenn Sie 
es wissen wollen: Kein Techtelmechtel. 
Ich wollte sie heiraten.“ 

„Donnerwetter. Muß gar nicht ange- 
nehm für Sie sein...” 

Der Oberarzt schwieg. Er war sehr 
bleich, unter seinen Augen lagen tiefe 
Schatten. Der Kommissar betrachtete ihn 
lange ungeniert, dann nickte er vor sich 
hin. „Wenn ich mir vorstelle... auf der 
einen Seite Sie und auf der anderen so 
ein Hampelmann... man lernt nie aus. 
Aber passen Sie auf, Herr Doktor. Dieser 
Frank Ehrenfeld hat versucht, eine junge 
Frau umzubringen. Haben Sie nicht 
mit der Möglichkeit gerechnet, daß er 
Ihrer Braut etwas antut?” Mit den Hän- 
den machte er eine bezeichnende Gebär- 
de des Würgens. „Und wenn sie allein 
sind, wenn kein Mensch dazwischen- 
springen kann...“ 

„Nein, nein, er ist doch...“ 

„Ja, ich weiß. Wieder gesund, der 
Tumor ist weg. Und trotzdem. Na, ich 
muß jetzt fort. Überlegen Sie sich diese 
Sache, Herr Doktor, vielleicht fällt Ihnen 
etwas ein, was uns weiter helfen könnte. 
Die Schwester war Ihre Braut. Sie hat 
Verwandte, Freunde, Freundinnen ...Ir- 
gend jemanden wird sie wohl um Hilfe 
gebeten haben müssen, meinen Sie nicht 
auch?“ 

„Mir hat sie nie etwas über ihre 
Freunde oder Verwandten erzählt”, sagte 
Dr. Westhaus leise. „Ich habe Sie auch 
nicht nach ihnen gefragt. Ich habe immer 
nur...“ Er schwieg. Du hast dich nie 
wirklich für sie interessiert, dachte er 
bitter. Du hast sie nur immer besitzen 
wollen, alles andere war dir gleichgül- 
tig, und wenn sie dir mal etwas erzählen 
wollte, hast du gesagt, ja, ja, schon 
gut... Du hast sie besessen, aber sie 
ist dir fremd geblieben, und es war dir 
recht so... 

* 


Der Professor saß hinter seinem 
Schreibtisch, die Hände auf der Tisch- 
platte verschränkt, den Kopf gesenkt, 
anscheinend in tiefe Gedanken versun- 
ken, seltsam leblos. 

„Sie wollten mich sprechen, Herr Pro- 
fessor!“ sagte der Oberarzt. 

„Setzen Sie sich, bitte, Westhaus.” 


GEHIRNSTATION 


Und nach einer Weile: „Sind diese Poli- 
zisten endlich weg?“ 

„Ja. Es tut mir leid, daß ich nicht eher 
zu Ihnen kommen konnte.“ 

„Macht nichts”, sagte Hornstein. „Es 
ist früh genug.“ Während er sprach, 
verzog er keine Miene, er blickte Dr. 
Westhaus an, aber der hatte das Ge- 
fühl, der Professor sähe ihn gar nicht. 
Seine Augen hatten den abwesenden 
Blick von Menschen, die nach innen hor- 
chen, während alles, was um sie herum 
geschieht, an ihnen unbemerkt vorüber- 
gleitet. 

„Gestern und heute nacht ist mir vie- 
les klar geworden, Westhaus“, sagte der 
Professor langsam. „Sie begreifen das... 
manchmal hat man eine Erleuchtung, 
man erkennt plötzlich, sieht Zusam- 
menhänge... es ist, als hätte jemand 


„Ich möchte Sie bitten, mir nachzusehen, 
was zwischen uns geschehen ist, durch 
meine Schuld.” 

„Herr Professor, ich...“ Dr. Westhaus 
war aufs höchste bestürzt. Mit zitternden 
Fingern holte er sich eine Zigarette aus 
der Tasche, zündete sie an, atmete den 
Rauch tief ein. „Wir — wir wollen über 
das zweite nicht sprechen, Herr Profes- 
sor. Wer unter uns ist ohne Schuld? Und 
was das erste anbelangt... Wollen Sie 
nicht lieber eine Kapazität...” 

„Ach was!“ Der Professor winkte ener- 
gisch ab. „Ich selber werde für eine Ka- 
pazität gehalten. Aber ich bin um kei- 
nen Deut besser, als Sie es sind, West- 
haus. Sie sind genauso gut wie eine 
Kapazität, Sie hatten nur immer das 
Pech, mich als Chef zu haben.” Er lächelte 
kurz. „Das wird für Sie nicht immer ein- 


Zwischen Leben und Tod... 


nalem Ruf, renommierter Chef einer renommierten Klinik, unumstrit- 


tene Autorität auf seinem Gebiet. Was er sagt, das gilt — und 


dennoch: Professor Hornstein gibt seiner Umgebung Rätsel auf. 


E) 
PROFESSOR AUGUST HORNSTEIN, Gehirnchirurg von internatio- | 


Merkwürdige Veränderungen scheinen neuerdings in dem mächtigen 
Gelehrtenkopf mit dem eisgrauen, kurzen Haar vor sich zu gehen. 
Niemand kennt die erschütternde Wahrheit: Hornstein ist sehr krank 


DR. CARL WESTHAUS, 38 Jahre, Junggeselle, ist Oberarzt in Horn- 


steins Klinik — und er vor allem macht sich Sorgen um den Chef. 


lich Ordnung in sein Leben bringen. Aber wenn der Beruf eine 


ihm fordert, 


steht 


Westhaus seinen Mann... 


SCHWESTER SIGRID, die Stationsschwester, hübsch, frisch, mit blon- 
dem Haar und braunen Augen, trägt ihre Schwesterntracht, als sei 
sie ein Modellkleid. Sie ist der Lichtblick in diesem Haus der Kran- 
ken — aber für Dr. Westhaus möchte Sigrid mehr sein als eine 
tüchtige Krankenschwester und zuverlässige Arbeitskraft. Doch da 
kommt ein neuer Patient — und plötzlich wird alles ganz anders 


DR. EVA HOCHHOFF, die jüngste Kollegin in Hornsteins Klinik 
und eine entfernte Verwandte des Chefs. Eine begabte Ärztin, ein 
sympathischer Mensch — und eine schöne junge Frau mit einem 
eigenwilligen Gesicht unter kastanienbraunem Haar, mit schräg- 
gestellten grünen Augen und einem vollen lachbereiten Mund... 


| 
| 
Entscheidung von 


FRANK EHRENFELD, Sohn aus bestem Haus, ein junger, begabter 
Schauspieler, der das ganze Leben und eine große Karriere noch 
vor sich hat — bis zu dem Tag, da etwas Schreckliches geschieht: 
auf offener Bühne versucht er, seine Kollegin zu erwürgen. Ist er ein 
Verbrecher? Ist er krank? Ehrenfeld wartet nicht ab — er flieht... .. 


Fra 


Dabei hat Westhaus durchaus seine eigenen Probleme: er will end- 


in einem dunklen Zimmer Licht gemacht. 
... Ich sehe mich nun selbst, wie ich in 
der letzten Zeit war oder wie ich bin...” 

„Herr Professor ...!” 

Der Professor hob die Hand. „Lassen 
Sie es mich sagen, Westhaus. Es ist not- 
wendig. Mag sein, daß es peinlich für 
Sie ist, sozusagen eine Beichte anzu- 
hören“, er lächelte schwach, „aber ich 
glaube doch, daß es sehr viel zu klären 
gibt. Auch zwischen uns. Oder vor allem 
zwischen uns. Ich — ich habe sehr viel 
falsch gemacht. Bevor ich in Urlaub ging, 
habe ich, zum Beispiel, aus meinem Jun- 
gen die Zusage erpreßt, daß er Medizin 
studiert. Er hat mir sein Wort gegeben, 
und ich weiß: Er würde es halten. Aber 
wenn ich es jetzt bedenke — was für 
ein trauriger Triumph für mich! Er hat 
Angst vor mir, aus Furcht hat er zuge- 
sagt, bloß weil ich es mir in den Kopf ge- 
setzt habe... Nein: Es wäre zu bequem, 
wenn ich das alles mit meiner — meiner 
Krankheit erklären wollte. Ja, Sie haben 
recht gehört: Ich bin krank. Aber dadurch 
wird wohl der unangenehme Teil mei- 
nes Wesens lediglich zum Vorschein ge- 
kommen sein... Lassen wir es. Kurz: 
Ich habe sehr wahrscheinlich einen Ge- 
hirntumor. Und ich wollte Sie um zweier- 
lei bitten: Ich möchte von Ihnen behan- 
delt werden, und zweitens...” Er zö- 
gerte jetzt lange, bevor er weiter sprach: 


fach gewesen sein. Wollen Sie mir den 
Gefallen tun?” 

Dr. Westhaus nickte. 

„Und... sehen Sie, Westhaus, ich 
kann Sie nicht darum bitten, weiterhin 
hier in meiner Klinik zu bleiben. Ich 
habe kein Recht darauf, nach alledem, 
was geschehen ist. Ich habe die Grenze 
überschritten... nun ja... und trotz- 
dem...” Jetzt sah er den Oberarzt an, 
als wollte er ihn bitten, ihm weiter zu 
helfen. „Vielleicht ist das der letzte Lie- 
besdienst, sozusagen... aber ich wäre 
sehr glücklich...” 

„Lassen Sie mir bitte etwas Zeit, Herr 
Professor“, sagte Dr. Westhaus. „Es ist 
ein bißchen viel...” 

„Ja, ja, natürlich.“ Der Professor rich- 
tete sich auf, straffte die Schultern, als 
wäre er eine schwere Last losgeworden. 
„Wann fangen wir an, Herr Doktor?” 
fragte er. „Denken Sie daran, daß ich 
jetzt ihr Patient bin, nichts weiter.“ 


%* 


Einige Tage vergingen, ohne daß es 
der Polizei gelang, eine Spur von Frank 
Ehrenfeld und Schwester Sigrid zu fin- 
den. Kriminalkommissar Eberle hatte 
festgestellt, daß Schwester Sigrid am 
Vortage der Flucht ihr Guthaben bei der 
Bank — es waren immerhin mehrere 
tausend Mark — abgehoben hatte. 


„Ja, ja, ich kann mich an die junge 
Dame deutlich erinnern“, hatte der 
Schalterbeamte erzählt. „Sie kam einige 
Minuten vor Geschäftsschluß, im letzten 
Augenblick sozusagen, atemlos... schien 
sehr aufgeregt zu sein. Als ich sie fragte, 
warum sie das ganze Geld abheben will 
— Sie verstehen, Herr Kommissar, ich 
fragte, ob sie vielleicht mit unserer Bank 
nicht zufrieden sei —, sagte sie nur, sie 
brauche das Geld dringend für eine grö- 
Bere Anschaffung..." 

Ein Hausierer ohne Gewerbeschein 
wurde festgenommen, als er die Klei- 
dungsstücke von Schwester Sigrid und 
Frank Ehrenfeld, in denen sie geflohen 
waren, verkaufen wollte. Die Kleidungs- 
stücke wurden einwandfrei identifiziert, 
und Kriminalkommissar Eberle mußte 
dem Hausierer wohl oder übel Glauben 
schenken, der behauptete, die Kleider 
in der Bahnhofstoilette gefunden zu 
haben. 

Diese Entdeckung erschwerte die Fahn- 
dung natürlich sehr, denn nun traf die 
Beschreibung auf das Paar nicht mehr 
zu. Kriminalkommissar Eberle hielt es 
für durchaus möglich, daß Schwester 
Sigrid sich die Haare gefärbt und Frank 
Ehrenfeld sich mit einer Brille oder 
einem Bart verändert haben könnte. Das 
erklärte auch die Tatsache, daß sich auf 
alle öffentlichen Aufrufe noch keine 
ernstzunehmenden Zeugen gemeldet hat- 
ten... 

Sigrid und Frank Ehrenfeld hausten 
seit drei Tagen in einem kleinen Holz- 
haus auf einer einsamen, hochgelegenen 
Alm. 

Sigrid hatte sich an diesen Platz er- 
innert, als sie sich den Kopf zermarterte, 
wo sie Frank Ehrenfeld in Sicherheit 
bringen konnte. Vor einigen Jahren 
hatte sie hier ihren Urlaub zusammen 
mit ihrem Bruder verbracht, .und sie 
hatte nicht vergessen, daß sie wochen- 
lang keinen Menschen zu Gesicht be- 
kommen hatten. Das, was ihr damals so 
sehr mißfallen hatte, war nun ihre 
Chance. 

Der Bauer, dem die Blockhütte ge- 
hörte, wußte nicht, daß Sigrid Kranken- 
schwester. war, und er hatte sich nichts 
dabei gedacht, als sie eines Nachmittags 
zu ihm kam und ihn bat, ihr und ihrem 
Bruder die Hütte wieder zu vermieten. 
Der Bruder wollte nachkommen, hatte 
sie gesagt, zuerst wolle sie für ihn alles 
vorbereiten, er hätte gerade eine schwere 
Krankheit überstanden, und die Ärzte 
sagten, Höhenluft und Einsamkeit wür- 
den ihm jetzt am besten helfen... 

Es war alles sehr einfach gewesen. Sie 
bekam den Schlüssel, machte mit dem 
Bauern aus, daß sein sechzehnjähriger 
Sohn alle paar Tage die notwendigen 
Lebensmittel hinaufbringen und neue 
Aufträge entgegennehmen sollte, und 
im übrigen könnte sie sich schon selber 
weiterhelfen, sie wäre ja auf dem Lande 
aufgewachsen und sei keine von den 
hilflosen städtischen Fräuleins... 

Frank Ehrenfeld hatte niemand im 
Dorf zu Gesicht bekommen. Unbemerkt 
hatte ihn Sigrid auf die Alm geführt, 
und hier hausten sie nun, umgeben von 
Bergen und tiefer Einsamkeit. Bisher 
hatte alles geklappt, würden sie sich 
aber auch weiterhin auf ihr Glück ver- 
lassen können? Die lastenden Gedanken 
an die Zukunft konnten sie nicht ab- 
schütteln. Waren sie nicht in eine Sack- 
gasse geraten, aus der es keinen Aus- 
weg gab? 

In diesem Schweben zwischen Gebor- 
gensein und Ungewißheit entdeckten sie 
ihre Liebe. Sie gingen ganz in ihr auf, 
sie war der Schutzschild gegen das Kom- 
mende, sie ließ sie vergessen, was in der 
Welt auf sie wartete, und nur der Ge- 
genwart leben. Die süßen und zugleich 
schmerzlich bitteren Augenblicke ihres 
Zusammenseins dehnten sich zu Ewig- 
keiten — und dennoch vergingen Stun- 
den und Tage schnell wie flüchtige Mi- 
nuten. 

Im Tal war es bereits Frühling, aber 
auf der Alm war es — sobald die Sonne 
von einer Wolke verdeckt wurde — 
noch sehr kalt. Sie machten ausgedehnte 
Spaziergänge, saßen stundenlang un- 


N 2120 


Sonnenbrand 
ist 
vermeidbar! 


Bei einem ausgedehnten Sonnenbad 
setzen wir große Hautpartien einer 
intensiven Ulitraviolettstrahlung aus. 
Einerseits bräunen wir - durch die 
langwelligen Ultraviolettstrahlen, an- 
dererseits schweben wir dauernd in 
Sonnenbrandgefahr - wegen der mit- 
telwelligen Strahlen. Und diese Strah- 
len können wir mit einem guten Son- 
nenschutzmittel, wie Nivea-Sonnenöl, 
zuverlässig abwehren. Die Haut hat 
somit genug Zeit, um das Farbpig- 
ment und einen natürlichen Schutz 
gegen »Verbrennung« zu bilden. Des- 
halb ist eine bereits vorgebräunte: 
Haut viel widerstandsfähiger gegen 
Sonnenbrand als eine sonnenunge- 
wohnte Haut. 

Nivea-Sonnenöl filtert die gefährlichen 
mittelwelligen Strahlen aus und unter- 
stützt durch echten Nußextrakt die 
Hautbräunung. Wir werden schneller 
braun und die Bräune hält länger an. 
Wenn Sie längere Sonnenbäder bevor- 
zugen und sich deshalb öfter einreiben 
müssen, ist Nivea-Sonnenöl in der 
Spray-Automatic sehr bequem anzu- 
wenden. Besonders dann, wenn es 
gilt, große Körperpartien zu schützen. 
Wer nicht gleich den ganzen Körper 
der Sonne aussetzen will, kommt mit 
Nivea-Sonnenöl in der Plasticflasche 
gut zurecht. Die Spritzdüse erleichtert 
die individuell dosierbare Anwendung. 
Eines aber sollte für alle gelten: die 
abendliche Nachpflege mit Nivea-Cre- 
me. Mit Nivea-Creme erhält die Haut 
alles, was Sie braucht - Fett, Feuchtig- 
keit und das hautverwandte Euzerit. So 
kann sich die Haut über Nacht wieder 
erholen und ist für den kommenden 
Sonnentag gut vorbereitet. Sie kann 
die Sonne besser vertragen und bräunt 
schneller. 


Spray DM 5, - 
Sonnenöl ab DM - ‚75 
Creme ab DM - ‚50 


MAT: 


Sonnenöl 


© 


in Elinox-6old 


3, 


\ DM 3I,- 
in Elinox-Chrom 


in Elinox-Gold 


| 33,- 


DM 31,- 
in Elinox-Chrom 


vergoldet 


DAMEN 
MODELLE 


im Nehmen 


— ja, das sind sie wirklich, 

die bewährten 
Kienzle-Strapazieruhren. 
Unempfindlich gegen Stoß, 
Staub, Feuchtigkeit und 

gegen alle Temperatureinflüsse. 


& Modell-Nr. 02/6354 
Kienzle- m ÄacHrorn 
Unzerbrecl. Nivaflex-Zugfeder. 
Zentralsekunde, Zifferblatt 
versilbert. Erhabene goldfarbige 
Zahlen und Stundenmarken. 
Leuchtpunkte und -zeiger. 


Modell-Nr. 03/7751 

© Modell-Nr. 03/7753 
Rostfr. Stahlboden. 
Weiß-silberfarb. Zifferblatt mit 
erhabenen Zahlen und Leuct- 
punkten. Werk mit 7 Steinen. 


(D) Modell-Nr. 01/1657 
Rostfr. Edelstahlboden. 
Versilb. Zifferblatt mit 
schwarzen Zahlen und Stunden- 
marken, Leuchtpunkte. 


(&) Modell-Nr. 01/1467 
eine lan und staubdicht, 
rostfr. Stahlboden. Zahlenkranz 
schwarz mit goldforb. Stunden- 
marken und Leuctpunkten. 


(E) Modell-Nr. 01/1954 
Mit automat. Datumanzeiger. 
Rostfr. Stahlboden. Versilb. 
Zifferblatt mit Leuchtpunkten. 


Die Uhrwerke sind robust, 
die Gehäuse stabil 
und ausgesprochen formschön. 


Weil sie sich 
so viel gefallen lassen, 
gefallen sie so vielen. 


Kienzle 


Strapazieruhren 


* Leuchtpunkte und Leuchtzeiger 
aus strahlungsunschädlichem 
Trilumin. 


halten wirklich etwas aus! 


in Elinox-Gold 


23,- 


vergoldet 


20,- 


vergoldet 


27,- 


BES... .. 


In jedem guten Uhrenfachgeschäft 


40 


GEHIRNSTATION 


ter windgeschützten Felsvorsprüngen, 
schweigend meist, doch eins geworden 
durch ihre Liebe und durch das wortlose 
Verstehen, das zwischen ihnen jetzt noch 
tiefer war. 

Als der Sohn des Bauern nach drei 
Tagen zum erstenmal "neuen Proviant 
brachte, richtete Sigrid es so ein, daß 
er nicht mit Frank Ehrenfeld zusammen- 
treffen konnte. Es war ja sehr gut mög- 
lich, daß der Junge sich noch an ihren 
Bruder erinnerte. Wenn er dann unten 
im Dorf erzählte, sie, Sigrid, sei mit 
einem fremden Mann oben, könnte man 
Verdacht schöpfen ... 


vor, wo er das für hundert oder viel- 
leicht noch mehr Mark verkaufen könnte, 
wie der Lehrer gesagt hat. Stimmt das?“ 

„Was?“ 

„Daß man Bilder so teuer verkaufen 
kann?“ 

„Sicher stimmt das“, sagte Sigrid. 

„So was! Dabei hat er bloß eine Stunde 
gezeichnet. Nicht einmal. So, jetzt muß 
ich gehen.“ Er klappte sein Taschenmes- 
ser zu, legte es neben sich auf die Bank, 
verstaute seine Essensreste. „Bis zum 
nächstenmal...“ 

Er marschierte davon, und gleich dar- 
auf kam Frank aus einem kleinen Ge- 


Der Psychologe in REVUE 
EIENTENETETZEEET TEE EEE TEE TE IRENETT TEE TE BETEN 


Täglich wenden sich REVUE-Leser mit ihren persönlichen Sorgen an Dr. Engelhart. 
Auch Sie können ihm schreiben. Er wird Ihnen brieflich oder in REVUE antworten. 
Schreiben Sie an den „REVUE-Psychologen“, München 8, Lucile-Grahn-Straße 37. 


Ist mein Mann so häßlich ? 


Seit einem halben Jahr 
bin ich mit einem (wie ich 
meinte) sehr intelligen- 
ten und gutaussehenden 
Mann (31) verheiratet. 
Als er mich kürzlich im 
Geschäft abholte, be- 
grüßte mich am nächsten 
Tag eine Kollegin: „Sag 
mal, du leidest wohl an 
Geschmacksverirrung? 
Wie konntest du einen 
so häßlichen Mann hei- 
raten!“ Sie sagte auch, 
alle dächten wie sie. Das 
hat mich so maßlos schok- 
kiert, daß ich darüber 
einfach nicht hinweg- 
komme und meinen Mann 
gar nicht mehr so lieben 
kann wie früher. War ich 


denn wirklich „blind“? 
Wie urteilen Sie als Un- 
parteiischer? 

Schleswig S.L. 


Antwort: Ihr Brief 
spiegelt zwei seltsame 
Züge der weiblichen See- 
le, über die ich trotz aller 
Psychologie immer wie- 
der staunen muß, weil 
ich eben doch ein Mann 
bin. Daß Frauen, die 
selbst einsam, enttäuscht 
oder unglücklich verhei- 
ratet sind, in ihrem Neid 
auf andere, die den rech- 
ten Partner gefunden 
haben, so bösartig und 
gehässig werden kön- 
nen! Das erinnert ja an 
die Hexen aus dem Mär- 
chenbuc! Und daß solch 
giftiger Neid sich nie- 
mals dumm genug äußern 
kann, um von der ande- 
ren Frau, der er gilt, 
durchschaut und belacht 
zu werden! Wenn ein 
Mann so über meine 
Frau redete — dem wür- 
de ich was erzählen! Nur 
file das einem Mann 


kaum ein. Aber Frauen 
lassen sich tief beein- 
drucken, ja zur Ver- 
zweiflung treiben, wenn 
jemand so einfältige Re- 
den führt wie Ihre Kol- 
legin. Dafür ist Ihr 
Schreiben nur ein Bei- 
spiel von vielen. Was 
soll ich Ihnen nun sagen? 
Wenn ich die Bilder ver- 
öffentlichte, die Sie mit- 
geschickt haben, erhiel- 
ten Sie wohl genug trö- 
stende Zuschriften. Aber 
glauben Sie es auch mir 
allein: Ihr Mann sieht ta- 
dellos aus — klug, kulti- 
viert, sympathisch! Das 
ist ja gerade der Grund, 
weshalb Sie derart benei- 
det werden. Haben Sie 
Mitleid mit Ihren armen 
Kolleginnen — und seien 
Sie erst recht dankbar 
für das Glück Ihrer Ehe! 


Ihr Dr. Kurt Engelhart 


Bevor der Junge sich wieder an den 
Abstieg ins Dorf machte, vesperte er. Er 
saß in der Hütte, schnitt mit seinem gro- 
ßen Taschenmesser kleine Speckstück- 
chen ab, steckte sie zusammen mit dem 
würzigen Schwarzbrot in den Mund. 

„Ihr Bruder ist draußen?“ fragte er 
mit der vorsichtigen, gleichmütig tuen- 
den Neugierde aller Bergbewohner. 

„Ja“, sagte Sigrid. „Er muß sehr viel 
spazierengehen.“ 

„Das ist gut — die Luft“, sagte der 
Junge. „Voriges Jahr war ein Mann hier, 
ein Maler. Er hatte es auf der Lunge. Er 
hat viel gemalt... die Berge... Und 
einmal hat er den Meyerhofer Sepp ge- 
zeichnet — ganz ähnlich! Das Bild hat 
er ihm dann geschenkt, stellen Sie sich 


hölz oberhalb der Hütte, wo er sich auf- 
gehalten hatte. Doch es vergingen keine 
zehn Minuten, als es an die Tür klopfte 
und der Junge wieder eintrat, ohne die 
Aufforderung dazu abzuwarten. 

„Ich hab‘ mein Messer vergessen“, 
sagte er mit seiner bedächtigen, erwach- 
sen klingenden Stimme, streifte Frank 
mit einem kurzen Blick, nahm sein Mes- 
ser von der Bank auf, wo er es hatte lie- 
gen lassen, grüßte, ging und ließ hinter 
sich beklemmendes Schweigen zurück. 

„Jetzt ist es passiert...” sagte Frank 
nach einer Weile. 

„Er hat dich kaum angeschaut“, ver- 
suchte Sigrid ihn und sich selber zu trö- 
sten. 

„Wir dürfen uns nicht täuschen“, sagte 
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Frank. „Ich kenne diese Leute ein we- 
nig... sie sehen alles, was sie sehen 
wollen. Sie haben gute Augen. Was — 
jetzt?” 

Ja, was jetzt? Wieder weg von hier? 
Weiter fliehen? Wohin? Und — viel- 
leicht hatte der Junge Frank doch für 
Sigrids Bruder gehalten, vielleicht... 

„Ich bin müde”, sagte Sigrid leise. „Ich 
weiß nicht, was wir tun sollen. Ich weiß 
es wirklich nicht. Ich bin so sehr 
müde...” Sie begann zu weinen. Es war, 
als wäre plötzlich der Damm gebrochen, 
den sie mühsam aufgebaut hatte, um 
Frank nicht ihre Verzweiflung anmerken 
zu lassen, sie weinte haltlos, warf sich 
aufs Bett, weinte, weinte, spürte nicht 
seine tröstende Hand auf ihrer Schulter, 
hörte nicht seine weiche, tröstende 
Stimme, die ihr Mut zusprach, alle Bit- 
terkeit, alle Trauer und Hoffnungslosig- 
keit brach aus ihr heraus. 

So verbrachten sie den Rest des Nach- 
mittags: Eng umschlungen, sich gegen- 
seitig Mut zusprechend, wohl wissend, 
daß sie sich gegenseitig Zuversicht nur 
vorspielten, aneinander Halt suchend, 
zwei einsame, verlorene Menschenkin- 
der inmitten einer Umwelt, die sie unter 
ihrer Drohung begraben hatte. 

Was tun? Was weiter? Was jetzt? 

In der ersten Dämmerung, zu der Zeit, 
als die Sonne die Berggipfel um sie her- 
um blutrot färbte und das Tal bereits im 
tiefen Schatten lag, zu dieser Zeit kamen 
die Männer. 

Sie kamen in einer enggeschlossenen 
Gruppe, wie ein unheildrohender Fels- 
block, der plötzlich Leben gewonnen 
hatte, sie gaben sich Mühe, lautlos zu 
gehen, und nur hin und wieder schlugen 
ihre eisenbeschlagenen Schuhe laut ge- 
gen einen Stein. 

Als sie bis auf Rufweite heran waren, 
beschleunigten sie ihre Schritte, und 
dann trennten sie sich, bildeten einen 
Halbkreis, zogen sich immer weiter aus- 
einander und schließlich wieder enger 
zusammen, bis sie die Hütte völlig ein- 
gekreist und umstellt hatten. Die Hütte, 
in der ein entsprungener, irrer Mörder 
hauste. Der Bauernjunge Franzl hatte 
ihn am Vormittag mit eigenen Augen 
gesehen, so wie er in der Zeitung abge- 


bildet war... 
%* 


Oberarzt Dr. Westhaus hatte die Unter- 
suchung Professor Hornsteins von An- 
fang bis Ende persönlich durchgeführt, 
um den Kreis der Eingeweihten mög- 
lichst klein zu halten. Der Professor war 
noch nicht in die Klinik umgezogen, und 
Frau Iris ahnte noch nichts von der Er- 
krankung ihres Mannes. Er wollte sie 
nicht vorzeitig beunruhigen. 

Die Untersuchungsergebnisse waren 
eindeutig. Das Elektro-Encephalogramm 
hatte einen Herdbefund links frontal bis 
fronto-temporal gezeigt, neurologisch 
waren latente Paresen-Zeichen im rech- 
ten Arm, weniger im rechten Bein fest- 
gestellt worden. Die Ventrikulographie 
hatte einen raumbeengenden Prozeß 
links fronto-temporal ergeben. 

Professor Hornstein mußte operiert 
werden. 

An diesem Abend saß er lange in sei- 
nem Arbeitszimmer, schrieb, und hörte 
nicht, als Iris leise eintrat. Sie legte den 
Arm um die Schultern ihres Mannes und 
küßte ihn auf die Schläfe. „Wirst du 
heute überhaupt nicht aufhören?” 

„Doch, doch, ich bin gleich fertig.“ Er 
hatte sich angewöhnt, sehr langsam und 
mit Bedacht zu sprechen, weil sich in den 
letzten Tagen unvermutet Sprachstörun- 
gen eingestellt hatten, sobald er sich 
erregte. „Wenn du erlaubst— ich möchte 
nur das hier noch fertigschreiben.“ 

Sie nickte, setzte sich in den Sessel 
dem Schreibtisch gegenüber, faltete die 
Hände über den Knien und beobachtete 
ihren Mann, wie er im Schein der Tisch- 
lampe an seinem Schreibtisch saß, den 
schweren, grauhaarigen Kopf weit vor- 
gebeugt, die buschigen Augenbrauen zu- 
sammengezogen. Bei diesem Anblick 
wurde es ihr warm ums Herz... Wie ist 
es möglich, fragte sie sich, daß man einen 
Mann, mit dem man schon so lange ver- 
heiratet ist, immer noch so liebt wie 


Die Atmosphäre der Freundschaft, 
der Gleichklang von Herz zu Herz 
— eingefangen in der Stunde 

mit ECKES-Edelkirsch 


herbfruchtig, voll Feuer — ein köstlicher Genuß 


Für stimmungsvolle Stunden 
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am Anfang der Ehe? Vielleicht nicht so 
stürmisch, verlangend, doch tiefer, ste- 
tiger, eine Liebe wie ein großer, tiefer 
und gleichmäßig dahinfließender Strom. 
Ja, es stimmte, sie hatte sich im Laufe 
der Jahre oft gekränkt und sogar ver- 
letzt gefühlt, manchmal war er fast grob 
gewesen... Und doch: Bei ihm hatte sie 
sich immer geborgen gefühlt. 

„Ich liebe dich“, sagte sie und fühlte, 
wie ihr Gesicht dabei heiß wurde. 

Er sah auf, lächelte, „Ich dich auch... 
Wo ist der Junge?" 

„Oben. Er arbeitet für das Abitur.“ 

„Gut.“ Er nahm das vollbeschriebene 
Blatt hoch, wedelte damit in der Luft, 
damit es schneller trocknete. 

„Was ist das?” fragte Iris ohne beson- 
deres Interesse. „Ein Brief?“ 

„Mein Testament.“ Er vermied es, sie 
dabei anzusehen. 

„Aber...!“ Sie sprang auf. „Was um 
Himmels willen soll das bedeuten?“ 

„setz dich nur wieder, Iris“, sagte der 
Professor lächelnd. „Ich denke nicht dar- 
an zu sterben. Aber es kann nicht scha- 
den, daran zu denken, daß man älter 
wird. Außerdem ist mir genau das pas- 
siert, wovon ich schon so viele Menschen 
befreit habe. Mein Kopf muß aufgemacht 
werden. Bitte — nein — erschrick nicht. 
Eine einfache, kleine Operation... und 
was dieses Testament angeht... du 
kannst es lesen. Aber das Wichtigste muß 
ich dir sagen: Ich glaube nicht mehr dar- 
an, daß ich dem Jungen seinen Weg vor- 
schreiben darf. Er braucht nicht Medizin 
zu studieren, wenn er nicht will. Er soll 
nur das tun, wofür er wirklich Interesse 
hat. Morgen muß ich in die Klinik — als 
Patient. Und ich dachte...“ Er zögerte, 
„... daß diese Sachen in Ordnung kom- 
men, bevor ich mich auf den Tisch lege.“ 

An diesem gleichen Abend operierte 
Oberarzt Dr. Westhaus einen Unfallver- 
letzten, der mit einem lebensgefährlichen 
Schädelbruch in die Klinik eingeliefert 
worden war. Dr. Fröhlich, der auch den 
Nachtdienstübernehmensollte,assistierte 
ihm dabei, den Narkoseapparat bediente 
Dr. Eva Hochhoff. Anschließend studierte 
Westhaus noch einmal die Untersu- 
chungsergebnisse Professor Hornsteins. 
Der Fall schien nicht besonders kompli- 
ziert zu sein, dennoch stand er der Ope- 
ration seines Chefs fast ängstlich, wie 
ein Anfänger gegenüber. Der Tumor 
konnte noch nicht groß sein, aber Dr. 
Westhaus zitterte vor der Möglichkeit, 
daß er sich als bösartig erweisen konnte. 

In dem Augenblick, als er die Röntgen- 
aufnahmen beiseite legte, klingelte das 
Telefon. Er nahm den Hörer ab, meldete 
sich. 

„Dr. Westhaus?“ fragte eine weibliche 
Stimme, sehr, sehr weit weg. Das war 
dodh... 

„Ja, hier Westhaus.“ 

„Carl...!* Die Stimme rief ihn in 
einem wilden Aufschluchzen, dann wur- 
de es still, und Dr. Westhaus, der sie 
jetzt erkannt hatte, fragte besorgt zu- 
rück: „Sigrid — Hallo — Sigrid... .!" 


„Carl — bitte, komm sofort hierher, 
bitte, gleich... es ist etwas Furchtbares 
passiert...“ Wieder das Aufschluchzen, 
und dann: „Mit Frank. Bitte, komm 
gleich!“ 


„Was ist passiert?“ schrie Dr. West- 
haus ins Telefon. 

„Sie — die Männer auf dem Dorf 
kamen und wollten ihn holen, sie jagten 
ihn wie ein wildes Tier, mein Gott, sie 
liefen hinter ihm her, und er fiel hin und 
schlug mit dem Kopf auf einen Felsen, 
ich konnte davonlaufen und... bitte, 
schnell! Komm, beeile dich, hoffentlich 
ist es nicht zu spät!“ 

„Wo bist du?“ 

Sie beschrieb es ihm. Und dann: „Ich 
gehe jetzt wieder hinauf. Ich muß zu- 
rück. Hier kann dir jeder den Weg auf 
die Alm zeigen. Mein lieber Gott, hof- 
fentlich ...“ 

Sie hatte aufgelegt. 

Einen kurzen Augenblick überlegte er. 
Dann wußte er, was er zu tun hatte. 


Fortsetzung folgt 
in der nächsten 


Welches Haarspray bevorzugen die meisten Friseure? 
Welches Haarspray verwenden die meisten Frauen? 
Eine Fülle hervorragender Eigenschaften 

machte taft zum meistgekauften Haarspray. 


Der wichtigste Vorzug aber ist und bleibt: 


taft gibt der Frisur zuverlässigen Halt! ARZ, 
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Viel länger 
frisch Jrisiert 


durch taft 


An der Spitze aller deutschen Haarsprays: 
taft grün, fettfrei, für normales 
und leicht fettendes Haar. 


taft grün gibt Ihrer Frisur unübertroffenen Halt 
Jederzeit schenkt Ihnen taft grün das beruhigende Gefühl, 
tadellos frisiert zu sein. Im Büro und auf dem Fest, daheim 
und unterwegs...taft grün gibt der Schönheit Ihrer Frisur 
Beständigkeit. 


Unsichtbar, weil transparent 

taft grün hält Ihre Frisur wie ein hauchzarter Schleier. Dieser 
mikrofeine, elastische Film ist hochtransparent, darum bleibt 
er unsichtbar. Nicht zu übersehen ist jedoch, was taft grün 
bewirkt: In Wind und Wetter, im Wirbel des Tages und der 
festlichen Nacht bleibt Ihre Frisur tadellos in Form. taft grün 
gibt dem Haar auch seidigen Glanz. Bewundernde Blicke und 
Ihr Spiegel werden es Ihnen bestätigen. 
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Fettfrei! 


Sprühdose DM 4,80 


Viel länger 


frisch frisiert 


taft grün „entfettet” das Haar 

Leicht fettendes Haar bleibt jetzt viel länger „trocken”, es 
wird nicht strähnig. Die Frisur wird nicht beschwert, fällt 
nicht zusammen, bleibt locker, duftig und elastisch. 


taft grün schützt auch vor Feuchtigkeit 

Feuchtes Wetter, Wasserdampf in Küche und Bad können 
Ihre Frisur nicht mehr verderben. taft grün „imprägniert 
das Haar; es behält Form und Fülle. 


” 


„taften” kann man nur mit taft! 

Wenn Sie taft verlangen, dann möchten Sie beim Einkauf 
auch taft erhalten. Zu Ihrer Sicherheit wurde daher der Name 
taft für Schwarzkopf gesetzlich geschützt. Nur Sprühdosen, 


Auch in Taschenpackungen (DM 2,95) 
und in Superdosen (DM 6,50) erhältlich. 


auf denen dieser Name steht, enthalten taft. Nur aus einer 
taft-Dose können Sie Ihr Haar wirklich „taften”. 


Für spezielle Wünsche: taft lila, taft rose 

Schwarzkopf weiß es am besten: Spezielles Haar braucht 
spezielle Pflege. Darum entwickelte Schwarzkopf drei taft- 
Sorten. Wie Ihr Haar auch be- 

schaffen sein mag, welchen 

Festigungsgrad Sie auch wün- nn =; - 
schen...eine dieser dreiSorten FN PEN PEN 
ist für Sie die richtige. In Ihrem 'f 4 te % t v2 
Fachgeschäft wird man Sie |} mi, | W } 
gern bei der Wahl Ihrer taft- =, 3 € Nat 


Sorte beraten. 


...von SCHWARZKOPF 


Frauen Bee 


I | P 
Zeichnungen: 
Füchsel, 


Grove, Tetsu 


entwaffnend 


E} 
ei nl „Heute sehen Sie schon bedeu- 


tend besser aus, Herr Müller!“ 


„Es muß wohl mein Anwalt sein — 
meine Männer habe ich alle vergiftet!“ 


„Als ich vor zwanzig Jahren beım Arzt waı, 
hat das Abhören bedeutend länger gedauert!“ 


„Wenn du noch eine Weile deine Magenbeschwerden be- 
hältst, können wir uns einen repräsentativen Wagen kaujien!“ 


FÜCHSsEL- „Mein Mann ist Gebrauchtwa- 
genhändler — aber mir gegen- 
„Willst du wissen. wie das Buch endet?” über ist er immer sehr ehrlich!“ 


„Beeile dich, Fritz 
— ich bin müde...“ 


Durch 


NEU! Philishave 120 special 

Neu in der Form, mit der bewährten Scherkopf- 
Automatic, steht jetzt ein Modell zur Verfügung, 
das sich jeder leisten kann. Das System 

der kreisenden Messer ist für jeden Bart ideal! 
Denn sie erfassen die von Natur kreuz und quer 
wachsenden Bartstoppeln direkt an der Wurzel. 
Der Erfolg: scharf und hautschonend ausrasiert — 
für den ganzen Tag. Seine besonderen Merkmale 
neben dem weiterentwickelten Motor sind: 
Abnehmbares Kabel, Spannungsschalter 

110/220 Volt direkt am Gerät und als erster 
Philips aufstellbar durch neue Standfläche. 

Der neue Philishave 120 special bietet mehr 

als sein Preis vermuten läßt. DM 59,— mit Etui 


Fortschritt für alle 


PHILIPS 


III Och PHILIPS 


„niusmaus 


NEU! Philishave Batterie 

Leistungsstark wie ein Netzrasierer! Durch die 
Entwicklung eines Hochleistungsmotors 

für Batteriebetrieb rasieren Sie sich genauso gut 
und schnell wie mit einem Philips für Netzanschluß. 
Das handliche Gerät in der flachen, eleganten 
Kassette mit eingebautem Spiegel hat überall Platz: 


in der Aktentasche, im Reisegepäck, im Handschuhfach 


Ihres Wagens oder in der Schreibtischschublade. 
Unabhängig von Steckdosen, ohne Aufladen, 
ohne umständliche Vorbereitungen ist der neue 
Philishave Batterie sofort rasierbereit — und im 


Handumdrehen wieder weggepackt. Die Schnur spult 


sich automatisch auf. Zwei normale Stabbatterien 
reichen für 1 Monat bei täglicher Rasur. DM 55,— 


“ 
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Philishave 800 

Das Paradestück unter den Philips Rasierern. 

Der einzige Rasierer mit 2 federnd gelenkigen 
Scherköpfen, die sich automatisch den Rundungen 
und Vertiefungen des Gesichts anpassen. 

Auch die schwierigen Hals- und Kinnpartien 
werden scharf ausrasiert. Mit seinen 16 selbsttätig 
schärfenden Messern, der erhöhten Schnittleistung 
durch vergrößerte Scherflächen und dem 
neuartigen Gegenschliff an den Schersieben 

ist der Philishave 800 mit gelenkigen Scherköpfen 
der Rasierer für höchste Ansprüche. Wer sich 

erst einmal an ihn gewöhnt hat bestätigt: 

Das ist die Revolution der Rasur. DM 84,— mit Etui 


Einer der größten Erfolge unserer Zeit: 


Wir leben heute 
im Durchschnitt 
20 Jahre länger | 


Henkel bringt heute Produkte von morgen! ÜHenkei) 


1870 wurden die Menschen in Deutschland durchschnittlich 37 Jahre alt. 

1900: 47 Jahre. 1960: 69 Jahre. Wir leben heute im Durchschnitt 20 Jahre länger 
als vor 60 Jahren. Wissenschaft, Forschung, Technik haben 

die Voraussetzungen dafür geschaffen. Denken Sie nur an die Entwicklung 

der hygienischen Verhältnisse. Sauberkeit vernichtet Bakterien... 

verhütet Krankheiten...schützt vor Ansteckungen. Waschmittel, Reinigungsmittel, 
Spülmittel, Feinseifen — moderne Produkte der Henkel-Forschung 

haben dazu beigetragen, völlig neue Begriffe von Sauberkeit zu schaffen. 

Fast 200 Chemiker in modernen Henkel-Laboratorien entwickeln, forschen, 
prüfen, testen, prüfen wieder, testen und prüfen nochmal. 

So entstehen immer neue, immer bessere, immer modernere Produkte — 

die noch gründlicher, noch besser Sauberkeit schaffen... für Sie, 

für Ihre Kinder, für Ihre Familie — für ein gesünderes, für ein längeres Leben. 


Sie haben heute mehr Zeit für Ihre Kinder, für froher, behüteter, glücklicher auf. Henkel trägt 
Ihre Familie... mehr Zeit für alles, was Ihr Le- dazu bei...durch moderne Produkte, die immer 
ben lebenswerter macht. Ihre Kinder wachsen besser, immer leichter Sauberkeit schaffen. 
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KREUZWORTRÄTSEL: Waagerecht: 1. 
Fischdampier, 7. alkoholisches Getränk, 8. 
asiatischer Strom, 9. Schandileck, 10. griechi- 
sche Insel, 13. Wild, 14. Nahrungsmittel, 15. 
Honigwein, 17. überirdisches Wesen, 18. Ha- 
senmännchen. — Senkrecht: 1. Jagdge- 
hilfe, 2. Unruhe, 3. Seebad auf Föhr, 4. norwe- 
gischer Politiker und Staaismann, 5. altes Län- 
genmaß. 6. Jurist, 11. Nachströmung, 12. 
Hauch, 16. Lebensgemeinschaft. — Bei richti- 
ger Lösung ergeben die von der Linienfüh- 
rung berührten Buchstabenfelder einen be- 
-ühmten deutschen Märchendichter. 


MAGISCHE QUADRATE: Die gesuchten Wör- 
ter lauten waagerecht und senkrecht gleich. 
1. kleines Boot, 2. Vorderseite einer Münze, 
3. Bilderrätsel, 4. Tonflasche, 5. Stadt im Ruhr- 
gebiet, 6. Mündungsarm der Weichsel, 7. vier- 
ter Sonntag vor Ostern, 8. Tragband (Mehr- 
zahl),9. Lebensstufe, 10. Lebewesen (Mehrzahl). 


BESUCHSKARTENRATSEL 


IRENE WEHLER 
BERG 


Die Dame leitet eine Klasse in einer 
Berufsschule 


NACHWUCHSSORGEN 


Die „J“ belächelt manch weisen Rat, 
weil „T“ laut Sprichwort sie meist nicht 
hat, 


KREUZWORTRÄTSEL: Waagerecht: 1. 
Staat der USA, 7. Waldtier, 8. Schnaps, 9. 
Farbe, 11. Sonnengott, 12. Göttin der Morgen- 


röte, 14. französischer Artikel, 16. Sinnes- 
organ, 18. Mädchenname, 20. Wappentier, 21. 
Klageton. — Senkrecht: 1. griechische 
Landschaft, 2. Schifisseite, 3. Schusterwerk- 
zeug, 4. Flächenmaß, 5. Nebenfluß der Drau, 
6. Liebhaber, 10. Gutschein, 13. Gewürz, 15. 
Abschiedsgruß, 17. Gewässer, 19. Grünfläche. 
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KREUZWORTRÄTSEL: Waagerecht: 


1. Eröfinung, 6. Gartenteil, 12. Seherin, 14. byzanti- 


nischer Heerführer, 15. Miesmacher, 18. Fluß in Österreich, 20. Knochengerüst, 21. Vorwort, 
22. Geck, 24. Schweizer Kurort, 25. Meerespfilanze, 26. Insel der Marianen, 28. Vorsilbe, 29. 
Name des braunen Bären, 31. nordischer Männername, 33. Schlingpilanze, 35. griechischer Hir- 
tengott, 37. biblischer Hoherpriester, 39. nordische Gottheit, 40. Haushaltsgerät, 42. Tropistein- 
gebilde, 44. Bedrängnis, 46. Apostelbrief, 47. japanischer Verwaltungsbezirk, 48. römischer 
Liebesgott, 50. Stofiart, 51. Beute, 52. Angehöriger sibirischer Turkstämme, 54. Gewässer, 55. 
Anhänger des Zoroaster, 56. Tierprodukt, 58. Höhlung im Gestein mit Kristallen, 60. Zauber- 
kunst, 62. Trinkruf, 65. Bauieier, 67. Passionsspielort in Tirol, 69. Lebensbund, 70. amerikani- 
scher Staat, 71. orientalischer Titel, 72. Sinnesempfindung, 74. Neigung einer Entwicklung, 75. 
Nebeniluß der Fulda, 76. Inselgruppe im Stillen Ozean, 78. Nachspeise, 80. Strom in Sibirien, 
82. Wasserstrudel, 84. rumänische Währung, 87. bestimmter Artikel, 88. zu lösende Aufgabe, 


89. mäßig warm, 90. vornehm, 91. Grabsäule, 92. Dolch der Malaien. —Senkrecht: 


1. frü- 


herer Präsident der USA, 2. Gewandtheit, 3. Lebensende, 4. griechischer Kriegsgott, 5. österrei- 
chischer Schriftsteller, 7. Frauenname, 8. Pflanzeniaser, 9. Form, 10. römischer Lustspieldichter, 


11. Speisewürze, 13. Südfrucht, 
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16. Epoche, 17. wissenschaftliches Prüfverfahren, 19. Stadt 


Erfeıen 


in Frankreich, 21. russischer Schwarzmeerhaien, 23. Schankraum, 25. Getränk, 27. Zins, 29. alte 
Waffe, 30. Gemüse, 32. leichter Schlag, 33. baltisches Volk, 34. Schließe, 36. regelwidrig, 38. Epos 
von Homer, 39. Anteilschein, 41. Stadt in Dänemark, 43. Herbstblume, 45. indianisches Sippen- 
zeichen, 47. jugoslawisches Gebirge, 49. Fernmeßveriahren, 51. Werk von Goethe, 53. Leitung, 
55. Zweig der Dichtkunst, 57. Gerichtsmitglied, 58. deutsche Stadt, 59. Zoologie, 61. aus Erz, 
62. Gewichtsmaß, 63. Führer im Sklavenkrieg gegen Rom, 64. anhänglich, 66. Nebenfluß der 
Elbe, 68. italienische Währungseinheit, 71. Blutgefäß, 73. Gewürz, 75. Haustier, 77. gesinnungs- 
loser Mensch, 79. Honigsaft, 81. Weinranke, 83. Augendeckel, 84. Senkblei, 85. Fluß in Vor- 


arlberg, 86. Uferstraße. 


SILBENRATSEL: al — an — ba — bir — burg 
— bus — ce — chen — deln — dich —e — 
e—e—e—e—eh—ei—ein— ein — 
en — ganz — ge — ge — ge — ge — gi— 
gi — ha — hut — il — king — krepp — le 
— le — li — lu — mi — mi — na — nan — 
ni — no — nu — on — on — qui — ra — ra 
—-re—re—re— re—re—ren— n— ri 
— rie — rung — sa — sen — sen — sie — 
stell — ster — ta — tät — tät — tar — i — 


tin — ur — veil — vens — vie — woz — 
zeck — zy. — Aus diesen Silben bilde man 
22 Wörter. Die ersten und dritten Buchsta- 


ben, von oben nach unten, ergeben einen 
schwedischen Spruch. — I. Oper von Alban 
Berg, 2. ungarisches Adelsgeschlecht, 3. Stadt 
in Württemberg, 4. Verabredung, 5. franzö- 
sischer Orden, 6. Festbeleuchtung, 7. Abstu- 
fung, 8. Geschmack, 9. chinesische Großstadt, 
10. afrikanisches Land, 11. Einsiedelei, 12. 
Seltenheit, 13. Musikinstrument, 14. Heil- 
kraut, 15. Teil der Sudeten, 16. Blume, 17. 
Schweizer Walliahrtsort, 18. wertvolles An- 
denken, 19. Seidengewebe, 20. gute Lebens- 
formen. 21. Unterwelt, 22. Instandsetzung. 


MAGISCHE QUADRATE: Die gesuchten Wör- 
ter lauten waagerecht und senkrecht gleich. 
1. Schwiegersohn (altertümlich), 2. älteste la- 
teinische Bibelübersetzung, 3. altitalienischer 
Dichter, 4. Opiertisch, 5. Sage, 6, englischer 
Dichter, 7. mittelalterliche Stoßwaife, 8. Asiate, 
9. Meer, 10. mittelitalienische Stadt. 


SILBENRATSEL: a — a — ar — bruk — chi — 
dad — dau — ein — er — eu — ga — gel — 
gel gung ha — i isth — ka — le — 
lett — li — mie — mus — ni — ni — ni — pa 
— pel — ra — ra — re — re — 10 — sel — 
ses — ske — stein — tät — te — to — IH — 
wim. — Aus diesen Silben sind 17 Wörter zu 
bilden, deren erste Buchstaben, von unten 
nach oben, und deren dritte Buchstaben, von 
oben nach unten, eine Lebensweisheit ergeben. 
— 1. Wirklichkeit, 2. Zustand auigebrachter 
Gefühle, 3. kleine Fahne, 4. Insel der kleinen 
Antillen, 5. Polstermöbel, 6. Landenge, 7. Ver- 
bindungsfluß zwischen Eriesee und Ontariosee, 
8. Begründer der Relativitätstheorie, 9. Stadt 
in Nordafrika, 10. Knochengerüst, 11. Nieder- 
schlagsart, 12. südamerikanischer Staat, 13. 
Stacheltier, 14. Kontinent, 15. Lärm, 16. Woh- 
nungszins, 17. Heilpilanze. 


KREUZWORTRÄTSEL: 
Gottheit der Hindus, 4. Fluß in Oberitalien, 7. 
Abwesenheitsnachweis, 8. Mädchenname, 10. 
Einzelvortrag, 12. Meeresvogel, 14. Egoismus, 
17. Gartenteil, 18. schweizer Romanschriftstel- 
ler, 20. Schreibutensil, 21. Lebewesen, 22. Un- 


Waagerecht:]. 


terbrechung. — Senkrecht: 1. Segelstan- 
ge, 2. Stadt in Westfalen, 3. Gipsart, 4. kurzer 
Ausflug, 5. Pariser Modeschöpfer, 6. schweizer 
Luftkurort, 9. Scheinhandlung, 11. Mädchen- 
name, 13. asiatisches Hochland, 15. Treib- 
mittel, 16. griechische Göttin, 19. Titel. 


Auflösungen aus der letzten Nummer: 


KREUZWORTRÄTSEL: Waagerecht: 1. Maie, 
4. Agape, 8. Mime, 12. These, 13. Omega, 14. Ellen, 
16. Striese, 18. Liman, 21. Limmat, 22. Busoni, 
23. Esther, 27. Nestor, 31. Rehau, 32. Nereide, 
37. Biene, 38. Alice, 39. Leben, 40. Ares, 41. Khaki, 
42. Urne. — Senkrecht: 1. Mulm, 2. Atem, 
3. Ihne, 4. Ast, 5. Ger, 6. Poe, 7. Ems, 9. Iglu, 
10. Mais, 11. Emmo, 14. Eller, 15. Linse, 16. Stern, 
17, Ebene, 19. Anton, 20. Niere, 24. Thea, 25. Haar, 
26. Eule, 28. Eber, 29. Sinn, 30. Tete, 33, Eck, 
34. Reh, 35. Ilk, 36. Dei. — Der Mai ist gekommen! 


SILBENRATSEL: 1. Soraya, 2. Hidalgo, 3. Aroma, 
4. Wotan, 5. Dohle, 6. Urania, 7. Bariton, 8. Lizenz, 


9. Innung, 10. Negation, 11. Colombo, 12. Aster, 
13. Nobile, 14. Drape, 15. Import, 16. Diadem, 
17. Akazie, 18. Palast. Shaw Dublin 


Candida — Pygmalion — Nobelpreis. 


KREUZWORTRÄTSEL: Waagerecht:1. Tante, 
5. Mal, 8. Ale, 9. Bluse, 11. Gig, 12. Besen, 
13. Beleg, 15. Lira, 16. Akku, 19. Unter, 21. Tinte, 
24. Lia, 26. Trier, 27. Ter, 28. Erl, 29. Omega. — 
Senkrecht: 1.Tag, 2. Alibi, 3. Neger, 4. Ebbe, 
5. Mus, 6. .Ase, 7. Lenau, 10. Legat, 14. Laute, 
15. Latte, 17. Kelte, 18. Krieg, 20. Nero, 22. irr, 
23. Nil, 25. Ara. 


KREUZWORTRÄTSEL: Waagerecht: 1. Nora, 
4. Acker, 7. Eros, 8. Egge, 10. Tante, 13. Reise, 
15. Anis, 16. Ehe, 17. Ill, 19. Ode, 20. Alk, 22. Alge, 
24, Aktie, 26. Stall, 28. Lost, 29. Ekel, 30. Lunge, 
31. Elfe. — Senkrecht: 1. Niere, 2. Regie, 
3. Ares, 4. Ast, 5. Kinn, 6. Ries, 9. Gehalt, 
11. Aal, 12. Tiflis, 14. Eid, 18. Lea, 19. Oel, 
20. Atoll, 21. Kette, 22. Asyl, 23. Garn, 25. Klee, 
27. Lee, 


SILBENRATSEL: 1. Wundsalbe, 2. Alarich, 
3, Sakristei, 4. Delikatesse, 5. Imker, 6. Eitelkeit, 
7. Luftikus, 8. Eigensinn, 9. Undine, 10. Totem, 
11, Eigentum, 12. Schongau, 13. Island, 14. Ci- 
cerone, 15. Kleiber, 16. Sirrah, 17. Akelei, 18. 
Lehar, 19. Nandu, 20. Etalon, 21. Norwich, 22. 
Notturno, 23. Erhard, 24. Nimmersatt, 25. Samos, 
26. Isolani, 27. Nebensache, 28. Diadem. — Was 
die Leute Schicksal nennen, sind meist doch nur 
ihre dummen Streiche. 


SILBENRÄATSEL: 1. Vitrine, 2. Elite, 3. Referent, 
4, Leonidas, 5. Unruhe, 6. Stapel, 7. Kandare, 
8. Oboe, 9. Möve, 10. Matterhorn. — Verlust 
kommt von Profit. 


BESUCHSKARTENRATSEL: Kapellmeister. 


Glücklicher Tag, an dem Sie sich für die Dauphine 
entscheiden! Denn viel steckt dahinter: die Erfah- 
rung eines großen Werkes, das seit 1898 Automobile 


baut, das zu den „Großen” gehört - technisch und 
wirtschaftlich. Dauphine: mit der Sicherheit der 


großen Serie. 2 Millionen Dauphine auf den Straßen 


Dauphine 


1 Das Reserverad hat ein Sonderabteil 
2 Großer Kofferraum: Platz fürs Gepäck zur 
Ferienfahrt 


3 Sportliche Knüppelschaltung 

4 Platz genug für die Knie 

5 4 Türen, Sicherheitsriegel an den Hintertüren — 
sorglos auch mit Kindern reisen 

6 Wasserkühlung, laufruhiger Motor 

7 Millionenfach erprobter Motor, 26,5 PS, 8465ccm 
Verbrauch 5,9 1/100 km 


der Welt! So wirtschaftlich, daß man die Betriebs- 


kosten aus dem kleinen Portemonnaie bezahlen 
kann. Betreut von 850 Kundendienststellen im 
Bundesgebiet, von 6.000 in Europa... vier Türen, 
3-fach gefedert, 5,9 | auf 100km. 
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2A Stunden bezaubernd frisch ! 


& 


Zu jeder Stunde schenkt Ihnen 8 mal 4 (8% m (8-4) 


IERTTIT IT TH 


mit Seife, Puder, Spray oder Roller das sichere ee ia: 


Gefühl, durch die desodorierende Wirkung ee 


bezaubernd frisch zu sein. 


STH ETWA HT TTTESCHRITE 
lieben sich im Schatten des Todes. Und sie 
suchen alles in dieser Liebe: eine neue Hoff- 
nung, eine neue Heimat, ein neues Leben... 


Zwei Menschen auf der Flucht aus der Hölle 
ihrer Vergangenheit ; Roman von T.S.Laurens 


nter den Trümmern eines ent- 
gleisten Zuges finden sie sich: 
Christian Bruckner, der Agent, 
und Cora Almond, die Agen- 
tin. Christian Bruckner weiß 
nichts von dieser Frau — er 
weiß nur, daß sich in diesem Augenblick 
und mit ihr sein Schicksal entscheidet... 

Sie fliehen zusammen: Christian vor 
seinem Auftrag und seinen Auftragge- 
bern — Cora vor sich selbst, vor ihrer 
Vergangenheit und vor den Männern, 
die diese Vergangenheit bestimmten. 
Aber erst seit Cora weiß, daß Alain, ihr 
Kind, tot ist, fühlt sie sich ganz frei — 
frei für ein Leben mit Christian. 

Als Cora und Christian in Algier ins 
Flugzeug steigen, hofien sie, es sei ihre 
letzte Flucht. Eine Stunde später liegen 
sie hilflos in der nordafrikanischen Wü- 
ste — abgestürzt, zusammen mit einer 
Handvoll Überlebender... 

Im ausgebrannten Wrack des Flugzeu- 
ges sucht Christian nach dem Wasser- 
tank. Und hier stößt er auf Graevens, 
einen jungen undurchsichtigen Burschen. 
Graevens hält etwas in der Hand, das 
Christian nicht sehen kann. Und blitz- 
schnell, ehe Christian bei ihm ist, läßt 
er seine Hand in der Tasche verschwin- 
den... 


%* 


Christian sprang Graevens an, griff 
unvermittelt zu, riß ihm die Hand aus 
der Tasche. 

Der andere hatte nicht einmal Zeit ge- 
habt, seine verkrampften Finger von 
dem Gegenstand zu lösen, den er hatte 
verbergen wollen. 

Erst jetzt öffnete sich langsam seine 
Faust. Ein goldenes Armband lag darin. 


Die Blicke beider Männer trafen sich, 
gingen dann zu dem Armband, saugten 
sich dort fest. 

„Sie Schwein”, sagte Christian gefähr- 
lich leise, „Sie Schwein! Ein Leichenfled- 
derer, das hat uns gerade noch gefehlt.“ 

Mit einer heftigen, schnellen Bewe- 
gung seiner Faust schlug er Graevens 
das Armband aus der Hand. Es flirrte 
goldschimmernd durch den Raum, klirrte 
irgendwo nieder. 

„Wohl verrückt geworden“, knurrte 
Graevens und stürzte auf Christian zu. 

Der trat zur Seite, riß seine Linke hoch, 
täuschte — und knallte die Rechte mit 
voller Wucht in Graevens‘ Magen. 

Ein stöhnendes Geräush kam aus 
Graevens Mund. Sein Gesicht lief blau 
an vor Wut. Dann kam er mit einem 
wilden Schrei wieder vor. 

Christian wollte zurücktreten, 
perte aber über einen Spanten. 

Graevens sprang ihn an. Seine Linke 
traf Christian ins Gesicht. Blut sprudelte 
aus seiner Nase. Er duckte ab, rollte sich 
zusammen, zielte auf Graevens‘ Beine, 
bekam sie zu fassen, riß sie unter ihm 
weg. Zusammen rollten sie in dem Raum 
zwischen den Sitzen, überkugelten sich. 
Christian bekam ein Stück Metall zu fas- 
sen, riß es hoch, schlug es mit aller 
Wucht Graevens über den Schädel. Der 
andere sackte lautlos zusammen. 

Christian richtete sich keuchend auf. 
Er griff in Graevens‘ Hosentasche, brach- 
te eine Armbanduhr mit verbranntem 
Lederband, noch ein Damenarmband und 
eine halb geschmolzene goldene Kette 
zum Vorschein. 

„Schwein“, murmelte er. Er ließ die 
Sachen fallen, dorthin zurückfallen, wo- 
her Graevens sie aufgeklaubt hatte. 


stol- 


Dann packte er Graevens an den Schul- 
tern und zog den schweren, jetzt in der 
Bewußtlosigkeit schlaffen Körper nach 
draußen. Er ließ ihn einfach durch das 
Loch in der Flugzeugwand kugeln. Hart 
schlug Graevens im Sand der Wüste auf. 

Fournier, der hinten neben dem Ein- 
stieg stand, starrte Christian verblüfft an. 

„Was ist los mit ihm?“ fragte er mit 
einem Kopfnicken zu Graevens hin. 

„Ein Leichenfledderer“, sagte Christian 
ruhig. „Ich habe ihn dabei erwischt, wie 
er sich Schmucksachen von den Toten in 
die Taschen steckte.“ 

„Nicht möglich!“ entfuhr es Fournier. 

Christian nickte. „Leider doch. Ich 
werde ihn zurückbringen — in die Höhle. 
Wenn er nicht pariert, bekommt er noch 
eine Abreibung... Sie bleiben am be- 
sten gleich hier, Fournier, und überneh- 
men die erste Wache.“ 

Fournier lächelte. „Und wenn ich nun 
das ganze Wasser für mich behalte? Zum 
alleinigen Aussaufen?“ 

Christian lächelte ebenfalls. „Der 
Überzeugungskraft einer Pistole dürften 
Sie kaum widerstehen können.“ Er griff 
in die Tasche und zog seine kleine, hand- 
liche 6,35er hervor. 

„Da staunen Sie — was? Und glauben 
Sie nur nicht, daß man mit dem Ding 
nichts anfangen könnte." 

„Doch, doch“, sagte Fournier hastig — 
„ich glaube, Sie könnten eine ganze 
Menge damit anfangen.“ 

Christian nickte ernst. „Helen“, rief er 
dann zum Flugzeug hoch, „kommen Sie 
mit?“ 

Das Mädchen, das oben im Schatten 
der zerfetzten Planken gesessen hatte, 
erhob sich. Sie sprang vom Einstieg her- 


© 1962 Ferenczy Verlag AG, Zürich 


unter in den Sand. „Gehen wir“, sagte 
sie. Unter dem Arm trug sie ein zusam- 
mengewickeltes Bündel. 

„Die Konservendosen“, sagte sie zu 
Christian. 

„Okay“, brummte er, „in der Höhle 
können wir sie im kühlen Sand vergra- 
ben, dann werden sie auch kalt genug 
zum Trinken.“ 

„Ich werde einmal in den Trümmern 
herumwühlen“, sagte Fournier, „viel- 
leicht finde ich noch etwas Eßbares.“ 

„Iun Sie das.“ Christian wandte sich 
ab und ging auf Graevens zu, der sich 
langsam in eine sitzende Stellung auf- 
richtete und sich mit beiden Händen den 
Kopf hielt. 

„Los, auf“, befahl Christian. Graevens 
blickte zu ihm hoch. „Was wollen Sie 
von mir?“ stieß er hervor. 

Christian trat dicht an ihn heran. „Sie 
gehen jetzt in die Höhle“, sagte er kühl. 
„Und Sie bleiben dort. Lassen Sie sich 
ja keine Flausen einfallen, alter Freund, 
oder Sie bekommen es noch mal mit mir 
zu tun.“ 

Cora wartete am Eingang der Höhle 
auf sie. 

„Ich habe es gesehen“, sagte sie zu 
Christian — „nicht alles, aber genug!” 
Sie warf Graevens einen schnellen Blick 
zu. Sie legte ihre Hand auf Christians 
Arm. „Ist er gefährlich?“ flüsterte sie. 
Christian schüttelte den Kopf. „Nicht 
mehr“, sagte er mit Bestimmtheit. „Das 
habe ich ihm ausgetrieben.“ 

Er wandte sich an die anderen in der 
Höhle, die ihn neugierig anblickten. 

„Wir haben in dem Flugzeug noch 
einen vollen Wassertank gefunden. 
Wenn wir vernünftig sind, haben wir 
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alle für ein paar Tage genug, um unse- 
ren Durst zu stillen.“ 

„Wasser!“ schrie der dicke Moucheaut 
und sprang auf. Sein ' schwarzes, veI- 
schwitztes Haar hing ihm wirr in die 
Stirn. „Mann, das ist ja großartig.“ Er 
lief in Richtung auf das Flugzeug davon. 


„Hierbleiben“, 
ihm her. 

Der Dicke blieb stehen und wandte 
sich um. „Was ist denn?* 

„Heute abend gibt es erst zu trinken”, 
sagte Christian. „Wir müssen alles ge- 
nau einteilen.” 

„Wer sind Sie denn?“ brüllte der Dicke 
mit einemmal, wobei sein Gesicht krebs- 
rot anlief. „Wie spielen Sie sich denn 
hier auf? Wer gibt Ihnen denn das Recht, 
uns andere herumzukommandieren?“ 

„Das habe ich mir selbst gegeben. Ich 
bin der einzige, der Befehle erzwingen 
kann, die für unser aller Rettung not- 
wendig sind.“ 

Christian zog die Pistole aus der Ta- 
sche, lud durch, zielte und schoß. Das 
Geschoß schlug ein paar Fingerbreit vor 
den Zehenspitzen des Dicken in den Bo- 
den. Eine kleine Sandfontäne spritzte 
hoch. Der Widerhall des Schusses klang 
grollend und laut durch die stille Wü- 
stenluft. 

Der Dicke starrte auf seine Füße, dann 
auf die Pistole, schließlich in Christians 
Gesicht. Er leckte sich die trockenen 
Lippen. Ohne ein weiteres Wort zu sa- 
gen, kehrte er zur Höhle zurück. 


rief Christian hinter 


„Damit es allen klar ist“, sagte Chri- 
stian mit erhobener Stimme in die Stille 
hinein, „nur einer kann hier das Wort 
führen, und das bin ich. Ich glaube, ich 
bin der einzige, der sich nicht nur einmal, 
sondern mehrfach in einer solchen Lage 
befunden hat. Ich habe meine Erfahrun- 
gen — und ich werde sie zum Wohle 
aller einsetzen. Ich glaube, ich habe mich 
klar ausgedrückt.” 


Der Dicke warf sich in der Höhle hin 
und starrte die Felsendecke an. In seinen 
Augen sammelte sich Wasser. 


„Wir werden alle hier verrecken“, 
schluchzte er, „wir werden alle hier vor 
die Hunde gehen.” 

„Es liegt in Allahs Hand“, sagte der 
Araber. Es war das erste, was er seit der 
vergangenen Nacht sprach, als sein Ge- 
fährte mit Belmonte losgezogen war, um 
Hilfe zu holen. 

Seine Hand strich über seinen kurzen, 
schwarzen Bart. Er hatte gepflegte Hände 
mit schönen, feingliedrigen Fingern. Ein 
großer Smaragd glänzte am Ringfinger 
seiner Rechten. Graevens starrte mit 
halboffenem Mund auf den Ring. Wie- 
der glitzerte die Gier in seinen Augen. 

Der Araber erhob sich. „Ich vertraue 
Ihnen, Monsieur”, sagte er zu Christian. 
„Mein Name ist Sahdi Ibn Khema. Sie 
sollen wissen, daß ich Sie als Führer un- 
serer kleinen Gemeinschaft anerkenne.“ 

„Ich danke Ihnen“, sagte Christian und 
drückte fest die Hand des anderen. „Ich 


heiße Henri Dubois.” Es war ihm entfah- 
ren, ehe er wußte, was er sagte. 

Sein alter Name... Der Name, an dem 
so viel hing, der ihm wie eine Spur nach- 
hing, auf der die Bluthunde kommen und 
seine Fährte aufnehmen konnten. Aber 
wer sollte schon hier, in der Wüste, mit 
seinem Namen etwas. anfangen? Wer 
sollte hier schon den Namen eines 
OAL-Agenten kennen, dieser blutigen 
Terrororganisation? 

„Was sollen wir tun, Monsieur Du- 
bois?* 

„Nennen Sie mich Henri”, sagte Chri- 
stian. 

Der Araber nickte. „Was wird gesche- 
hen, Henri?” 

„Irgend jemand wird uns suchen. Das 
Unglück ist ja längst bekannt, die Ma- 
schine schon seit weit über zwölf Stun- 
den überfällig. Wir müssen eben so 
lange durchhalten. Vielleicht ist auch 
Belmonte schon auf Menschen gestoßen. 
Dann wird es nicht mehr lange dauern, 
bis man uns gefunden hat.“ 

„Hm“, machte Sahdi Ibn Khema und 
strich sich wieder den Bart. „Ist es nicht 
so, daß wir ziemlich weit vom Kurs ab- 
gekommen sind? Wir sind doch mitten in 
der Wüste abgestürzt.” 

„Nicht mitten in der Wüste”, sagte 
Christian und lächelte dem anderen er- 
mutigend zu. „Nicht weit im Norden 
sind bestimmt menschliche Siedlungen. 
Wir können ja die Hügel von hier aus 
sehen. Das ist das algerische Hochland — 
vielleicht sogar schon das Grenzgebirge 
zu Tunesien hin.“ 

„Mir wäre es angenehm, wenn wir 
schon in Tunesien wären“, sagte Sahdi 
leise. 

Christian blickte ihn aufmerksam an. 

Sahdi lächelte höflich. „Ich habe — 
hm — Schwierigkeiten mit einigen mei- 
ner algerischen Landsleute. Sie müssen 
wissen, ich beschäftige mich ein wenig 
mit der Politik." 

Aha. Er hätte es sich denken können. 

„Das wird hier draußen niemanden 
stören”, sagte Christian. 

Sahdi wiegte seinen Kopf. „Aber wenn 
wir von Rebellen aufgegriffen werden 
sollten... sie würden kurzen Prozeß mit 


mir machen. Ich stehe auf ihrer Fahn- 
dungsliste.” 

„Aber Ihr Freund —“ sagte Christian 
verblüfft. „Der gestern nacht mit Bel- 
monte gegangen ist, dann läuft der doch 
auch ein Risiko...” 

„Er wollte uns helfen“, sagte Sahdi 
schlicht. „Ihm ist es egal. Er weiß, daß er 
Allahs Willen sowieso nicht entgehen 
kann... Aber wenn er uns mit seinen 
Kenntnissen des Landes hier unten hel- 
fen kann... verstehen Sie, Henri?“ 

„Ja, ich verstehe. Und ich muß sagen, 
ich bewundere ihn.“ 

Sahdi nickte. „Allah sei mit ihm”, sag- 
te er leise. 

Christian setzte sich neben Cora. Sie 
legte ihm ihre Hand auf den Arm. 
„Glaubst du, daß wir überhaupt hier 
herauskommen? fragte sie so leise, daß 
es die anderen nicht hören konnten. 

„Ja — ich glaube es. Weißt du, es ist 
eine Sache, die man im Gefühl hat. Ich 
kann mir einfach nicht vorstellen, daß es 
unsere Bestimmung sein soll, hier in der 
Wüste umzukommen."” 

Unendlich langsam verstrich der Nach- 
mittag. Die Sonne näherte sich dem Hori- 
zont. Die Nacht kam... 

Und dann kam plötzlich Fournier. Er 
kam durch den Sand angestolpert, schrie 
schon von weitem. 


%* 


Christian sprang auf. „Was ist los?“ 
rief er. 

„Der Tank, der Wassertank...“ keuch- 
te Fournier. 

„Was ist mit ihm?" 

„Ausgelaufen....” stieß Fournier her- 
vor. „Ist alles ausgelaufen.“ 

Alle hatten sich erhoben und waren 
herangekommen. 

„Das hat uns gerade noch gefehlt“, 
begann der Dicke zu jammern. „Und Sie 
haben mir versprochen, daß ich heute 
abend etwas zu trinken bekomme." 
Seine Stimme hob sich schrill. 

„Los — was ist passiert?“ fragte Chri- 
stian und packte Fournier am Hemd. 

„Hat ein Leck — hat die ganze Zeit ge- 
tropft, nur, wir haben es nicht gemerkt. 
Ich bin auf einmal auf das verdammte 
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Geräush der Tropfen aufmerksam 
geworden — als es kühler wurde, wissen 
Sie. Vorher sind die Tropfen wahrschein- 
lich in der Tageshitze verdampft.“ 

„Los — kommen Sie.” Christian be- 
gann auf das Wrack zuzulaufen. Alle 
folgten ihm. Keuchten hinter ihm her. 
Der Dicke stieß wilde Flüche aus. Grae- 
vens trottete mit funkelnden Augen wie 
ein Wolf. Sahdi ging langsam, würdig, 
und doch konnte er seine Besorgnis nicht 
verbergen. Der Mann mit dem karierten 
Umhang stolzierte hinter ihnen drein, 
auf gleicher Höhe mit den beiden Frauen, 
die langsam durch den Sand stapften, ne- 
beneinander, wobei Cora Helen ab und 
zu stützte, die jetzt sichtlich schwach ge- 
worden war. 

Christian erreichte das Wrack als er- 
ster. Er zog sich zum Einstieg hinauf und 
kletterte zu dem kleinen Raum neben 
der Kombüse durch. Hören konnte er im 
Stimmengewirr der anderen nichts. Er 
beugte sich vor und tastete mit der Hand 
auf dem Boden herum. Sehen konnte er 
auch nichts, denn in dem ausgebrannten 
Rumpf der Maschine war es jetzt schon 
zu dunkel. 

Seine Hand war naß, als sie über die 
Verkleidung des Tanks strich. 

Tatsächlich — ein Leck. 

Christian ging in die Kombüse und 
drehte den Wasserhahn auf. Nichts. 

Einen Moment lang fühlte sich sein 
Hals an, als werde er von unsichtbaren 
Fäusten zusammengepreßt. Aber es war 
sofort vorbei. 

Es mußte noch Wasser im Tank sein! 
Er konnte nicht durch ein Tropfleck in 
einem Nachmittag auslaufen! 

Hinter ihm kletterten die anderen in 
das Flugzeug. „Wo ist das Wasser?“ 
schrie der Dicke. 

„Los, weg hier“, schnaufte Graevens 
und stieß den Dicken zur Seite. 

Christian fuhr herum. 

„Raus!“ schrie er. „Keiner hat das 
Flugzeug zu betreten!“ 

Der Dicke warf sich nach vorne. 

Christian trat ihm gegen das Schien- 
bein, griff in seine Haare, wirbelte ihn in 
einem wilden Jiu-Jitsu-Griff herum und 
stieß ihn der Länge nach aus dem Flug- 
zeug. Graevens ducte sich und sprang 
in den Sand hinunter, noch ehe Christian 
sich im zuwenden konnte. 

Sie standen unten wie ein Rudel 
Wölfe. Christian zog die Pistole aus der 
Tasche. Die Mündung starrte giftig auf 
die Lauernden hinunter. 

„Fournier — kommen Sie herauf und 
schauen Sie nach, was los ist“, befahl 
Christian. 

Fournier kletterte hoch. 

„Cora und Helen...“ 

Die beiden Frauen kletterten ebenfalls 
hinauf. 

„So“, sagte Christian, „alle anderen 
bleiben unten und warten, bis ich Be- 
scheid sage. Wenn noch Wasser da ist, 
wird es sofort verteilt. Wenn keins mehr 
da ist, brechen wir unverzüglich zu den 
Hügeln im Norden auf.“ 

Zum erstenmal tat jetzt der Mann im 
karierten Umhang den Mund auf. „Ver- 
zeihen Sie, Sir“, sagte er mit einem brei- 
ten englischen Akzent, „entschuldigen 
Sie, wenn ich mich einmische. Mein Name 
ist Cecil Reginald. Ich gebe Ihnen voll- 
kommen recht. Wir sollten versuchen, 
heute nacht noch die Hügel zu erreichen. 
Ich glaube, ich habe in meinem Feld- 
stecher vor einer Weile Wild gesehen." 

„Wild?“ Das bedeutete die Rettung. 
Wo Wild war, befand sich auch Wasser. 

Reginald nickte. „Ich glaube, ich habe 
mich nicht getäuscht.“ 

Fournier kam wieder nach vorne. „Es 
fließt wieder in der Leitung“, sagte er. 
„Ich glaube, ein paar Liter sind noch im 
Tank.” 

„Geben Sie uns etwas zu trinken!“ 
schrie der Dicke. „Lassen Sie mich trin- 
ken, oder ich.werde wahnsinnig!“ 

„Kommen Sie“, sagte Christian zu He- 
len, „trinken Sie zuerst.“ 

Fournier war dabei, etwa einen Viertel- 
liter in den Blechnapf fließen zu lassen, 
den sie am Nachmittag unter dem Schutt 
des Flugzeugs gefunden hatten. Er reich- 
te das Gefäß Helen. Sie trank in lang- 
samen, bedächtigen Zügen. Danach war 
Cora an der Reihe. Dann rief Christian 
Moucheaut auf. 

Dieser griff mit bebenden Händen nach 
dem Gefäß, verschüttete in seiner Gier 
fast den Inhalt, trank in langen, lech- 
zenden Zügen, stierte dann mit unter- 
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laufenen Augen um sich, knurrte: „Mehr 
nicht?” 

„Mister Reginald“, sagte Christian nur. 

Der Engländer kletterte hoch, nahm 
das Gefäß entgegen und trank be- 
herrscht, langsam, als ob er jeden Trop- 
fen auskosten wolle. 

Dann kamen Sahdi und Graevens an 
die Reihe. 

Schließlich trank Fournier — und dann 
war der Tank leer. 

Christian zuckte mit den Schultern. 
Der Durst wühlte in ihm. Christian saugte 
an der trockenen Leitung, aber kein 
Tropfen kam mehr. 

„Es — es tut mir leid“, stammelte 
Fournier. „Wenn ich das gewußt hätte, 
hätte ich es besser eingeteilt...“ 

„Unfug“, sagte Christian fast grob. 
„Wenn nicht mehr da ist, können wir 
auch nicht mehr trinken.“ 

Moucheaut wich seinem Blick aus. Er 
ließ sich aus dem Flugzeug in den Sand 
fallen und ging langsam auf die Höhle zu. 

„Wo sind die Konservendosen?” frag- 
te Christian leise. 

„In der Höhle“, erwiderte Cora. 

Christian nickte „Also los, meine Her- 
ren“, sagte er und sprang hinaus. Die 
anderen folgten ihm. Christian hatte 
Moucheaut bald überholt. In der Höhle 
grub er die Konservendosen mit dem 
Fruchtsaft schnell aus. 

„Für jeden eine Dose”, sagte er und 
verteilte sie. „Jetzt kann jeder selbst be- 
stimmen, wann er seinen letzten Vorrat 
auftrinken will.“ 

Moucheaut riß ihm die Büchse aus der 
Hand, lief zum Felsen, schlug mit der 
Kante der Dose gegen den Stein. 

„Kommen Sie her“, sagte Christian 
kühl, „ich habe ein Taschenmesser.” 

Moucheaut reichte ihm die Büchse. 
Christian stieß mit dem Messer zwei Lö- 
cher in den Deckel. Moucheaut setzte die 
Dose an. Er trank sie bis zum letzten 
Tropfen leer. Dann warf er sie mit einem 
Fluch in den Sand. 

Christian steckte seine und Coras Dose 
in die Hosentaschen. Er hing Cora sein 
Jackett um die Schultern, denn in der 
Nacht würde es wieder eisig kalt wer- 
den. 

Die Dunkelheit hatte sich bereits auf 
die Wüste gelegt. Die ersten Sterne 
blinkten seltsam bleich über dem Hori- 
zont. Ein blasser Mond hing noch irgend- 
wo hinter den Hügeln. 

„Also — wer mitkommen will, kommt 
mit”, sagte Christian und wandte sich an 
die anderen. „Wer hierbleiben will — 
bleibt eben hier. Wer aber mitkommt, 
der fügt sich auch dem Willen der Mehr- 
heit. Wir werden von Fall zu Fall be- 
schließen, was zu tun ist. Im Zweifel 
werde ich selbst entscheiden. Also — 
wem das nicht paßt, der kann zurück- 
bleiben.“ 

„Wissen Sie, was Sie können?” schrie 
Moucheaut. Er trat dicht an Christian 
heran. „Sie können mich ...” Christian 
stieß ihn mit der Hand zurück. „Bleiben 
Sie hier, wenn Sie wollen, aber machen 
Sie kein Drama daraus”, sagte er kalt. 

„Jaja“, rief Moucheaut, „ich halte 
schon meine Klappe. Aber ich sage euch, 
ihr werdet unterwegs verrecken. .Ich 
bleibe hier! Beim Flugzeug. Hier wird 
man mich finden, nicht aber da draußen 
in der Wüste.” 

Christian zuckte nur mit den Schultern. 
„Also los, gehen wir”, sagte er. 

Bald war nichts mehr zu hören außer 
dem Rieseln des Sandes unter ihren Fü- 
ßen, dem Seufzen des Windes in den 
Kämmen der Dünen und ihrem eigenen 
keuchenden Atem, während sie durch 
die nächtliche Wüste stapften... 

Moucheaut saß eine ganze Weile ruhig 
im kühlen Gewölbe der Höhle. Dann, als 
der Mond höher stieq, trat er hinaus in 


die Wüste. Er kletterte auf den bucke- 
ligen Felsenrand und ließ seinen Blick 
über die Ebene streichen. 

Nichts als bleicher, silbriger Sand. 
Ode, totale Leere. 

Er war allein. Moucheaut spürte, wie 
ein Frösteln über seinen Rücken strich, 
seine Muskeln zusammenzog und einen 
Kälteschauer in sein Herz jagte. 

Er war allein — mit sich und den To- 


Im Fegefeuer unserer Zeit 


Der Mann 


Er trägt die Nummer 700, er trägt 
einen falschen Namen — und im 
Herzen trägt er die Sehnsucht 
nach einem besseren Leben. Er 
ist 36 Jahre, groß und schlank, 
mit breiten Schultern und schma- 
len Händen, braunem Haar und 
hellen Augen. In dem Augen- 
blick, da er den größten Auftrag 
seines Lebens übernimmt, greift 
das Schicksal ein: Christian 
Bruckner muß sich ihm stellen... 


Die Frau 


Sie ist jung — fast noch ein Mäd- 
chen. Sie ist sehr schlank und 
sehr schön. Und sie besitzt alles, 
was die Männer mit den Blicken 
verzehren. Ihr Haar ist blond, 
und ihre großen blauen Augen 
sind die Augen der Unschuld. 
Aber auf Cora Almonds Leben 
lastet ein Fluch. Und ihr Weg 
ist eine einzige atemlose Flucht 
— die Flucht vor sich selbst... 


.des schmutzigen Kriegs, der 
über sieben Jahre lang zwischen 
Frankreich und Algerien tobte, 
beeinflussen auch das Geschick 
dieses Mannes und dieser Frau: 
Agenten und Spione, Geheim- 
dienste und Untergrundorgani- 
sationen. Rene Pasteur, Gaston, 
Toussaint — sie sind die führen- 
den Männer der OAL, der gehei- 
men Organisation der Freiheits- 
armee. Sie stehen im Hinter- 
grund der Handlung, aber sie 
sind immer gegenwärtig, wo 
sich die Liebe zwischen Cora 
und Christian entscheidet... 


ten drüben im Flugzeug. Den verbrann- 
ten Leichen. 

Allein mit dem Wrack, das silbrig im 
Mondschein glänzte und mit den schwar- 
zen Höhlen der ausgebrannten Bull- 
augen zu ihm herüber zu starren schien. 

Moucheaut schauderte. Verdammt. 
Wenn er doch nur mit den anderen ge- 
gangen wäre... 

Er kletterte von dem Felsen hinunter 
und begab sich wieder in die Höhle. 

Langsam strich die Kühle der Nacht in 
den geschützten Raum. Die Kälte knackte 
in den Felsen. Und schließlich wurde die 
Erschöpfung seiner Herr. Seine Augen- 
lider klappten zu. Er rutschte zur Seite, 
legte sich der Länge nach in den Sand. 
Und so schlief er ein. 

Er schlief so tief, daß er das Suchflug- 
zeug nicht hörte, das am Morgen, kurz 
nach Sonnenaufgang, tief über das Wü- 
stental hinwegstrich, langsam über dem 


Wrack kreiste, einmal, zweimal, dreimal, 
und schließlich nach Norden abbog, um 
zum Flugplatz zurückzukehren. 

Er hörte es nicht und wurde nicht wach. 
Als er später aufwachte, mit einem 
schweren Kopf, hatte er keine Ahnung, 
daß er den einzig möglichen Augenblick 
seiner Rettung verschlafen hatte... 


* 


„Siehst du was?” fragte der Pilot den 
Beobachter im Flugzeug. 

Der schüttelte den Kopf. 

„Mach ein paar Aufnahmen.“ 

„Bin schon dabei.“ 

Die automatische Kamera klickte. 

„Kein Mensch.“ 

„Total ausgebrannt.“ 

„Da ist keiner mit dem Leben davon- 
gekommen“, sagte der Pilot. 

„Ich glaube, wir fliegen zurück.“ Und 
zum Funker zurückgewandt: „Jean, 
gibst du einmal durch?” 

„Klar. Also — los.“ 

„Vermißte AIR-MIDI-Maschine AS 
4055 einhundertzweiundsiebzig Kilome- 
ter südlich von Rassamet im El-Mor-Ge- 
biet gefunden. Maschine ist offensichtlich 
am Boden zerschellt und ausgebrannt. 
Keine Spuren von Überlebenden. Haben 
Wüstengebiet ringsum abgesuct und 
beobachtet. Offensichtlich sind Besatzung 
und Passagiere bei dem Brand ums Le- 
ben gekommen.“ 

„Frag sie, was wir weiter tun sollen. 
Ob wir zurückkommen dürfen?“ 

„Algier antwortet, wir sollen zurück- 
kommen.“ 

Sie machten noch eine große Kurve, 
beobachteten nochmals genau das Ge- 
lände um das Wrack, gingen tiefer. 

Nichts. 

„Also, dann auf, Richtung Heimat.“ 

Sie stiegen höher, kletterten indasferne 
Blau hinauf, bis sie nur noch ein Punkt 
am Horizont waren, der immer kleiner 
wurde und schließlich im Geflimmer der 
Luft ganz verschwand. 


%* 


Sie sahen das Flugzeug als winzig 
kleinen Schatten, der schnell über die 
Hügel huschte und verschwunden war, 
ehe sie es richtig bemerkt hatten. 

„Ob die nach uns Ausschau hielten?“ 
fragte Fournier. 

Sie saßen in einer Mulde am Hang 
eines Hügels. Spärliches Gras wuchs um 
sie herum. Sie waren die ganze Nacht 
durch marschiert und hatten in der Mor- 
gendämmerung die Hügel erreicht. 

Christian starrte zum Himmel. Er 
blickte dem Flugzeug nach, das schnell 
aus seinem Gesichtswinkel verschwand. 

„Ich glaube nicht, daß sie uns suchen“, 
sagte er gegen seine Überzeugung. Er 
hatte genau bemerkt, daß die Maschine 
aus dem Süden gekommen war, von 
dorther, wo das Wrack lag. Einen Mo- 
ment lang bedauerte er, daß sie in der 
Nacht von dort aufgebrochen waren, aber 
er hatte die einzig vernünftige Entschei- 
dung gefällt, die er treffen konnte. 

Fournier rückte zu ihm heran. 

„Wie stehen die Chancen?“ fragte er 
leise. 

„Gut“, erwiderte Christian. „Wir sind 
in Gebieten, wo sich wenigstens ab und 
zu Menschen aufhalten — Nomaden mit 
ihren Schaf- und Kamelherden. Warum 
sollen wir keinen von ihnen treffen? Und 
sie kennen die Pfade und Wege nach 
draußen, die Verbindungen zur Außen- 
welt.“ 

„Das Flugzeug hat uns gesucht.“ 

„Und wenn?” 

„Wir hätten also lieber dort bleiben 
sollen...“ 

„Sind Sie sicher®e Wenn wir nun 
dort geblieben wären, und es hätte sich 
kein Flugzeug sehen lassen?“ 

Fournier nickte. „Wie man's macht, 
ist's falsch.“ 

„Das will ich gar nicht sagen. Jeden- 
falls haben wir die Wüste überwunden. 
Das ist das wichtigste. Schauen Sie...", 
er zupfte ein dürres Grasbüschel aus. 
„Gras! Das bedeutet Vieh, nicht wahr? 
Und Vieh bedeutet Menschen.” 

Er erhob sich. 

„Wir müssen weiter!“ 

Es ging hügelan. Der Graswuchs wurde 
reicher, grüner. 

Und mit einemmal standen sie in einer 
Schlucht an einem kleinen Rinnsal. Folg- 
ten dem Rinnsal und erreichten eine 
Quelle. 

Sie standen wie gebannt. Sie warfen 
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Die neuen 
Siemens- 
Fernsehgeräte 


1962/63 


Kristallklar und kontrastreich — 
ein Bild wie ein Foto 


Dafür sind Siemens-Fernsehgeräte be- 
kannt: Echt und natürlich wirken die Kon- 
traste zwischen hell und dunkel.Dasganze 
Bild ist feingegliedert, mit klaren, ruhigen 
Flächen, mit weich modellierten Formen, 
mit prägnant gezeichneten Konturen. 


Mit oder ohne Zeilen — 
Sie haben die Wahl 


Das ist ein besonderer Vorzug der neuen 
»Bildmeister«-Serie: Sie können die Zeilen 
ein- oder ausschalten, Sie können das Bild 
Ihrem Abstand zum Fernsehgerät anpas- 
sen: ob Sie 4 oder 2m entfernt sitzen Sie 
sehen ein ruhiges, augenschonendes Bild. 


Der Leistung ebenbürtig — 
die wohnliche Form 


Ein charakteristisches Merkmal der neuen 
Siemens-Fernsehgeräte: glatte Flächen, 
gerade Linien, ausgewogene Proportio- 
nen - die wohnliche Form. Ein Siemens- 
»Bildmeister« passt in jeden Raum - er 
beeindruckt durch die dezente Gestaltung. 


BILD MNEISTER 1 


SER 161 


Siemens-»Bildmeister Il« 
Typ FT 326 


Ein Gerät der Spitzenklasse mit 59-cm- 
Rechteckbildröhre. Besonderheiten: Ab- 
stimmautomatik, Zeilenfangautomatik, 
Zeilenschalter, Programm-Schnellwahl- 
taste, UHF-Schwungradantrieb, Scharf- 
zeichner und Selektivfilter. 


SIEMENS 


HERZLICHEN 
GLÜCKWUNSCH 


GNÄDIGES 
FRÄULEIN! 
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Alle Ihre Briefe haben die richtige 
Postleitzahl auf dem Umschlag - 
links vor dem Bestimmungsort. 
Sie haben es erkannt: das macht 
gar keine Mühe, denn alle Ge- 


schäftspartner des Chefs haben - 


die Postleitzahl ihres Wohnorts 
im Absender. Bei Antwortbriefen 
schreiben Sie diese Postleitzah- 
len ganz einfach ab. 


EIN TIP: wenn jemand Postleit- 
zahlen auswendig lernen will, 
lächeln Sie nachsichtig. Nur EINE 
Zahl sollten Sie im Kopf haben: 
die Postleitzahl Ihres Wohnorts. 
Die setzen Sie ganz einfach in 
Ihren Absender - jeweils links 
vor Ihren Wohnort. 


VERGISS-MEIN.NICHT: 


DIE POSTLEITZAHL 


sich auf die Knie und tranken lange von 
dem silbrigen, kühlen Naß. 

„Ahhh“, murmelte Fournier, der neben 
Christian kniete, und wischte sich den 
Mund ab. „Das tut gut.“ 

„Hier bleiben wir“, sagte Reginald. 
„Ich möchte vorschlagen, daß wir hier 
lagern.” 

Hinter der Quelle war ein runder, 
freier Platz, auf dem ein paar Bäume 
standen, dürres, akazienähnliches Ge- 
wächs. Aber sie gaben wenigstens etwas 
Schutz. Die Quelle selbst war von einem 
überhängenden Gebüsch und durch eine 
hohe Felswand gegen die schlimmste 
Sonnenstrahlung geschützt. 

„Ich kann nicht mehr“, sagte Helen. 
„Erst jetzt fühle ich, wie müde ich bin." 

Cora war wortlos zu Boden geglitten. 
Sie saß da und sah Christian ruhig an, 
wartete darauf, wie er entscheiden 
würde. 

„Natürlich bleiben wir hier”, sagte er. 
„Hier ist Wasser...” 

Die anderen zogen sich in den Schat- 
ten der Bäume zurück. Christian erhob 
sich. „Ich werde einmal auf Erkundung 
gehen.“ Zu Fournier gewandt fragte er: 
„Gehen Sie mit?” 

Fournier sah ihn müde an. Langsam 
schüttelte er den Kopf. „Ich löse Sie 
später ab, aber jetzt bin ich fertig... zu 
fertig.” 

Christian nickte. „Ich verstehe. Gut, 
Sie können dann später am Nachmittag 
einmal losziehen, falls ich nicht vorher 
etwas finde.“ Er ging zu Cora hinüber 
und legte seine Hand auf ihre Schulter. 
„Wir kommen hier heraus“, sagte er 
leise, „verlaß dich darauf.” 

Sie sah ihn vertrauensvoll an. „Das 
glaube ich“, erwiderte sie. 

Christian wandte sich ab und ging den 
Pfad hoch, der aus der Schlucht hinaus- 
führte. Die Sonne traf ihn wieder mit un- 
gebrochener Wucht, brannte sich in sei- 
nen Kopf und in seinen Rücken. 

Er schritt den Hügel hinauf, bis er 
seine Kuppe erreichte. Er ließ seinen 
Blick über das Land schweifen. 

Keine Spur von einem Lebewesen. 

Er beugte sich herunter, betrachtete 
den Boden, ging weiter. 

Und dann sah er es. 

Eine Spur — er fand eine Spur. Deut- 
lich zeichneten sich die schmalen Ein- 
drücke in dem grasig-sandigen Boden 
ab, von einem kleinen Huftier, vermut- 
lich einer Gazelle. 

Christian richtete sich auf. Langsam 
folgte er der Spur. Sie führte den Hang 
hinunter ins Tal. Dort vereinigte sie sich 
mit vielen Tierspuren, die alle nach Nor- 
den wiesen. Christian schritt schneller. 
Nach einer Weile kam er in ein Seiten- 
tal. Ein Bach floß hier, es war derselbe 
Bach, der von der Quelle gespeist wurde, 
an der sie lagerten. In der Mitte des Ta- 
les hatte sich ein kleiner Teich gebildet, 
dessen Lehmufer zertrampelt war von 
vielen Hufen. 

Christian war auf eine Tränke ge- 
stoßen. 

Sein Herz begann wie rasend zu schla- 
gen. Eine Tränke. Das bedeutete, daß er 
über kurz oder lang auf Tiere stoßen 
mußte, spätestens am Abend, wenn sie 
zur Tränke kamen. 

Er setzte sich ermattet auf einen Stein. 
Er war zu müde, um den Schatten eines 
Felsvorsprunges hinten im Tal aufzu- 
suchen. 

Er schloß die Augen. Die Sonne brann- 
te rot durch seine geschlossenen Lider. 

Schlafen. 

Seine Kehle dörrte aus, während er so 
dasaß. Er stand wieder auf und ging 
langsam zu dem Wasserloch hinüber. 
Kniete nieder, kroch bis zum Wasser 
vor, schöpfte mit einer Hand und trank. 


Während er noch trank, erschien in 
dem Spiegel unter ihm, in den kreisen- 
den Wasserringen — ein Gesicht. 

Christian erstarrte. 

Das Gesicht grinste. Neben dem Ge- 
sicht tauchte im schwappenden Wasser- 
spiegel ein Körper auf, ein Burnus, zwei 
Hände, die ein Gewehr hielten. 

„Los, steh auf“, befahl eine gutturale 
Stimme. 

Christian erhob sich und drehte sich 
langsam um. 

Vor ihm stand ein Beduine. Sein Bur- 
nus war zerfetzt, sein Turban schmierig 
und nachlässig um den Kopf gewickelt, 
sein Gesicht starrte vor Schmutz. 

Er hielt ein automatisches Gewehr in 
den Händen. Er grinste Christian an, 
wobei er eine Reihe gelber Zähne ent- 
blößte. 

„Wo kommst du 
wissen. 

Christian wies vage nach Norden. 

Der Beduine nickte. 


her?" wollte er 


„Du allein?“, 

„Oui.“ 

„Du lügen!“ Das Grinsen verschwand 
aus dem schmutzigen Gesicht. Die 


Augen zogen sich boshaft zusammen. 

Christian zuckte mit den Schultern. 
„Wenn du es besser weißt.“ 

Die Gedanken rasten durch seinen 
Kopf. Offenbar war dies einer von den 
räuberischen- Banden, die den Süden des 
Landes unsicher machten. Vielleicht war 
er allein, vielleicht waren aber auch 
noch andere in der Nähe. Jedenfalls war 
von diesen Burschen keine Hilfe zu er- 
warten — alles andere eher als das. 

Dinge, die er gehört hatte, huschten 
durch sein Gedächtnis. Er wußte genau, 
daß es in der Sahara noch Sklaverei gab, 
und mancher Europäer, der sich zu weit 
ins Innere vorgetraut hatte, war spurlos 
verschwunden. Da nützten auch die Flug- 
zeugpatrouillen der Franzosen nichts. 
Die Wüste war groß, die Oasen lagen 
weit verstreut, und ein zungenloser 
Mund kann nicht reden. 

Er mußte handeln, ehe der andere ihn 
in seine Gewalt bekam. 

„Da kommen meine Freunde”, rief 
Christian und wies auf den Taleingang. 

Der Beduine wandte überrascht sei- 
nen Kopf. 

Christian sprang vor. Seine Faust fuhr 
hoch, krachte gegen das Kinn. Die an- 
dere Hand packte das Gewehr, riß es 
mit einem Ruck herunter. Sie stolperten, 
fielen in den Sand. Der Beduine schrie 
auf. Christian schlug noch einmal zu, 
aber der andere war zäh wie eine Katze. 
Christian spürte, daß er Kräfte verloren 
hatte. Der Hunger hatte ihn matt und 
seine Schläge wirkungslos gemacht. 

Sie rollten über den Boden zum Was- 
serloch. Der Beduine rutschte mit seinem 
Kopf ins Wasser. 

Christians Hände fuhren hoch, hielten 
sein Gesicht unter Wasser. Der andere 
trat wild um sich, ließ das Gewehr 
fahren. Christian griff zu, sprang auf. 

Der andere wollte hoc, aber Chri- 
stian schlug ihm mit dem Kolben von 
der Seite her gegen die Schläfe. Der Be- 
duine sackte zusammen, fiel mit dem Ge- 
sicht wieder ins Wasser. Christian zog 
ihn heraus, drehte ihn auf den Rücken. 
Er riß ein Stück von seinem Burnus in 
Fetzen, band ihm damit die Hände. 

Er untersuchte das Gewehr. Es war 
ein neuer automatischer Armeekarabi- 
ner. Französisches Modell. Er nahm das 
Magazin heraus, 25 Schuß steckten drin. 
Er tastete die Taschen des Beduinen ab 
und brachte noch zwei Magazine zum 
Vorschein. 

Christian steckte sie in seine Hosen- 
taschen. 


Geräusche hinten im Tal. Er blickte 
hoc. 

Aber nichts war zu sehen. 

Jetzt Vorsicht. Äußerste Vorsicht. Der 
3ursche war bestimmt nicht allein ge- 
wesen. 

Was sollte er mit ihm tun? 

Ihn hier liegen lassen? Gefesselt? Das 
hieß, ihn zu einem langsamen Tod ver- 
dammen. 

Das konnte er nicht! 

Er kniete nieder, stieß den Beduinen 
an. Der schlug die Augen auf, starrte 
Christian haßfunkelnd an. 

„Los, hoch!“ Christian zerrte an sei- 
nem Arm. Aber der andere riß sich los, 
blieb liegen. 

„Steh auf, oder ich lasse dich hier lie- 
gen“, befahl Christian. 

Der Gefangene lachte grimmig. 
„Meinst du, ich wäre allein, verdammter 
Giaur? Meine Brüder werden gleich hier- 
sein, und dann wirst du nichts mehr zu 
lachen haben.“ 

„So —.also allein bist du nicht? Na, 
dann gute Unterhaltung.“ 

Christian drehte sich auf dem Absatz 
um und ging, so schnell er konnte, auf 
seiner eigenen Spur zurück, kletterte die 
Wand des Tales hoc, erreichte die Hü- 
gelkuppe. Unten am Wasserloch konnte 
er den Beduinen noch sehen. Dieser be- 
gann jetzt zu schreien, laut, unverständ- 
lich, in einem Berberdialekt, der Chri- 
stian fremd war. 

Christian begann zu laufen. 

Da erblickte er sie. 

Sie kamen aus dem Tal zur Linken, 
zwei Mann, welche Maultiere führten. 
Sie hatten ihn noch nicht gesehen. Er 
warf sich hin. 

Verdammt noch mal. Er hatte Men- 
schen gesucht — aber auf einmal waren 
zu viele Leute da. Christian dachte, was 
diese Burschen wohl mit den Frauen an- 
fangen würden, wenn sie ihnen in die 
Hände fielen... 

Er zog das Gewehr nach vorne, lud 
durch. 

Er hatte keine andere Wahl. Er mußte 
sie hier, an dieser Stelle aufhalten. 

Die beiden Beduinen erreichten den 
Seitenweg, der in das Tal führte. Sie 
blieben stehen. Sie hörten plötzlich die 
Schreie ihres Kumpans. 

Einer von den beiden begann zu 
laufen. 

Er erreichte das Tal, sah seinen Kum- 
pan dort gefesselt liegen. Er stürzte vor, 
beugte sich über den anderen. Dieser 
erhob sich kurz darauf, massierte seine 
Handgelenke und wies zum Hügel hin- 
auf, wo Christian lag. 

Sie oder ich, dachte Christian. 

Er stand auf, hob das Gewehr. Ein 
Stein löste sich, polterte hinunter. 

Die beiden unten zuckten zusammen. 
Der dritte sprang hinter die Maultiere. 

Einer der Beduinen riß sein Gewehr 
hoch und schoß. 

Der Schuß zerriß die Stille über der 
Senke. Das Geschoß fetzte vor Christian 
in den Boden, traf einen Stein, sauste 
sirrend als Querschläger weg. 

Christian warf sich hin, zielte... 

Die Brust des anderen... 

Genau in der Kimme... 

Er schoß. 

Er wußte, daß er getroffen hatte. 

Er sprang auf, lief weiter, warf sich 
hinter einen Stein. Ein Schuß krachte, 
das Geschoß surrte über ihn weg. 

Er nahm den zweiten aufs Korn, der 
jetzt das Gewehr des anderen ergriffen 
hatte und versuchte, die schützende 
Wand des Tales zu erreichen. 

Zielen, Schuß, Treffer. 

Es war ganz einfach, aber es würgte 
ihm die Kehle ab: 

Es sind Banditen — denk an die 
Frauen. 

Der dritte. Wo war der dritte geblie- 
ben? 

Und während Christian sich noch auf- 
richtete, um nach dem dritten Ausschau 
zu halten, stürmte dieser plötzlich hinter 
einem kaum zehn Schritte entfernten 
Felsblock hervor, wild um sich schie- 
Bend. 

Christian hob das automatische Ge- 
wehr und drückte ab. 

Es gab einen kurzen, knackenden Laut, 
aber nichts weiter geschah ... 


Fortsetzung folgt 
in der nächsten 


vum 


Ich muß schon sagen: tadellos rasiert! Erst mit 


Fee E | diem richtigen Bein aufgestanden, dann mit 
»SIR« ; BERSEN »Sir« rasiert und mit »Sir« gepflegt, folglich 
et glänzend aufgelegt... das wird ein guter Tag! 
Rasierseife 
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Sorglos liegen die Urlauber am Strand. Viele ahnen nicht, welche Gefahren im Süden lauern und wie wichtig eine Reise-Apotheke ist 


Wenn 
einer 
in den 
Süden 
fahrt 


Krankheiten, mit denen man 
in den Ferien rechnen muß 


er Drang des Nordländers 
nach ewiger Sonne, Wär- 
me und Licht läßt die Ge- 
biete jenseits der Alpen 
und am Strand des Mittel- 
meeres allzuleicht als ein Elysium 
voll eitel Wonne erscheinen. Nie- 
mand denkt auch gern, wenn er die 
Urlaubsreise in diese Länder plant, 
darüber nach, welche spezifischen 
Unannehmlichkeiten ihn dort erwar- 
ten, Unannehmlichkeiten, die dasun- 
gewohnte Klima, die ungewohnte 
Kost und andere Umstände mit sich 
bringen. Sie können dem Südfahrer 
Stunden und sogar Tage des kost- 
baren Urlaubs reichlich vergällen. 
Mit einiger Vorsorge aber lassen 
sich Unbehagen und Krankheit ver- 
meiden oder erfolgreich bekämp- 
fen. Eine klug zusammengestellte 
kleine Reise-Apotheke trägt wesent- 
lich dazu bei, den Urlaub im Süden 
genußreicher zu gestalten. 

Vor allem sollte man sich über- 
legen, ob die Urlaubsreise nicht ein 
opportuner Anlaß sein könnte, die 
sowieso fällige Impfung gegen den 
Wundstarrkrampf durchführen zu 
lassen. (Auch wenn die Reise nicht 
in den Süden gehen soll, ist diese 
Impfung dringend zu empfehlen!) 

Die Gefahr einer Infektion mit 
Wundstarrkrampf (Tetanus) steigt 
mit der Zunahme des Verkehrs und 
der Verkehrsunfälle bedenklich an. 
Aber auch jede „Gelegenheits- 
wunde”, die oft unbeachtet bleibt, 
bringt die Gefahr des Tetanus mit 
sich. Vor allem Campingfreunde 
sollten sich dies vor Augen führen, 
denn Wunden, die mit Staub oder 
Erdreich in Berührung gekommen 
sind, müssen immer als verdächtig 
angesehen werden. 

Der Wundstarrkrampf gilt zu Un- 
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Erleben 
Sie die 

Traum- 
Rasur 


10 BLAUE 


Gillette 


KLINGEN 


EXTRA mesuz 


EIMOEIR SCHUTZmannen 


Noch nie war eine Rasurso sanft,so gründlich! 


Die „Blaue Gillette Extra” ist eine völlig neuartige Klinge. Die Rasur mit ihr ist sanft, 
unbeschreiblich sanft. Zugleich rasieren Sie sich gründlich wie nie zuvor. Auch der 
schwierigste Bart, die empfindlichste Haut sind für die „Blaue Gillette Extra” kein 
Sie sich selbst! 


Problem. Das ist die Traum-Rasur aller Männer. Überzeugen 


Im Spender wie im Päckchen 10 Blaue Gillette Extra DM 2,- (empf. Preis) 
Und das ist der Rasierapparat nach Maß! Der Gillette Apparat mit dem 


Einstellring. Er hat neun Einstellmöglichkeiten. Jetzt können Sie sich so 
rasieren, wie es für Ihren Bart und Ihre Haut gut und angenehm ist! 


Blaue Gillette ex TRA 


die sanfte Klinge 
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Nur in Apotheken und Drogerien 


Vitamine wirken Wunder 


Von früh bis spät: Perlende Frische und reiner angenehmer Atem, 
schimmernd weiße Zähne und gesundes festes Zahnfleisch — den 
ganzen Tag lang selbstbewußt und gut gelaunt. 

ARONAL mit den lebenswichtigen Vitaminen A+D — aromatisch 
und wohlschmeckend — erlaubt Ihnen die naturgesunde Mund- 


und Zahnpflege. 


Aronal 


die naturgesunde Mund- und Zahnpflege 
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> ARONAL Vitamin-Zahnpasta, dazu das nachhaltig wirksame ARONAL Vitamin- 
Mundwasser und die ARONAL-Zahnbürste - neu in der Form, ideal im Gebrauch. 


Augen auf 


Es gibt was Gutes kostenlos! Das schöne 


Bilderbuch für große Leute. 

Den interessanten „Photo- 

helfer“ mit vielen wertvollen 

Ratschlägen, herrlichen Farb- 
aufnahmen und den guten Markenkameras von 
der Welt größtem Photohaus. Ganz nach Wunsch 
Barzahlung oder ganz kleine Anzahlung, ganz 


bequeme Raten. Ein Postkärtchen genügt, und 
er kommt unverbindlich. Schreiben Sie heute noch! 


PILTTICHIITE 23... 


Wer lieber bronzebraun ist 
als vornehm käsig und lieber 
Robinson spielt als Roulette, 
sollte unbedingt das neue 


»Klepper-Buch« für Bonts- 
und Zeitfreunde bestellen. 
nur eine Postkarte an die 
KLEPPER-WERKE - 82 ROSENHEIM, Abt. 63 


fs kostet nichts - 


walbusch 


| 


REMINGTON 
Rollenhave 


Auf Wunsch 9,75 Anzahlung 
und 6 Monatsraten ä 9,25 


auf Wunsch 9,75 Anzahlung 
und 9 Monatsraten ä 9,25 


Postkarte mit Alter und Beruf genügt. 


WALBUSCH SOLINGEN aAbt.r4 


Wenn einer 
in den Süden fährt 


recht als „extrem“ seltene Krank- 
heit: Tetanusinfektionen sind häu- 
figer. als Polio, als Diphtherie, Ty- 
phus und Scharlach zusammen. Sie 
stellen also eine wirkliche Gefahr 
dar, natürlich nicht nur in den süd- 
lichen Ländern. 

Der Tetanus ist eine sehr gefähr- 
liche, meist tödliche Erkrankung. 
Es gibt keine natürliche Immunität 
gegen die Erreger. Selbst wenn 
man den Tetanus bereits einmal 
überlebt hat, ist man nicht immun 
und kann sich erneut infizieren. 
Auch wenn man vom Arzt wegen 
einer Verletzung eine „Tetanus- 
spritze” bekommen hat, ist man 
keineswegs lebenslänglich gegen 
diese Wundinfektion gefeit. Diese 
passive Immunisierung wirkt nur 
ganz kurze Zeit, höchstens drei Wo- 
chen, reicht aber meist aus, um das 
Angehen einer Tetanusinfektion zu 
verhindern. Sie wird gewöhnlich 
bei verdächtig aussehenden, mit 
Straßenstaub oder mit Erde ver- 
schmutzten Wunden angewendet. 
Unbedingt zuverlässig aber ist die 
Methode keineswegs, wie die bei- 
den Weltkriege gezeigt haben. 

Das Tetanus-Serum, das für die 
passive, zeitweilige Immunisierung 
Anwendung findet, wird zuweilen 
schlecht vertragen. Wiederholte Se- 
rumgaben — selbst wenn sie Jahre 
nach der ersten Immunisierung 
stattfinden — bringen spezifische 
Gefahren mit sich: Serumschock und 
andere Erscheinungen. Aus diesem 
Grund wählt man bei einer Wie- 
derholung der Immunisierung ein 
anderes Serum als bei der ersten 
Tetanusspritze: wurde bei der ersten 
Spritze Pferdeserum verwendet, so 
nimmt man später Hammel- oder 
Rinderserum. 

Die Tetanusimpfung, also die 
aktive Immunisierung, veranlaßt 
den Körper, seine eigenen Abwehr- 
stoffe zu bilden. (Bei der Immuni- 
sierung erhält er die vom Tier pro- 
duzierten Abwehrstoffe, die im Se- 
rum enthalten sind.) Die Impfung 
ist völlig ungefährlich. Zwischen- 
fälle oder Nebenerscheinungen tre- 
ten nicht auf. 

Die Tetanusimpfung muß zwei- 
mal im Abstand von einigen Wo- 
chen ausgeführt werden. Nach 
einem Jahr soll eine dritte Impfung 
zur Auffrischung der Immunität er- 
folgen. Leider wirkt die Impfung 
nicht schnell genug, um nach einer 
tetanusverdächtigen Verletzung so- 
fort Schutz zu bieten. Sie entfaltet 
ihre Wirkung frühestens nach drei 
Wochen. Inzwischen aber ist die 
Infektion bereits angegangen, der 
Wundstarrkrampf ausgebrochen. 
Hingegen wirken Auffrischungs- 
spritzen mit dem Impfstoff nach 
einer vorhergegangenen Grund- 
impfung augenblicklich, so daß der 
Geimpfte kein Tetanus-Serum be- 
nötigt. 


Eine Pest, besonders in der Nähe 
von Binnenseen, sind die Mücken. 
In südlichen Ländern sind sie nicht 
nur besonders zahlreich, sondern 
auch besonders aggressiv. Ihre Sti- 
che gleichen eher Bissen und jucken 
dementsprechend nicht nur, son- 
dern sind geradezu schmerzhaft. Sie 
pflegen sich über Tage hinweg un- 
angenehm bemerkbar zu machen. 
Es empfiehlt sich daher zunächst, in 
die Reise-Apotheke eines der be- 


kannten Insektenvertilgungsmittel 
aufzunehmen und abends das 
Schlafzimmer mit dem Spray zu 
„entwesen“. Auch das Zelt kann 
man mit Hilfe dieser Präparate 
einigermaßen frei von Mücken hal- 
ten, indem man die Wände be- 
sprüht und vor den Eingang eine 
Art chemisches Moskitonetz legt. 
Für den Tag gibt es Präparate, mit 
denen man die Haut einreiben 
kann; so erreicht man einen gewis- 
sen Schutz. 

Für Kampierende ist es wichtig, 
Fliegen aller Art sorgfältig von den 
Lebensmitteln fernzuhalten. Nicht 
ohne Grund haben Bakteriologen 
unsere Stubenfliege als „Typhus- 
fliege“ bezeichnet. Oft sind Ver- 
dauungskrankheiten Infektionen, 
die von Fliegen über ein Nahrungs- 
mittel weitergetragen wurden. 

Ganz wird man den Stichen nie 
entgehen. Das Jucken und Brennen 
vergeht aber augenblicklich, wenn 
man auf die Stiche eine Salbe auf- 
trägt, die einen Kortisonabkömm- 
ling (Prednisolon, Hydrocortison 
usw.) enthält. Diese Medikamente, 
die in Tubenform in jede Reise- 
Apotheke gehören, kann man sich 
vom Arzt verschreiben lassen. 

Schon im Tessin finden sich die 
Skorpione. Sie sehen wunderschön 
und recht „giftig” aus, sind aber in 
keiner Weise angreiferisch einge- 
stellt. Dennoch kann es zu einem 
von beiden Seiten ungewollten 
Rencontre kommen, und die Folge 
ist gewöhnlich ein Skorpionstich. 
Er ist nicht besonders gefährlich — 
außer für Überempfindlichke — und 
schmerzt etwa wie ein Wespen- 
stich. Auch hier sind die genannten 
Kortisonpräparate probat. 

Wer am Meeresstrand badet, 
riskiert fast immer ein unliebsa- 
mes Zusammentreffen mit verschie- 
denen Nesseltieren. Gewöhnlich 
sind es Quallen. Die übliche Folge 
ist eine sehr unangenehme Nessel- 
sucht mit unerträglichem Juckreiz 
und Schmerz. Zuweilen tritt sogar 
Nesselfieber auf. Auch in diesen 
Fällen hilft die Kortisonsalbe. In be- 
denklicheren Fällen muß der Arzt 
zugezogen werden. 

Wer erfahrungsgemäß gegen In- 
sektenstiche hochempfindlich ist, ist 
es für gewöhnlich auch gegen Qual- 
len- und andere tierische Reizstoffe. 
Er wird gut daran tun, vor Antritt 
der Reise seinen Arzt zu befragen. 
Neuerdings befindet sich ein Anti- 
histaminikum und Antiprurigino- 
sum (Anti-Juckmittel) auf dem 
Markt, das gegen den Juckreiz hilft. 
Es hat den Vorteil, nicht müde zu 
machen. Deshalb können es auch 
Autofahrer anwenden. 

Dem Sonnenbrand beugt man am 
besten vor, indem man eine Licht- 
schutzsalbe verwendet. Sie verhin- 
dert ein Übermaß an Sonnenwir- 
kung, selbst auf oder am Wasser, 
das ja ebenso wie Eis und Schnee 
das Ultraviolett-Licht reflektiert 
und damit die Einwirkung auf die 
Haut vervielfacht. 

Da lichtschützende Salben nur die 
sengenden Anteile des ultraviolet- 
ten Lichts zurückhalten, nicht hin- 
gegen die bräunenden, wird die 
Renommierbräune bis zur Perfek- 
tion erreicht. 

War man unvorsichtig und ist der 
Sonnenbrand einmal vorhanden, so 
behandelt man ihn am besten mit 


einer Vielzweck-Kortisoncreme. Sie 
kann zwar nicht immer die Schäl- 
kur verhindern, beseitigt aber zu- 
mindest das schmerzliche Brennen 
und die Entzündungserscheinungen. 

Ein besonderes Kapitel sind die 
Verdauungsstörungen, unter denen 
viele Südfahrer zu leiden haben. 
Man braucht dabei gar nicht gleich 
an Lebensmittelvergiftungen zu 
denken. Die Unverträglichkeit der 
ungewohnten Kost genügt vollauf, 
um einem das Vergnügen am Ur- 
laub zu versalzen. 

Oft beruhen diese Verdauungs- 
störungen — vor allem die Durch- 
fälle — freilich nicht auf fremdlän- 
dischen Speisen, sondern auf dem 
ungehemmten Genuß eisgekühlter 
Getränke. Man wird schwerlich 
einen Italiener, Südfranzosen oder 
Spanier sehen, der sich große Men- 
gen eiskalter Flüssigkeit einver- 
leibt. Übrigens wird man die Hitze 
und den Durst besser los, wenn man 
heiße Getränke zu sich nimmt! Eine 
ebenso alte wie paradoxe Weisheit, 
die freilich nicht sehr populär ist. 

Das kardinale Mittel gegen Ver- 
dauungsstörungen aller Art ist die 
Kohle, Tier- oder Kaffee- oder Sil- 
berkohle. Sie muß in verhältnis- 
mäßig großen Mengen in Wasser 
oder Tee aufgeschwemmt einge- 
nommen werden. Kohle gehört also 
unbedingt in die Reise-Apotheke. 
Sie verhindert die Aufnahme stö- 
render Stoffe durch den Darm, weil 
sie sie gierig an sich selber bindet. 

Rizinuskapseln sind ebenfalls 
dringend zu empfehlen, denn man 
bekämpft den Durchfall zunächst 
nicht mit „stopfenden“, sondern mit 
Abführmitteln. Hinterher genügt 
meist der Rotwein zum „Stopfen“. 
Allerdings müssen unbekömmliche 
Speisen vermieden werden. Durch- 
fallskrankheiten, bei denen schwe- 
reres.Krankheitsgefühl besteht, ge- 
hören in der Fremde in ein Kran- 
kenhaus. 

Im Notfall ersetzt ein Liter lau- 
warmes Wasser, schnell getrunken, 
die Magenpumpe. Ein Teelöffel 
Natron (Natriumkarbonat) fördert 
den Erfolg, wenn es das Wasser 
allein nicht schafft. Klingt die Übel- 
keit nach dem Erbrechen nicht so- 
gleich ab, so muß unbedingt ein 
Arzt zugezogen werden. Kapriziert 
man sich nicht auf sehr entlegene 
Urlaubsgegenden, so wird man auch 
immer einen Arzt finden. 

Sehr zu empfehlen ist der Ab- 
schluß einer Reise-Krankenver- 
sicherung für das Ausland. Sie ko- 
stet für jede Urlaubswoce 2 Mark 
und gewährt einen Versicherungs- 
schutz bis zur Höhe von 2000 Mark 
für ärztliche Heilbehandlung, Kran- 
kenhaus, Operation usw. Sie kann 
natürlich auch über höhere Beträge 
abgeschlossen werden. Die Prämie 
fällt im Verhältnis zu den übrigen 
Kosten des Urlaubs überhaupt nicht 
ins Gewicht. 

Selbstverständlich gehören in 
den Koffer auch ein paar Mullbin- 
den, Schnellverbände und ein 
Fläschchen Jodtinktur oder ein an- 
deres Mittel zur Wunddesinfektion. 
Man kann diese Dinge zwar über- 
all kaufen, aber meistens sind die 
Läden zu, wenn man sie braucht. 
Und ein Taschentuch eignet sich nur 
schlecht als Verbandmaterial. 


BF 1202 


BINAFIX - kristallklares Haarspray 


Dieses neue Haarspray wird Ihnen gefallen! 
BINAFIX gibt Ihrer Frisur festen Sitz für den 
ganzen Tag, erhält dem Haar natürliche 
Schmiegsamkeit und ungetrübten Glanz; die 
natürliche Haartönung wird nicht verändert. 
BINAFIX wird niemals klebrig und bildet keine 
»Schuppen«. BINAFIX enthält das patentge- 
schützte Dicrylan ®' 405, deshalb ist es kristall- 
klar. Überzeugen Sie sich selbst: 
Sprühen Sie BINAFIX auf einen Spiegel: 
keine Spur von grauem Belag ist zu sehen! 
So rein und klar schützt BINAFIX auch Ihre 
Frisur, um sie den ganzen Tag lang schön zu 
halten. 
BINAFIX ist für jedes Haar geeignet und kostet 
DM 4,80. 


Dieses 
, Haarspray 
ist kristall- 


klar „ke ; 


Machen 
Sie den Spiegeltest! 


BINAFIX wird nach 
einem Verfahren der 
CIBA Aktiengesellschaft, 
Basel, hergestellt. 


® = Reg.Wz. der CIBA 


Dralle 


| Ungewöhnlich rasche, 


Vo | ; i 9 neu. zum Teil verblüffende 


Erfolge bei müden, schmerzenden Beinen, geschwol- 
lenen Beinen u. Füßen, Hämorrhoidalbeschwerden, 
Krampfadern, Venenentzündung, offenen Beinen! 


Diese Erscheinungen gehören olle zu einem einzigen N i 

sogenonnten „Symptomenkomplex”, der jetzt mit Meist schon nach 10 bis15 
„veen” — einem nevartigen Präparat, mit ganz außer- Minuten lassen Schmer- 
zen merklich nach, 


gewöhnlichem Erfolg bekämpft werden kann 
um nach 2—3 Tagen kausal vollständig 


abzuklingen. Entzündliche Erscheinungen 
klingen durchschnittlich nach einer Woche 
ab; Schwellungen und hervortretende 
Krompfodern ‘gehen rasch zurück! — 
„veen” — ein schnell und intensiv wirken- 
des Venotonicum aus bewährten und 
neueren Wirkstoffen — wohlschmeckende 
lindgrüne Dragees! Fragen Sie Ihren 
Apotheker noch heute nach „veen”, las- 
sen Sie sich den hochinteressanten Pro- 
spekt geben! Eine ganz ausführliche In- 
formation über „veen” erhalten Sie 
kostenlos gegen Einsendung des anschlie- 
Benden Informationsschecks an uns direkt! 


veen 


Bei müden, schmerzenden Beinen 


läßt Schmerz in 10 Minuten nach! 


Müde, schmerzende, geschwollene Beine nach langem 
Gehen und Stehen sind Alarmzeichen! „veen” macht 
die Beine wieder jung, schlank, straff, elastisch! — 
Hämorrhoiden entstehen meist durch sitzende Lebens- 
weise und fehlenden Bewegungsausgleich. „veen“ 
entstaut schnell’ und zuverlässig; die schmerzhaften 
Beschwerden verschwinden dadurch meist inkurzerZeit! 


Von Hämorrhoidalbeschwerden 


...nur in der Apotheke 


INFORMATIONSSCHECK 


Gegen Einsendung dieses Schecks 
erhalte ich völlig 


kostenlos und 
unverbindlich 


das hochinteressante, ausführ- 
liche „veen“-Informationsmaterial 
postwendend zugeschickt. Scheck 
ausschneiden, auf eine Postkarte 
kleben und mit deutlichem Ab- 
sender (Blockschrift) absenden an: 
Pharmawerk Schmiden GmbH, 
Intormationsstelle V 9/13, 
Schmiden bei Stuttgart. 
Lesezirkelleser bitten wir, den 
Intormationsscheck nicht auszu- 
schneiden, sondern auf einer 
Postkarte zu schreiben. 3 


in kurzer Zeit befreit! 


62 


REVUE 


Horoskop von 1.lmni bis 17. Juni 1962 


WIDDER: 21.3. — 20.4. 


21.—31. II. Ihre Fähigkeiten werden jetzt ins 
richtige Licht gerückt. Sie nehmen Verantwortun- 
gen auf sich, vor denen sich andere gerne drücken. 
Kleinliche Neider mißgönnen Ihnen Ihre Erfolge 
1.—10. IV. Sie sind rasch und gewandt. Eigene 
Initiative bringt finanzielle Erfolge. Begünstigt 
sind Besprechungen, Abkommen und Schriftver- 
kehr. Ein unerwarteter Gunstbeweis einer einfluß- 
reichen Persönlichkeit, 

11.—20. IV. Ein guter Uranuseinfluß bringt plötz- 
liche, erfreulihe Geschehnisse und Schwung. 
Doch können feindliche Strömungen Konflikte im 
Privatleben auslösen. 


STIER: 21.4.— 20.5. 


21.—30. IV. Sie fühlen sich in guter Form, haben 
konstruktive Ideen, deren Verwirklichung Sie 
sofort in Angriff nehmen sollten, Gute Periode 
für künstlerisches und literarisches Schaffen. 
1.—10. V. Freundschaftsbeweise werden Sie er- 
freuen. Seien Sie verständnisvoll mit Ihren Fa- 
milienangehörigen; man braucht Ihre Hilfe. Ihr 
neuer Plan ist gut. Gehen Sie gelassen und mit 
innerer Sicherheit vorwärts, 

11.—20. V. Venus bringt Ihnen kleine Reisen, 
nettes Zusammensein mit Freunden und volle 
Harmonie mit Ihrem Liebespartner. Schöpfen Sie 
aus dieser positiven Zeitspanne frische Kräfte, 
um künftigen Anforderungen gewachsen zu sein 


ZWILLINGE: 21.5. — 21. 6. 


21.—31. V. In Ihrer Arbeit braucht es Beharrlich- 
keit und Ausdauer, im Privatleben Selbstdisziplin. 
Zu leicht könnten wertvolle Beziehungen eine 
Störung erfahren. 

1.—10. VI. Ein guter Saturn gibt Ihnen Gedanken- 
fülle, Konzentration und Erfolg in der Arbeit. 
Doch Vorsicht im Verkehr mit Ämtern und Be- 
hörden. Persönliche Ambitionen sollten Sie nicht 
zu Unvorsichtigkeiten verleiten. 

11.—21. VI. Kurze Reisen und nette Besuche. 
Kleine Freuden und Überraschungen. Durch Ihre 
gute Beobachtungsgabe machen Sie wertvolle Er- 
fahrungen. Erfolgreiche Weiterentwicklung Ihrer 
Pläne. Besonders günstig für Ihre Unternehmun- 
gen sind die drei ersten Tage der Woche. 


KREBS: 22. 6. — 22.7. 


22. VI.—2. VII. Ihre Arbeit und Ihre Pläne stehen 
weiter unter guten Einflüssen. Entgegenkommen 
und Protektion. Befriedigende Lösung wirtschaft- 
licher Probleme 

3.—13. VII. Seien Sie diplomatisch mit den Men- 
schen, die direkt oder indirekt zu Ihrem Erfolg 
beitragen. Jetzt keinen falschen Schritt unterneh- 
men und niemandem auf die Zehenspitzen treten. 
Glückliche Zeit für Liebende. 

14.—22. VII. Venus ist Ihnen hold. Sie haben be- 
rufliche und gesellschaftliche Erfolge. Ihre Vorha- 
ben werden sich als durchführbar erweisen. Fol- 
gen Sie in allem Ihrer sicheren Intuition. Schönes 
in der Liebe, 


LOWE: 23.7.— 23.8. 


23. VII.—2. VIII. Ihrer Arbeit müssen Sie mit Me- 
thode und Ausdauer nachgehen. Kleine Hinder- 
nisse schieben sich in den Weg. Vermeiden Sie 
jedes persönliche Eingreifen. 

3.—13. VII. Gute Lösung praktischer Fragen 
Leichtigkeit in der Abwicklung Ihrer täglichen 
Pflichten. Neue Bekanntschaften können enttäu- 
schen. Seien Sie diese Woce besonders diszipli- 
niert und zurückhaltend. 

14.—23. VIH. Ein guter Sonneneinfluß bringt För- 
derung durch hochstehende Personen. Angenehmes 
Arbeitsklima und gute Zusammenarbeit. Gehen 
Sie auch auf die Probleme der anderen ein. Grü- 
beln Sie nicht zu viel. 


JUNGFRAU: 24.8. — 23.9. 


24. VIIL.—3. IX. Anpassungsvermögen und Nach- 
sicht werden Ihnen über die Schwierigkeiten die- 
ser Woche hinweghelfen. Beschäftigen Sie sich 
jetzt mit neuen Plänen. Gute Nachrichten für 
Liebende. 

4.—13. IX. Neptun bringt eine gute seelische Ver- 
fassung. Kurze Reisen, angenehme Besuche. Vor- 
teile durch Korrespondenz und Schriftstücke. Doch 
Vorsicht in juristischen Fragen. 

14.—23. IX. Glückliche Verbindungen und Anknüp- 
fungen. Lassen Sie sich nicht durch Depressionen 
in Ihren Gefühlen unsicher machen. Über eine 
alte Auseinandersetzung muß Gras wachsen. Kom- 
men Sie nicht darauf zurück. 


WAAGE: 24.9. — 23.10. 


24. IX.—3.X, Eine gute Woce. Gemeinsame In- 
teressen und Übereinstimmung der Ideen führen zu 
positiver Zusammenarbeit. Ihre Projekte haben 
Hand und Fuß; sie werden sich in kurzer Zeit 
verwirklichen lassen. 

4.—13.X. Ein guter Saturneinfluß gibt Ihnen Aus- 
dauer und Beharrlichkeit. Alle Pläne auf lange 
Sicht nehmen eine gute Entwicklung. In privaten 
Fragen ist es noch zu früh, eine endgültige Ent- 
scheidung herbeizuführen. 

14.—23.X. Gute und vernünftige Lösung eines 
wirtschaftlichen Problems. Beruflich wichtige Kon- 
takte mit einflußreichen Personen. 


SKORPION: 24.10.—22.11. 


24. X.—2. XI. Sie finden Entgegenkommen in Ihren 
Angelegenheiten und im Verkehr nit Ämtern und 
Behörden. Verzögerungen in der Durchführung 
Ihrer Vorhaben brauchen Sie nicht nervös zu ma- 
chen. Alles geht nach Wunsc. 

3.—13. XI. Mit genügender Selbstdisziplin wird es 
Ihnen gelingen, Ihre Neigung zu Heftigkeit und 
Streitsucht zu unterdrücken. Die Dinge nehmen 
einen langsameren Ablauf. 

13.—22. XI. Lenken Sie nun Ihre Kräfte auf- ein 
bestimmtes Ziel und lassen Sie sich nicht von 
Nebensächlichkeiten ablenken. Eine harmonische 
Liebesbeziehung wird Ihrem Leben Inhalt geben 
Sie machen Reisepläne. 


SCHÜTZE: 23.11. — 21.12. 


23. X1.—3. XH. Ihre beruflichen und freundschattli- 
chen Beziehungen unterstehen einem guten Mond- 
einfluß. Die Angelegenheiten des täglichen Lebens 
lassen sich reibungslos abwickeln. Erfreuliches in 
Liebe und Ehe. 

4.—13. X. Lassen Sie sich in praktischen Fragen 
von Ihrem guten Menschenverstand leiten. Neue 
Pläne mögen verlockend sein, doch sollten Sie 
besser im Moment keinen Wechsel vornehmen 
Vorsicht mit Geldsachen. 

14.—21. XII. Eine unerwartet günstige Wendung 
in privaten Angelegenheiten. Überlegen Sie ge- 
nau, wem Sie Ihr Vertrauen schenken. Man ist 
nicht ganz aufrichtig mit Ihnen. Den besten Rat 
und echte Hilfe finden Sie bei guten Freunden 


STEINBOCK: 22.12.—20.1. 


22. XII.—1.1. Glück im Berufsleben. Sie können 
mit den Fortscritten Ihrer Arbeit zufrieden sein 
Rückschläge sind nicht zu befürchten. Unerwartete 
Mehreinnahmen. 

2.—11. 1. Ihre Anstrengungen beginnen gute Früch- 
te zu tragen. Schaffenskraft und Schwung. Alles 
nimmt nun eine rasche Entwicklung, Glückliche 
Umstände bieten neue Arbeitskontakte. Nachrich- 
ten bringen Freude. 

12.—20. I. Seien Sie verständnisvoller für die Feh- 
ler Ihres Partners. Kleinen Ärger in der Familie 
sollten Sie übergehen. Machen Sie kleine Reisen 
und Besuche, Sie werden persönlichen Erfolg ha- 
ben. Gutes durch Freunde 


WASSERMANN: 21.1.— 18.2. 


21.—31.1. Kontakte auf einem Ihnen bisher frem- 
den Gebiet können zu einer interessanten Zusam- 
menarbeit führen. Lassen Sie den Menschen, die 
Sie lieben, mehr Bewegungsfreiheit. 

1.—11.H. Ihr inneres Gleichgewicht kann diese 
Woche leicht ins Schwanken geraten. Jede Klei- 
nigkeit geht Ihnen auf die Nerven. Sie neigen zu 
Auseinandersetzungen mit Mitarbeitern und Fa- 
milienangehörigen, 

12.—18. H. Ein guter Merkureinfluß begünstigt 
Verhandlungen und Besprechungen. Vorteilhafte 
Abschlüsse. Im Privatleben ist der eingeschlagene 
Weg nicht immer bequem, doch wollen Sie es im 
Grunde nicht anders haben. 


FISCHE: 19. 2.— 20.3, 


19. 1.—1. II. Aussichtsreihe Woce zur Erledi- 
gung Ihrer gesellschaftlichen und privaten Angele- 
genheiten. Sie können mit Sympathie und Entge- 
genkommen rechnen. 

2.—11. IH. Ein guter Mars begünstigt Studien und 
Reisen. Erledigen Sie Ihre zurückgestellte Kor- 
respondenz. Wiederaufgenommene Beziehungen 
werden sich für die Zukunft als sehr wichtig er- 
weisen. 

12.—20. IH. Sie haben gute Möglichkeiten, die 
Situation durch planvolles, nüchternes Handeln zu 
ändern. Lassen Sie die Dinge nicht schleifen. Un- 
erwartete Vorschläge werden Ihnen zu Hilfe kom- 
men. Erfreuliches in der Liebe. 


Die Glückspilze dieser Woche: 


STIER 


Sie fühlen sich in guter Form, 
Venus bringt Ihnen viel Schö- 
nes. Schöpfen Sie aus dieser po- 
sitiven Zeitspanne frische Kräfte. 


® 


Ihre Arbeit und Ihre Pläne 
stehen unter guten Einilüssen. 
Sie haben Erfolge. Für Liebende 
ist jetzt eine glückliche Zeit. 


WAAGE 


Eine gute Woche! Alle Pläne 
nehmen eine günstige Entwick- 
lung, und ein wirtschaftliches Pro- 


blem kann gut gelöst werden. 


STEINBOCK 


Sie haben Glück im Berufsleben 
und können mit den Fortschritten 
Ihrer Arbeit zufrieden sein. Per- 
sönliche Erfolge sind Ihnen sicher. 


Wer 
weo'? 
Was‘ 


PAUL (60), König von Griechenland, 
hatte zur Hochzeit seiner Tochter So- 
phie mit dem spanischen Infanten Juan 
Carlos nicht nur den Reeder Onassis 
eingeladen, sondern auch dessen ge- 
schiedene Frau Tina. Kurz vor Beginn 
der Feierlichkeiten wies der König das 
Protokoll an, Onassis zur griechisch- 
orthodoxen Kirche zu bitten, seiner ge- 
schiedenen Frau dagegen einen Platz 
bei der römisch-katholischen Trauung 
anzuweisen. 


CHARLES DE GAULLE {71), Frankreichs 
größter Staatschef, ist ein Freund ein- 
facher Gerichte. Am liebsten ißt er Zu- 
sammengekochtes. Sein Leib- und Ma- 
gengericht ist ein Eintopf, der in der 
Hauptsache aus Rindfleisch besteht und 
stundenlang schmoren muß. Er liebt 
dieses Essen so sehr, daß er es, wie 
seine Nichte berichtet, im Familien- 
kreis „geschmorten Salan-Kopf“ nennt. 


LORD BEAVERBROOK (83), britischer 
Zeitungszar, hat seine Anweisung an 
die Redakteure seiner Blätter zurückge- 
zogen, die beiden Weltkriege als den 
ersten und zweiten „deutschen“ Krieg 
zu bezeichnen. In Zukunft soll wieder 
schlicht vom Ersten und Zweiten Welt- 
krieg die Rede sein. 


FARAH (23), persische Kaiserin, wurde 
kürzlich Zeugin eines schweren Unfalls 
und brach dabei in lautes Schluchzen 
aus. Jetzt gestattete sie der Stadtver- 
waltung von Teheran, den Weg, an 
dem die Unfallstelle lag, „Straße der 
Tränen der Kaiserin“ zu nennen. 


Dr. MIRKO SKOFIC (38), „Mister Lollo- 
brigida“, soll nicht länger die Geschäfte 
seiner weltberühmten Gattin führen. 
Auf Ginas eigenen Wunsch wurde ihm 
die Managertätigkeit aus der Hand ge- 
nommen und einer römischen Agentur 
übergeben. Der Lollo-Gatte kündigte 


daraufhin an, er werde sich nun wie- Rt 
der als Arzt betätigen und die reich- f h It 
liche freie Zeit seinen Patienten wid- zZ) so U 

men. i 


BETTYHAHN (37), amerikanischeHaus- © m e& | N & H a ut S | e> h an 3 


frau, wurde als schuldiger Teil geschie- 
den, weil sie einen Stuhl auf dem Kopf D . . 5 
ihres Mannes zertrümmerte und ihm ) t f b t 
anschließend gedroht hatte, ihm Salz- we | S | e | e sau = F IS | 
säure ins Gesicht zu schütten. Vor zwei 

Jahren erst war die resolute Betty vom 

amerikanischen Rundfunk zur „Mutter Ö 


Es liegt an Lyril — an ihrem 


des Jahres“ gewählt worden. In der 
Ehrenurkunde rühmte man sie als 


„Symbol der wirksamsten Waffe un- reichen Schaum — denn Lyril 
seres Landes im Kampf um eine ge- / f 
sunde Jugend und als hingebungsvolle f macht das Wasser so wunderbar weich. 
Gattin“. \ 

J 


} Jetzt ist das Wasser meiner Haut 


GAMAL ABDEL NASSER (44), Nil-Dik- ne J 
tator und geschworener Israel-Feind, 


sah sich in einer Privatvorstellung einen s r : 
Film an, den von seinen Untertanen wie wohltuend Feuchtigkeit 


keiner sehen darf. Es handelt sich um i Fa \ E 
© ©) meiner Haut bekommt; 


ganz nah! Ich merke, 


den Hollywood-Film „Exodus“, der die 


Gründung des Staates Israel schildert. R Er r 
ich spüre es mit meinen 


Selbst seine Kinder wurden zu dieser 

Zeit vom Heimkino ferngehalten, da a Fi it RUE 

Nasser befürchtete, sie könnten vom i { Ingerspitzen: sie’ ist jetzt ganz 
Fin une ea der Israelis beein a i glatt, ganz rein. Und kostbarer 
FRANZ XAVER UNERTL (50), Mitglied m 5 er ee za 

der CSU-Bundestagsfraktion, äußerte " 

zu den Gehaltsforderungen der Beam- 1,— DM Br Ei 

ten: „Seit ich die Beamten vor dem ; z 
FIBAG-Untersuchungsausschuß erlebt \ 
habe, bin ich strikte dagegen!“ ) 


ein Erlebnis für sich! 
Noch nie hat mich eine Seife 


so erfrischt, so begeistert. 


THOMAS DEHLER (64), FDP-Vizeprä- 
sident des Bundestages, schloß kürzlich 
eine Sitzung des Parlaments mit den 
Worten: „Ich sitze die Schließung!” 


ty I11/08 


die Seife, diekosmetisch reinigt! 
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Deutschlands Wiederaufstieg 


Anatomie eines Wunders e Von MERKUR 


Komfort kennt 
keine Grenzen 


Wo er sich zeigt, gewinnt er gute Freunde. Wer 
Simca 1000 fährt, ist begeistert: vier breite Türen, 
außen parkgünstig, innen viel Platz auch für 
lange Beine. Simca 1000 ist der Ein-Liter-Wagen 
für alle, die sportlich fahren, schnell parken und 
für wenig Geld weit reisen wollen. Fahren Sie 
ihn bald zur Probe! 


32 PS Heckmotor, 71/100 km, Spitze über 120 
km/h, Ölwechsel alle 5000 km, Abschmieren alle 
20000 km. DM 4995,— + Heizung (unverbind- 
licher Richtpreis). 


Informationen, Händlernachweis 
durch Deutsche Simca, 6096 Raunheim/Main. 


"m 


sIMCa/000 


der Wagen für Europa 


Deutschland, das vor fünfzehn Jahren 
durch Marshallplan-Gelder wirtschaft- 
lich am Leben erhalten wurde, ist 
heute die zweitgrößte Industriemacht 
der westlichen Welt. Deutschland hat 
erreicht, was kein Mensch für möglich 
hielt: es besitzt den größten Gold- 
und Devisenhort unter allen europäi- 
schen Ländern. Deutschland hat die 
Vereinigten Staaten in ihrem „klassi- 
schen“ Exportartikel, dem Auto, ge- 
schlagen. Die Deutsche Mark wird 
vom amerikanischen Schatzamt zur 
Reservewährung erklärt, also dem 
Gold gleichgestellt. REVUE bringt die 
Anatomie eines Wunders: die Ge- 
schichte des Aufstiegs der Bundesre- 
publik. REVUE untersucht an dem Bei- 
spiel bedeutender Industriegruppen 
und bekannter Unternehmer, wie es 
dazu kam. Dieses Thema geht alle 
an. Denn der Wiederaufstieg Deutsch- 
lands darf nicht gefährdet werden 


404-012 


nach jeder _ 


blu tonic verleiht das wohltuende Gefühl, vollendet 
rasiert zu sein. Die hautpflegende Wirkung wird 
ebenso geschätzt, wie die charakteristische Duft- 
note dieses Rasierwassers, das der kultivierten 
Lebensart moderner Männer entspricht. 


Neu! 


Jetzt in 3 Flaschengrößen — In allen guten 
Fachgeschäften erhältlich. 


DM 2,20 / DM 3,50 / DM 4,75 
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Deutsche Schiffe auf den sieben Meeren 


aum ein Zweig der deutschen 

Wirtschaft ist vom Krieg so 

hart getroffen worden wie die 

deutsche Handelsschiffahrt. 

Am 1. September 1939 liefen 

unter deutscher Flagge Han- 
delsschiffe mit insgesamt 4,4 Millionen 
Bruttoregistertonnen. Rund 3 Millionen 
davon sanken im Laufe der Kriegsjahre 
auf den Grund des Meeres. 1,4 Millionen 
BRT wurden an die Alliierten ausgelie- 
fert. Übrig blieben ganze 68000 BRT. Das 
ist weniger als ein einziger Großtanker 
von heute. 

Wer 1945 an die deutsche Seefahrt 
dachte, mußte annehmen, daß es mit ihr 
ein für allemal vorbei sei. Denn nicht 
nur der Bestand an Bruttoregistertonnen 
war bis zur traurigen Lächerlichkeit zu- 
sammengeschrumpft. Es gab auch keine 
Werften mehr, die neue Schiffe hätten 
bauen können. Sie waren zerbombt, de- 
montiert oder geschleift. 

Heute laufen unter deutscher Flagge 
wieder Schiffe mit zusammen 4,55 Mil- 
lionen BRT. Das ist nicht nur tonnage- 
mäßig mehr als vor dem Krieg: Das 
Durchschnittsalter der deutschen Han- 
delsschiffe liegt bei 5,7 Jahren. Damit ist 
die deutsche Handelsflotte die modernste 
der Welt. Die Schiffe leisten unver- 
gleichlich viel mehr als Schiffe mit glei- 
cher Tonnage vor dem Krieg hätten lei- 
sten können. 

Auch die Struktur des Schiffsbestandes 
hat sich geändert. Das kleine Schiff ist 
in den Hintergrund getreten, riesige 
Spezialschiffe dominieren. Fast die Hälfte 
aller Schiffe sind größer als 7000, ein 
Viertel ist sogar größer als 10 000 BRT. 

Aus diesen Zahlen wird der Auf- 
schwung der deutschen Schiffahrt, noch 
mehr aber der des deutschen Schiffsbaus 
deutlich: Er hat heute eine Kapazität er- 


ha 


reicht, von der selbst in den besten Zei- 
ten vor dem Krieg niemand zu träumen 
gewagt hätte. Im Jahr 1957 lagen bei 
den deutschen Werften Bestellungen aus 
dem In- und Ausland vor, die schon da- 
mals eine Vollbeschäftigung bis Ende 
1962 garantierten. 

Dabei waren bis 1949 Schiffsneubauten 
jeglicher Art vollkommen verboten. Erst 
im Frühjahr 1949 gaben die hohen Kom- 
missare der Besatzungsmächte wider- 
strebend die Erlaubnis zum Bau soge- 
nannter „Potsdam-Schiffe“. Sie unterla- 
gen in Tonnage, Maschinenleistung und 
Geschwindigkeit Beschränkungen, die 
sie auch alten Kähnen gegenüber nicht 
konkurrieren ließen. 

Wie hart damals um die Erlaubnis 
selbst zum Bau dieser Schiffe gerungen 
werden mußte, geht aus einem verbrief- 
ten Ausspruch des amerikanischen Ho- 
hen Kommissars, John McCloy, hervor: 


„Wenn ich Dante wäre, hätte ich die 
Hölle so geschildert: An meiner einen 
Seite Herr Kaisen (Bremen), an der an- 
deren Hamburgs Bürgermeister Brauer, 
und dann ein vierundzwanzigstündiges 
Gespräch über den deutschen Schiffs- 
bau.“ 


Es zeugt von der Hartnäckigkeit der 
Alliierten in ihrem Entschluß, den deut- 
schen Schiffsbau nie mehr hochkommen 
zu lassen, daß sie ihre Einwilligung zum 
Bau der „Potsdam-Schiffe“ von folgenden 
Auflagen abhängig machten: Maximal- 
größe 1500 BRT, Aktionsradius 2000 See- 
meilen, Kohlefeuerung, Motorantrieb 
nur für Schiffe bis 33,5 Meter Länge. 


Gemessen an seiner heutigen Kapazi- 
tät war der Schiffsbau damit praktisch 
zum Bootsbau degradiert, die Schiffahrt 
war auf Kurzrouten entlang der Küste 
verwiesen. Jede Fahrt mußte von den 


(ojg\le- 


RASIERWASSER 


alliierten Kontrollbehörden vorher aus- 
drücklich genehmigt werden. 

Selbst die Korea-Krise, durch die fast 
die gesamte Industrie einen Aufschwung 
erlebte, half dem deutschen Schiffsbau 
nicht sofort. Zwar durften die Deutschen 
jetzt auch größere Schiffe fahren, aber 
sie mußten sie, alte Schiffe natürlich, 
vorerst noch im Ausland kaufen. 

Die Wende für die deutschen Werften 
leitete der 23. Februar 1951 ein: An die- 
sem Tag verschwand von allen deutschen 
Schiffen der blau-weiß-rot gestreifte Si- 
gnalstander „Caesar“, der Stander der 
Alliierten. 

Die deutsche Seefahrt war wieder un- 
abhängig geworden. 

Die Begleiterscheinung dieser Ent- 
wicklung: Die deutschen Werften durf- 
ten wieder bauen. 

Aber zunächst gab es kaum deutsche 
Auftraggeber: Die Reeder hatten kein 
Geld, die Werften konnten keine großen 
Zahlungsziele gewähren. 

In dieser bedrängten Situation erinner- 
ten sich die Reeder an ein Geschenk, das 
sie 1921 vom Deutschen Reich erhalten 
hatten: Damals entschädigte das Reich 
die Reedereien für alle durch den Krieg 
und durch Reparationsleistungen einge- 
tretenen Schäden. 

Die Bundesregierung hingegen beließ 
es zunächst bei moralischer Unterstüt- 
zung, indem sie dem „Seefahrt tut not“- 
Ruf der Reeder beipflichtete. Die große 
Schenkgeste des Reiches von 1921 machte 
sie nicht. 

Was die Reeder zunächst erreichen 
konnten, war, daß der Bund in den fol- 
genden fünf Jahren bis 1956 nach und 
nach 475 Millionen Mark als zinsgünstige 
Wiederaufbaukredite zur Verfügung 


stellte. Die Laufzeit dieser Kredite be- 
trug 16 Jahre. Weitere 359 Millionen 


Frisch und scpflegt 


#1 


X asur! 
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Mark aus ERP- und Marshall-Plan-Mit- 
teln kamen hinzu. 

Die entscheidende Hilfe aber erhielten 
Schiffahrt und Schiffsbau durch den Para- 
graphen 7 d, der 1949 in das Einkommen- 
steuergesetz eingefügt wurde, 

Wie sich dieser Paragraph auswirkte, 
zeigt ausgerechnet die Geschichte eines 
Mannes, der bis dato außer einem ererb- 
ten Aktienpaket einer Schiffahrtsgesell- 
schaft mit Schiffsbau und Schiffahrt nichts 
zu tun hatte: Rudolf August Oetker. Er 
wußte den neuen Steuerparagraphen mit 
solchem Geschick zu handhaben, daß 
seine Flotte bald aufging, als treibe sie 
eine Unmenge Backpulver hoch. 

Eine der meist belachten Zugnummern 
des Münchner Kabaretts „Lach- und 
Schießgesellschaft“ machte die Rolle Oet- 
kers zu Wasser, auf dem Lande und in 
der Luft deutlich: 

Im Hamburger Hafen unterhält sich 
ein Fremder mit einem Verlademeister 
und einem Hafenarbeiter über ein Schiff. 

„Gehört Oetker", sagt der Meister. 

„Demselben, dem auch acht Reede- 
reien gehören?“ 

„Demselben.“ 

Und nacheinander bestätigt so der 
Verlademeister, daß „demselben“ auch 
noch drei Versicherungen gehören, eine 
Fluggesellschaft, ein Hotelunternehmen, 
eine Privatbank, neun Brauereien, eine 
Likörfabrik, zwei Sektfirmen und eine 
Hausdruckerei, 

„Ist das der gleiche”, fragt der Frem- 
de schließlich außer Atem, „der das Pud- 
dingpulver macht?“ 

Darauf Meister und Arbeiter, verblüfft 
und wie aus einem Mund: „Waaas? 


Puddingpulver macht der auch?“ 

Rudolf August Oetker sah sich das 
Programm selber an und lachte herzlich. 
Er hatte gut lachen: Puddingpulver hatte 


Deutschlands 
Wiederaufstieg 


die Grundlage seines Reichtums geschaf- 
fen, und sein Geschick als Konzerngrün- 
der hat ihn den Gewinn genial verwer- 
ten lassen. 

So wie das Puddingpulver Vorfahre der 
Oetker-Schiffe ist (und der Steuerpara- 
graph 7d gewissermaßen der Pate), so 
hat auch das Puddingpulver selbst einen 
Vorfahren: 

Großvater Dr. August Oetker hatte in 
seiner Apotheke in der Bielefelder 
Obernstraße um die Jahrhundertwende 
nicht nur Heilsäfte gebraut. Er erfand 
auch ein Backpulver und verpackte es in 
handliche kleine Tüten, deren Inhalt 
genau für ein Pfund Mehl ausreichte. 
Sein Preis hat sich so stabil erwiesen 
wie der Schweizer Franken: Noch heute 
kostet ein solches Päckchen wie am 
ersten Tag 10 Pfennige. 


Außerdem verfaßte Dr. August Oetker 
einen Bestseller, der den Verkaufserfolg 
jedes anderen Buches in den Schatten 
stellt: Sein Rezeptbuch „Backen macht 
Freude“ —- natürlich mit Dr. Oetkers 
Backpulver — existiert in der Bundes- 
republik in 19 Millionen Exemplaren. 


Aber nicht nur Backen macht Freude, 
meinte Dr. Oetker, sondern auch ein gu- 
ter Nachtisch. Und er erfand seine ver- 
schiedenen Puddingpulver von der Scho- 
koladecreme bis zum grünen „Wackel- 
peter“ mit Waldmeistergeschmack. 

Auf solch weicher Grundlage entstand 
der solide Oetker-Konzern von heute, 
einschließlich der „Pudding-Flotte“. 


Die erste „Eßwelle“ nach der Wäh- 
rungsreform gab Oetker gewaltigen 
Auftrieb. Er mußte seine Gewinne 


irgendwo unterbringen. Da zu seinem 
Erbe ein Aktien-Paket der Hamburg- 
Südamerikanischen Dampfschiffahrtsge- 
sellschaft gehörte, in der Oetker einen 


hilft PEDOPU 


Wenn Sie Ihre Beine spüren, wenn starkes Druckgefühl oder gar dicke Beine 
und Füße Ihnen die Freude an dem schönen Schuh nehmen — dann wird es 
Zeit für PEDOPUR! PEDOPUR ist ein bekanntes Präparat zur Verhü- 
tung von Venenstörungen, 
Wadenkrämpfen und offenen Beinen. PEDOPUR wirkt unmittelbar 
über die Blutbahn. Es ist leicht und ohne Mühen einzunehmen. Nur wenige 
Tropfen PEDOPUR am Morgen in etwas Wasser genommen schenken Ihren 
Beinen Erleichterung für den ganzen Tag. Regelmäßiges Einnehmen von. 
PEDOPUR wird auch aus Ihnen wieder einen Menschen machen, der leichtfüßig 
und ohne Beschwerden durch das Leben schreiten kann. Sprechen Sie mit 


Kreislaufstörungen, 


Krampfadern, 


einflußreichen Aufsichtsratsposten inne- 
hatte, legte er dort weiteres Geld an. 

Da aber brachte ihn der Steuerpara- 
graph 7 d auf eine Idee. Absatz I dieses 
Paragraphen legte fest, daß bei Schiffen, 
die nach dem 31. Dezember 1948 ange- 
schafft oder gebaut wurden, zusätzlich 
zu den normalen Abschreibungsmöglich- 
keiten ein Reeder binnen zwei Jahren 
den Beschaffungswert eines Schiffes bis 
zur Hälfte amortisieren konnte. Wie hoch 
solche Steuervorteile zu bewerten sind, 
wird klar, wenn man berücksichtigt, daß 
ein Frachter von 8000 BRT mehr als 10 
Millionen Mark kostet. 

Trotz solcher verlockenden Möglich- 
keiten konnte Oetker die alten Herren 
im Aufsichtsrat der Hamburg-Südameri- 
kanischen Dampfschiffahrtsgesellschaft 
nicht für seine forschen Pläne begeistern. 
Wo er wagen wollte, hielten sie Zurück- 
haltung für besser. 

Aber da war noch der Absatz II des 
Steuerparagraphen, der einen verlocken- 
den Anreiz schuf, Geld im Schiffsbau an- 
zulegen. Er bestimmt, daß Zuschüsse 
oder unverzinsliche Darlehen als Be- 
triebsausgaben oder als Werbungsko- 
sten von dem Einkommen, dem sie ent- 
nommen werden, abgesetzt werden dür- 
fen, wenn sie „einem Unternehmen für 
den von ihm bei einer Werft im Bundes- 
gebiet oder im Land Berlin in Auftrag 
gegebenen Bau oder Umbau eines zum 
Erwerb durch die Schiffahrt dienenden 
Schiffe gegeben“ wurden. 

Hinter diesem für den Laien nur 
schwer zu enträtselnden Satz verbarg 
sich die unausgesprochene Aufforderung 
an Großverdiener, ihr überflüssiges Geld 
im Schiffsbau zu investieren und dadurch 
auf Kosten des Steuersäckels zu mehren: 
Zahlte der Schuldner nicht zurück, blieb 
die Gesamtsumme steuerfrei. Begann er 


Ihrem Apotheker über PEDOPUR. Auch er wird es Ihnen empfehlen. 
Zur örtlichen Behandlung von Hämorrhoiden PEDOPUR-Salbe und -Zäpfchen. 
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mit den Rückzahlungen, so wurden sie 
als niedrig besteuerte Betriebseinnah- 
men, nicht aber als hochbesteuertes Pri- 
vateinkommen verbucht. 

Diese Bestimmung half aber den Alt- 
reedern wenig: Nur selten investierten 
Großverdiener ihr Geld bei einer alten 
Reederei. Vielmehr häuften sich die 
Fälle, daß Konzerne oder große Privat- 
firmen eigene Schiffahrts-Gesellschaften 
gründeten. ‚Denen gewährten- sie dann 
steuerbegünstigte Darlehen, mit deren 
Hilfe sie sich Flotten bauten. Diese Flot- 
ten hat also der Staat — nämlich aus ent- 
gangenen Steuern — zu einem erheb- 
lichen Teil finanziert. 


Die Kritik an dieser Bevorzugung der 
Großfirmen wurde indes bald so laut und 
heftig, daß 1954 der Absatz II des Steuer- 
paragraphen wieder gestrichen wurde. 
Die Schätzungen, ‘wieviel Geld er den 
Reedern bis dahin bereits gebracht hatte, 
gehen weit auseinander. Sie schwanken 
zwischen 2,3 und 4 Milliarden Mark. 

So entstanden neue Flotten, und der 
Schiffsbau in Deutschland florierte wie- 
der. 

So entstand aber auch eine Schicht von 
neuen Reedern, deren Schiffe im Volks- 
mund seltsame Namen erhielten: Es gab 
die „Eier-Flotte“ des Hamburger Geflü- 
gelgrossisten Leo Adams, die „Pudding- 
Flotte“ Oetkers und andere. 

Auch die Ruhr-Industrie suchte einen 
Teil ihrer Zukunft auf dem Wasser: 
Thyssen, Klöckner, Rheinstahl und die 
Gutehoffnungshütte bauten eigene Koh- 
le- und Erzfrachter. Allein bei der Ham- 
burger Reederei Frisia laufen 17 Schiffe 
der Ruhr-Industrie. Und wenn sie nicht 
konzerneigene Kohlen oder Erze beför- 
dern, steigen sie willig auch ins übrige 
Seefrachtgeschäft ein. 

Rudolf August Oetker beteiligte sich 
an dem, günstigen Geschäft, indem er 
die Rudolf A. Oetker KG, eine Reederei, 
gründete und den Bau großer Spezial- 
schiffe betrieb. Sein größtes Schiff ist 
heute die „Caroline Oetker”, ein super- 
moderner 33 000-Tonnen-Tanker. 

Seine Erfolge gaben seiner mutigen 
Planung recht: Oetkers Seefahrt war von 
Anfang an erfolgreich. Heute ist er der 


Nur in 
Apotheken 
erhältlich. 


Normalpackung: DM 3,40 
Kurpackung: 


größte Privatreeder der Bundesrepublik. 
Zu dem ererbten Aktienpaket der Ham- 
burg - Südamerikanischen Dampfsciff- 
fahrtsgesellschaft hat er die restlichen 
Aktien dazugekauft, er besitzt die Deut- 
sche Levante-Linie, die Reeder-Union in 
Kiel, die Linienreederei H. C. Horn, die 
Florida-Schiffahrt, die Albatros-Reede- 
rei und seine Eigengründung, die Rudolf 
A. Oetker KG. 

Das Entstehen solcher Flotten — auch 
die alten Reedereien mußten ja neue 
Schiffe haben — hat den deutschen 
Schiffsbau sehr schnell vorangetrieben: 


1950 zerplatzten die ersten Sektfla- 
schen zur Taufe am Bug deutscher Schiffe, 
die von deutschen Werften für deutsche 
Reedereien gebaut worden waren. Bei 
der Deutschen Werft in Hamburg liefen 
die Motorschiffe „Las Palmas”, „Tanger” 
und „Tenerife“ vom Stapel, bei der Bre- 
mer Vulkan-Werft eröffnete der Damp- 
fer „Antares“ das Bauprogramm, bei den 
Nordseewerken in Emden war es das 
Motorschiff „Irmingard*. 

1962 im Februar waren auf deutschen 
Werften 163 Schiffe mit zusammen 
983 215 BRT im Bau. Acht Schiffe mit zu- 
sammen 34 597 BRT waren zu dieser Zeit 
für das Bauprogramm 1962 schon gelie- 
fert, so daß auch in diesem Jahr wieder 
rund 1 Million BRT von deutschen Werf- 
ten geliefert werden. Die Höchstleistung 
vor dem Krieg lag bei jährlich 400 000 
BRT, wobei berücksichtigt werden muß, 
daß an dieser Zahl auch die heute in der 
DDR liegenden Ostsee- und Elbwerften 
beteiligt waren. 

Das heißt: Seit 1954 wird allein in der 
Bundesrepublik mehr als doppelt soviel 
Schiffsraum pro Jahr gebaut als vor dem 
Krieg im ganzen Deutschen Reich. Im 
Jahr 1953 war die Produktion sogar auf 
1,3 Millionen BRT angestiegen. 


Eine wesentliche Erleichterung im 
Wiederaufbau erfuhr der deutsche 
Schiffsbau durch seine alte Tradition im 
Export. Von den augenblicklich im Bau 
befindlichen 163 Schiffen gehen 63 ins 
Ausland. Den ersten Platz unter den 
Schiffsexporteuren der ganzen Welt 
mußte die Bundesrepublik allerdings 
1960 an Japan abtreten: Mit 17,7 Prozent 
des Weltexports überflügelte das Insel- 
reich die Bundesrepublik (16,6 Prozent) 
knapp. Es folgen Schweden, Holland und 
Großbritannien. Aber nur Japan und die 
Bundesrepublik exportieren mehr als 60 
Prozent ihrer gesamten Produktion. 


Die Tatsache, daß Japan den deutschen 
Sciffsbau im Export aus der Position 
des Spitzenreiters verdrängen konnte, 
kommt nicht von ungefähr und weist auf 
einen wunden Punkt des ganzen deut- 
schen Exportgeschäfts hin: Die Bauko- 
sten sind auch für Schiffe gestiegen, und 
die Aufwertung der D-Mark hat die Ex- 
portpreise, die auf Dollar-Basis errechnet 
werden, weiter steigen lassen. Noch 1957 
konnten deutsche Werften Großtanker 
um 10 Prozent billiger anbieten als die 
japanische Konkurrenz. Aber bereits ein 
Jahr später unterboten die Japaner die 
deutschen Preise um 20 Prozent und 
konnten dazu ihren Auftraggebern gün- 
stigere Zahlungsbedingungen gewähren. 
Niedrigere Löhne und großzügige Sub- 
ventionen von seiten des Staates haben 
den Japanern das ermöglicht. 

Aber auch durch andere Entwicklun- 
gen ist der Konkurrenzkampf für deut- 
sche Werften auf dem Weltmarkt we- 
sentlich erschwert worden. 

Jahrelang hatte der deutsche Schiffs- 
bau — wie fast die gesamte Schwerindu- 
strie — davon profitiert, daß er über 
eine funkelnagelneue, hochmoderne, 
äußerst rationell arbeitende Ausrüstung 
verfügte, die ausländische, vom Krieg 
nicht betroffene und deshalb nicht neu 
aufgebaute Werften nicht aufweisen 
konnten. Wie so oft in der Geschichte 
des Wirtschaftswunders erwies sich der 
Neubeginn in zertrümmerten Fabrika- 
tionsanlagen als unerhörter Vorzug. Und 
als mit dem Korea-Krieg stürmische 
Nachfrage nach Schiffsraum einsetzte, 
waren die ausländischen Werften größ- 
tenteils ausgelastet. Die deutschen Werf- 
ten hingegen hatten nicht nur Platz für 
Neubauten, sie waren obendrein auch 
noch in der Lage, schneller zu bauen. So 
konnten sie, als ihnen das Bauen für den 
Export endlich wieder erlaubt wurde, 
erheblich kürzere Lieferfristen zusichern 
als jede ausländische Konkurrenz. 

Inzwischen aber hat sich die Nachfrage 
nach Schiffen normalisiert. Die Japaner 


WARUM IST SCHAUMA SEIT JAHREN DAS BELIEBTESTE SHAMPOO? 
weil SCHAUMA das Haar so mild wäscht und die Schuppen restlos beseitigt... . 


weil das Haar nach dem SCHAUMA-Bad so seidig glänzt und sich so leicht frisieren läßt... 


weil die Haarwäsche aus der SCHAUMA-Tube so praktisch und sparsam ist... 


..und weil Schauma 


Haar und Kopfhaut 
nicht austrocknet ! 


SCHAUMA-mild 

— für die ganze Familie 
SCHAUMA-blond 

— speziell für blondes Haar 


ne > a | ... besonders mild 
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Das Fototagebuch Ihres Lebens schreiben? — Eine Kleinigkeit, 
wenn Sie die MINOX B besitzen. Voll lebendiger Bilder sind 
dann die Seiten, nicht nur von Urlaubszeit und Feiertagen — 
auch vom Alltag, vom Beruf, von der Familie. Warum die Foto- 
grafie in den Urlaub verbannen wie eine feuchtfröhliche Feier 
auf das Wochenende? Ins Mosaik Ihres Lebens setzen Alltag 
und Beruf die meisten Steinchen, und sie sind’s wert, fest- 
gehalten zu werden. Die MINOXB als Augenzeugin Ihres Lebens 
ist stets dabei: Sie ist so klein und 
leicht, daß Sie die MINOX immer in 
der Tasche haben, Tag für Tag. 

Die MINOX B, kaum größer als ein 
verbindet wertvolle Ele- 
raffinierter Technik: Eine 
Marke auf einen Zeiger stellen — schon 
stimmt die Belichtung. Kein Rechnen 
mit Zeit und Blende! Eingebauter, ge- 
Belichtungsmesser, Ver- 
schlußzeiten bis !/sooo Sekunde, Nah- 
aufnahmen ohne Zusatzgeräte bis 20 
eingebaute Filter — das 
sind Vorzüge, mit denen das unbe- 
schwerte Fotografieren Spaß macht. 


BL, E:; 


MINOS> 


Lassen Sie sich bitte die MINOX B 
im guten Fotogeschäft zeigen. Prospekte 
und eine Original -MINOX - Aufnahme 
auch von 

MINOX GmbH, Abt. 1, 63 Gießen, Pf.137 


arbeiten billiger als die Deutschen, die 
Holländer und die Schweden arbeiten, 
inzwischen ebenfalls modernisiert, ge- 
nauso schnell. Damit teilt der Schiffsbau 
in Deutschland zwei Vorzüge, die er frü- 
her allein hatte, heute mit seinen Kon- 
kurrenten. Aus dem verhältnismäßig 
mühelosen Geldverdienen ist innerhalb 
weniger Jahre ein verhältnismäßig gro- 
Bes Risiko geworden. 

Daß die großen Schiffsbauer trotzdem 
nicht Gefahr laufen, eines Tages als 
arme Leute auf der Straße zu stehen, 


Eigentlich wollte er Kunstgeschichte 
studieren — aber er wurde kaufmän- 
nischer Lehrling und verdiente mit 
17 Jahren vierzig Mark im Monat. 
Als 28jähriger, im Zweiten Welt- 
krieg, kontrollierte er die deutsche 
Stahlproduktion. Nach dem Zusam- 
menbruch stieg Willy Hermann 
Schlieker auch in den Schifisbau ein 


liegt an der inneren Struktur ihrer Be- 
triebe. 13 von den über 60 deutschen 
Werften sind Großbetriebe. Sie produ- 
zieren rund 90 Prozent aller Schiffsneu- 
bauten, und die meisten von ihnen sind 
eng mit der Großindustrie verbunden. 
Damit sind sie nicht nur in Krisenzeiten 
abgestützt, sondern sie bieten auch ihrer- 
seits der Großindustrie eine nicht zu un- 
terschätzende Sicherheit: sie garantieren 
ihr kontinuierliche Abnahme ihrer 
Haupterzeugnisse, die alle im Schiffs- 
bau Verwendung finden: Stahl, Bleche, 
Kessel, Träger, Rohre, Schrauben und 
natürlich auch Kohle: Werften sind ein 
natürlicher Partner zur Konzernbildung 
mit anderen Werken der Schwerindu- 
strie. 

Tatsächlich sind denn auch oft große 
Namen von der Ruhr mit großen Namen 
von der Waterkant verflochten: Krupp 
hält die Kapitalmehrheit der Weser-AG; 
die Gutehoffnungshütte und die AEG 
beherrschen die Deutsche Werft; die 
Thyssen-Bornemisza-Gruppe hält die 
Bremer Vulkan und die Flensburger 
Schiffsbaugesellschaft; Phönix-Rheinrohr 


Deutschlands 
Wiederaufstieg 


hat Einfluß auf Blohm & Voß, Hoesch auf 
Orenstein-Koppel, Lübeck; die Dort- 
mund-Hörder-Hüttenunion und Siemens 
bekunden lebhaftes Interesse an den bei- 
den bundeseigenen Howaldts-Werften, 
und die Rheinstahl-Nordseewerke in 
Emden schließlich verraten schon durch 
ihren Namen die innere Verbindung. 

Symbolhaft vereint sind Ruhr und Wa- 
terkant in einem Mann, der zu den her- 
vorstechendsten Erscheinungen im deut- 
schen Schiffsbau überhaupt gehört: Willy 
Schlieker. 

Schlieker ist 1914 in Hamburg als Sohn 
eines Schmieds geboren. Mit 17 Jahren 
verlor er seine Lehrstelle in einem Ham- 
burger Ex- und Importhaus — er wurde 
Opfer der Weltwirtschaftskrise. Von 
1934 bis 1938 verkaufte er auf Haiti deut- 
sche Erzeugnisse, und dann gelang ihm 
der Sprung ins Ruhrgebiet. 

Der Sohn der Waterkant wurde Ex- 
portleiter einer Stahlrohrfirma an der 
Ruhr. Kurz darauf übernahm er bereits 
eine leitende Stellung bei den Vereinig- 
ten Stahlwerken, die ihn, als 1942 ein 
Engpaß in der Stahlversorgung eintrat, 
zu Rüstungsminister Speer nach Berlin 
schickten. Speer machte den 28jährigen 
zum Chef der Überwachung und Vertei- 
lung der Stahl-Produktion in Deutsch- 
land und im besetzten Europa. 

Was das Organisationsgenie Schlie- 
ker dort schaffte, hätte niemand für mög- 
lich gehalten: Kurz vor Kriegsende pro- 
duzierten trotz pausenloser Bombenan- 
griffe deutsche Stahlwerke mehr als je 
zuvor in fünfeinhalb Kriegsjahren. 

Als der Krieg zu Ende ging, lag Schlie- 
ker, inzwischen auch Vorstandsmitglied 
des Flick-Konzerns, bewußtlos im Laza- 
rett. Er hatte einen Autounfall. Als der 
Besinnungslose eingeliefert wurde und 
bei einem kurzen Erwachen sah, wie man 
an Hand seiner Papiere seine Persona- 
lien feststellte, hörte er jemand sagen: 
„Das ist der Schlieker vom Ministerium 
Speer. Laßt ihn lieber sterben.“ 

Aber der stämmige Hamburger starb 
nicht. Er genaß und ging vorerst wieder 
an die Ruhr, wo er sich eine Stahlhan- 
delsfirma aufbaute. Als 1949 niemand 
deutschen Stahl kaufen wollte, verkaufte 
Schlieker den seinen in die Ostzone. Ne- 
ben harter Kritik brachte ihm das viele 
Millionen ein. 

Im Jahr darauf sorgte der Korea-Krieg 
auch auf dem Stahlmarkt für ein steiles 
Ansteigen der Nachfrage. Die deutsche 
Ruhrindustrie aber hatte zu wenig Koks, 
um ihre Hochöfen auf Hochtouren bren- 
nen zu lassen. Da kaufte Schlieker in 
Amerika Kohle, ließ sie in Deutschland 
verkoksen und tauschte Koks gegen 
Stahl. Auch dabei verdiente er Millionen. 

Mit einem so guten D-Mark-Polster 
versehen stieß Schlieker aus der Gilde 
der Händler in die der Produzenten vor. 
Ein plötzlicher Mangel an Elektroblechen 


I 
wenn man esrichtig 
angewandt- der Fleck * 
istweg ganz ohne Rand 


K2r — meistgekauft in aller Welt » 


K2r-Fleckenpaste ab DM 1.— * 


Erfolgreich stets mit K2r 


K2r-Fleckenspray ab DM 5.40 


in Deutschland verhalf ihm zu einem gu- A .. w u 

ten Start: Schlieker baute das kleine W. h d Ih | h M 

Walzwerk Neviges zu einer Elektro- a ren rer person IC sten inuten u 
blech-Fabrik aus. Heute produziert er 
ein Drittel aller in Deutschland herge- 
stellten Elektrobleche, 60 Prozent seiner 
Produktion exportiert er. 

Ins Schiffsgeschäft stieg Willy Schlie- 
ker ein, als er die Otternsener Eisen- 
werke kaufte. Zu ihnen gehörte eine mit- 
telgroße Werft. Hinfort stand der Sohn 
der Waterkant wieder mit einem Fuß 
auf dem Boden seiner Heimat. 

Er spezialisierte sich auf Großschiffe. 
Damit machte er die Werft zu einer der 
größten und modernsten Europas. Sie 
verfügt über ein Trockendock, in dem 
Schlieker 100000-Tonnen-Tanker auf 
Kiel legen kann. Die Rationalisierung 
trieb er so weit voran, daß er seinen er- 
sten 22000 BRT großen Bauxit-Frachter 
sechs Monate vor dem vereinbarten Lie- 
fertermin vom Stapel lassen konnte. 

Für Willy Schlieker ist eine Geschichte 
typisch, die kürzlich passierte: Auf 
Schliekers Werft, der Otternsener Eisen- 
werk AG in Hamburg, sollte der für die 
Bundesmarine gebaute Tender „Elbe* 
vom Stapel laufen. Am Fallreep hielt 
der Posten pflichteifrig einen schlichten, 
stämmigen Zivilisten am Arm fest. Aber 
der Mann riß wütend den Ärmel seines 
Cuts aus der Hand des Soldaten und 
donnerte den verdutzten Mariner an: 

„Mensch, Mann! Mir gehört der ganze 
Klumpatsch!“ Der Zivilist war Willy 
Schlieker. Und er bestieg anschließend 
unbehelligt sein Schiff, um es der Bun- 
desmarine zu übergeben. Wieder einmal 
hatte er eine Probe jener Mischung aus 
Selbstbewußtsein und Hemdsärmligkeit 
gegeben, die schon im Ruhrgebiet Gesell- 
schaft und Geschäftspartner gelegentlich 
in ungläubiges Staunen versetzt hatte. 

Willy Schlieker hat seinen Ruhr-Mil- 
lionen viele Schiffsbau-Millionen hinzu- 
gefügt. Geldsorgen bedrücken ihn also 
nicht. Dagegen bereitet ihm die Tatsache 
einiges Kopfzerbrechen, daß die konser- 
vativen Altreeder Hamburgs ihn, den 
neuen Großwerft-Besitzer und Nac- 
wuchsreeder, trotz seiner stattlichen : 
Flotte noch nicht ganz in ihren exklusi- — (» 
ven Kreis aufgenommen haben. Die In- RN 
dustrie-Bosse an der Ruhr haben ihn 
längst als einen der ihren anerkannt. 
In seiner Heimat indessen hat er es 
schwerer. Tradition gilt bei den Hanse- TAGLICH 
aten noch immer mehr als Geld. R 


An eine der alten Traditionen deut- die schonende Zahnersatzpflege 


scher Schiffahrt hat sich allerdings auch 


der robuste und vor nichts zurück- J 
schreckende Schlieker nicht herangewagt: 
an die Passagierfahrt. i ; Täglich stehen Sie vor der gleichen Aufgabe — Auch nachts den Zahnersatz immer zu tragen, raten viele 
Alt- und Neureeder waren sich hier Re B- EL } . Be Dr i En 
einig, daß der Luftverkehr immer mehr möglichst rasch und möglichst sorgfältig sich zu Ärzte, weil die natürlichen Kieferverhältnisse dann unver- 
domini ürde. Zwär kokettiert Oet- = R = A ; as i ; Aziei 
ee ee Sa a S pflegen.Schönheits-und Gesundheitspflegegehen ändert bleiben und Sie sich wohlerfühlen. Diehohe Präzision, 
er ee ae dabei Hand in Hand,und am liebsten möchten Sie Mit der heute jeder Zahnersatz gefertigt wird, macht die 
sl alur ın seiner otte tradılıionsbe- . N en 
ladene Namen wie „Cap Arcona“ reser- morgens und abends alles zusammen erledigen. Pa®form so gut, daß Sie die Prothese kaum spüren. 
viert. Aber bis auf den heutigen Tag hat . m Selbstverständlich aber braucht dieses kunstvolle Gebilde 
noch keine deutsche Werft ein Passagier- Dabei sollte der Zahnersatz keine Ausnahme RETTEN 
schiff neu gebaut. Lediglich der Nord- machen. Wie schön, wenn gerade er diskret und ö 
ee Lloyd en en en i d u Mel g fr ne Im KEMDEX-Bad wird jeder Zahnersatz blendend sauber — 
>j t- iti » 
> OEL u nit Kae arena a et ar mr gep Rn ch zu herrlich frisch. Denn KEMDEX bewirkt zweierlei: Das mit 
nn ee se pen Das KEMDEX-Bad bietet diese Möglichkeit. Der „runex netzfähiger gewordene Wasser dringt mühelos 
der ordatlantık-Fassagıierlanr ausge- . H H . 
lotet. 7 a Zahnersatz wird einfach hineingelegt - KEMDEX in die feinsten Ritzen und Poren. So trägt es den reinigen- 
Tatsächlich stellte sich dabei heraus, beginnt sofort zu wirken. Bei regelmäßiger Anwen- den Sauerstoff behutsam auch in die unzugänglichsten 
daß deutsche Fahrgast-Schiffe besonders R P je 
bei Amerikanern beliebt sind: Der Ruf dung ist der Zahnersatz schon rein und glänzend Stellen. KEMDEX reinigt und pflegt ohne Mühe, selbsttätig 
ihres Service ist noch lebendig. . . . FE 
Deranfhin ER des sauber, wenn Sie Ihre Toilette beendigt haben. und zweckmäßig. 
Lloyd das Schiff. Als „Berlin“ setzte es 
seinen Erfolg fort. x x 2 $: En 3 e £ 
Auch die französische „Pasteur“ und KEMDEX ist ein selbsttätiger Sauerstoff-Reiniger für alle Zahnprothesen. Er dringt behutsam in alle 
die englische „Empress of Scotland” gin- Ecken und Winkel, löst die Beläge und trägt sie weg. Die aktiven Substanzen in KEMDEX sorgen 
gen in deutschen Besitz über und liefer- 
ten dem deutschen Schiffsbau wenigstens dafür, daß dieser Vorgang rasch und gründlich erfolgt. 


Berührungspunkte mit der Fahrgast- 
Sciffahrt: Beide Schiffe wurden in 
Deutschland umgebaut und modernisiert. 

Als „Bremen“ und „Hanseatic“ gehö- 
ren sie heute zu den Luxus-Attraktionen 
der Weltmeere. 


diskret 
während Ihrer persönlichsten Minuten 


schonend 
In der nächsten REVUE: pflegt Ihren Zahnersatz ohne jede Beschädigungsgefahr 
CEST SHNEE gründlich 


Originalpackung DM 1,95 
Doppelpackung DM 3,25 


Das Wunder 
geht durch den Magen 


hygienisch und frisch wirkt Ihr Zahnersatz täglich 


wie neu 


SCOTT& BOWNE GMBH FRANKFURT/MAIN 
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Lecithin ist der Energiedonator der Zel- 
len, das sind jene Billionen mikroskopisch 
kleiner Lebenseinheiten, aus denen der 
Körper aufgebaut ist. Lecithin greift 
direkt in den „Haushalt” der Zellen ein 
und vermag auf diese Weise den Erho- 
lungsvorgang von Grund auf zu beschleu- 
nigen und zu intensivieren. Damit ist 
Lecithin die Voraussetzung für neue 
Nervenkraft und frische Energie. Neh- 
men Sie deshalb „buerlecithin flüssig” - 
jeder Eßlöffel voll enthält 1,5 Gramm 
reines, hochwirksames Cholin-Colamin- 
Lecithin. 

Ärzte und Wissenschaftler beweisen die 
großartige Wirkung des Lecithins: 


„Die Lecithine beeinflussen die Leistung des 
Herzmuskels und sind Hauptbestandteile der 


Nervensubstanz.” Dr. — 5 
Bladergroen (Vw. Prof. 
Dr. Roch) Universitäts- 
klinik Genf, treffen diese 
FeststellungimLehrbuch 
für Physik. Chemie in 
Medizin und Biologie, 
Basel 1949. 


Wer schafft 
braucht Kraft, 
braucht 


ein kompl. Schlafzimmer 


4tür. Schrank, 2 Betten, 2 Kon- 
solen, Frisko, 2 Stahlrahmen, 
2 Satz Polster, 2 Schonerdecken 
und Wöschetruhe Barpreis 79%,- 


ein kompl. Wohnzimmer 


Wonnzimmerschrank, Bettcouch, 
2 Sessel, Teppich u. Couchtisch 
Barpreis 735,— 


eine komplette Küche 


Schwedenküche in Polyester, 
Tisch und 2 Stühle mit Acella 
monatl. Barpreis 350,- 


Anlieferung frachtfrei. Teilzahlung bis 2 Jahre 
Fordern Sie Großbildangebot, oder besuchen 
Sie unsere große Möbelousstellung 

Bad Oeynhausen (Westt.) 


Postfach 140 Abt. K 


Als „ein herrliches Geschöpf" 
wurde Jackie Kenne 


von einem Dichjer überschwenglich 
gefeiert. i 
die 


el, 


Seit fast zwei Jahren herrscht 
Jacqueline Kennedy als „First 
Lady“ im Weißen Haus. Erst 
jubelte Amerika — dann kam 
die Kritik. REVUE beantwortet 
in diesem Bericht die Frage: 


Ist 


Jackie 
noch 


helieht 
299 


wei Jahre ist Jackie „im 
Amt”, und Amerika, seit 
diesen zwei Jahren auf- 
geputscht durch Jackie- 
Publikationen in Milliar- 
denautlage, eingelullt durch den 
Charme der Präsidentengattin, be- 
ginnt Bilanz zu ziehen. 

Was ist nun eigentlich an dieser 
Frau? 

Nicht etwa, daß diese Frage von 
irgend jemandem laut ausgespro- 
chen würde, geschweige denn, daß 
irgendeine Zeitung sie öffentlich 
zur Diskussion stellte. 

Aber merkwürdige Zeichen ma- 
chen sich bemerkbar. Da beginnt 
plötzlich ein Druckerzeugnis, das 
bisher fast ausschließlich vom Lo- 
bes-Singsang auf die Bostoner Mil- 
lionärstochter gelebt hat, die Schei- 
dungs-Artistin „Liz“ Taylor neben 
Jackie abzubilden — und festzu- 
stellen, was Bedeutung und Anse- 
hen betreffe, seien die beiden Da- 
men gleich. 

Da beginnen Zeitungen, die sonst 
weder auf den Präsidenten noch 
auf die Präsidentin etwas kommen 
ließen, kritische Stimmen in rei- 
cher Zahl über Jackie abzudruk- 
ken. 

Zwischen Ruhmesworten über 
die Tatkraft, mit der sie den Kitsch 
aus dem Weißen Haus verbannt 
und der Kunst dort eine Heimstatt 
geschaffen hat, erscheint unvermit- 
telt die Stimme eines Politikers, 


nn; 


Ich hab 


prima 
schmeckt! 


Ein Beispiel für vele: HAVARTI Echt Dänischer Tilsiter 


prima prima 


Käse aus Dänemark 


Ein Mann ist 
mehr wert durch 


NONDIN 


nARN 


Der Erfolgstyp der Welt weiß 
dieses neuartige Haarwasser zu 
schätzen. 


Durch MONDIN HARA zählen 
auch Sie zu diesen Menschen. 
MONDIN HARA macht Sie kon- 
taktsicherer und selbstbewußter. 
MONDIN HARA ist das einzige 
Haarwasser mit dem völlig neu- 
artigen, spezifischen Tiefenwirk- 
stoff „SALVAZIL“, der das Übel 
an der Wurzel packt, und somit 
Wachstum und Vermehrung aller 
haarfeindlichen Pilze und Bak- 
terien verhindert. 

Nur auf gesunder Kopfhaut kön- 
nen Haare wachsen. 

Machen auch Sie Ihre Kopfhaut 
gesund mit 


MONDIN HARA. 


MONDIN HARA schützt die Kopf- 
haut, fördert den Haarwuchs und 
verleiht dem Haar wieder sei- 
nen gesunden und natürlichen 
Glanz. Zudem ist es ein echter 
„Schuppenklau“, ein wahrer 
„Glatzenstop“. 


Männer von Format 
pflegen sich mit 


UND) 
HARN 


Auch ein Produkt der 
H. C. Stark GmbH. u. Co., Konstanz 
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ONDIN ) 


Jackie 
vor Kritik 


nicht sicher 


Putzsucht wird Jackie zum 
Vorwurf gemacht: 
hier in einem „Malbuch für Erwach- 
sene”, das sofort ausverkauft war. 
„Die Kleider von Mutti kosten so 
viel, daß Papi sich nicht einmal er 
nen Mantel leisten kann“, läßt der 
Autor Jackies Tochter dazu sagen 


Würdelosigkeit niet en 


gen dieses Hosen-Bildes vor: Eine 
First Lady trage keine Hosen, auch 
nicht — wie hier — im Urlaub 


n 444 warfen puritanische Mittelwestler der Ehefrau ihres 
„sehamlosigkeit Präsidenten respektlos vor. Sie fanden Jackies knie- 
kurze Kleider einfach unmöglich — und sie empfahlen gleichzeitig, die „First Lady” 


möge künftig (zur Erhöhung ihrer Würde) in der Öffentlichkeit nie ohne Hut gehen. 
Jackie aber ist gegen Kopfputz: Hüte sind nur gut, wenn man in die Kirche geht!” 


REVUE-Bericht von Manfred L. Kreiner, New York 


S bi war der vierte schwere Vorwurf, der gegen Jackie erhoben 
n0 ISMUus wurde: Ihre Unnahbarkeit weiche nur dann heiterer Liebens- 


würdigkeit, wenn sie sich — wie hier mit Kronprinz Konstantin von Griechenland 
— unter Mitgliedern der „oberen hundert Familien” befinde. In Wirklichkeit aber, 
so sagen andere, ist Jackie nicht snobistisch, sondern lediglich menschenscheu 


der Jackie „Mangel an Würde für 
das Amt der First Lady“ nachsagt. 

Jackie Kennedy wird gerügt, sie 
gebe pro Jahr hundertzwanzigtau- 
send Mark für Kleidung aus — was 
sie sich vermöge ihres privaten Be- 
sitzstandes zwar ohne weiteres lei- 
sten könnte, trotzdem aber von ihr 
geschickt dementiert wurde mit der 
Gegenbehauptung: „Dann müßte 
ich Unterwäsche aus Zobel tra- 
gen.” 

Jackie Kennedy wird gerügt, sie 
habe 24 Koffer mit auf ihre Indien- 
reise genommen, 

Ihr wird vorgehalten, sie sei un- 
fähig, auch nur einem Menschen na- 
türlich und offen zu begegnen, 
nicht einmal jener Mrs. Bolds, mit 
der sie einstens im High-Society-In- 
ternat der Miss Porter zu Barming- 
ton das Jungmädchen-Zimmer ge- 
teilt hat. Reporter, die es früher als 
höchstes Glück ihres Daseins emp- 
fanden, überhaupt in Jackies Nähe 
zu kommen, nörgeln jetzt offen 
darüber, daß die „Erste Dame“ kei- 
ne ihrer Fragen beantworte, son- 
dern selbst auf eindringlichste Bit- 
ten, zu reden, mit Schweigen und 
strahlendem, aber unverbindlichem 
Lächeln reagiere. 

Politiker, die während des Wahl- 
kampfes das Lächeln der Jacqueline 
als Gipfel amerikanischen Frauen- 
charmes empfanden, erklären 
plötzlich unverholen, eben dieses 
Lächeln sei nichts anderes als ein 
Trick, alle Welt über ihre Scheu 
und innere Verkrampfung hinweg- 
zutäuschen, mit anderen Worten: 
Herzlichkeit vorzutäuschen, wo im 
Grunde nur Teilnahmslosigkeit ist. 
Wie es um dasInnere der FirstLady 
bestellt sei, verrate allein schon der 
übermäßige Gebrauch des Wortes 
„terrific“ („toll”) — das herzloseste 
Wort der englischen Sprache, das 
immer dann gebraucht wird, wenn 
einem ein Ding oder ein Ereignis 
in Wirklichkeit völlig gleichgültig 
lasse. 

Es gibt keinen Zweifel: Jackie 
Kennedy — nach einer neueren 
Definition „eine junge Dame, die 
alles hat, einschließlich den Präsi- 
denten der Vereinigten Staaten“ — 
verschwindet immer mehr im Schat- 
ten ihres Mannes. 

Niemand ist glücklicher darüber 
als die Präsidentin selber. Sie ist 
aufgewachsen in der gesellschaft- 
lichen Abgeschiedenheit der Obe- 
ren Zehntausend. Es ist ihr ein 
Graus, als „ein Stück öffentliches 
Eigentum” behandelt zu werden. 

Sogar ihr „süßes Geheimnis”, die 
bevorstehende Geburt ihres zwei- 
ten Kindes, hat während des Wahl- 
kampfes herhalten müssen, die 
kindernärrischen Amerikaner auf 
die Seite ihres Mannes zu ziehen. 

Sie mußte erleben, daß ihre frü- 
here Schneiderin in einem Buch ei- 
ner interessierten Öffentlichkeit 
mitteilte, welche Leibes-Sorgen 
sie habe: Die Füße waren der ge- 
bürtigen Bouvier zu groß, die Taille 
nicht schmal genug, die Oberweite 
zu gering, die Beine leider etwas 
gebogen und das Gesicht eckig 
(statt oval). 

Dennoch: Frauen und Mädchen 
jeden Standes stürzten sich auf je- 
de Auslassung über Jackie mit dem 
Heißhunger von Zukurzgekomme- 
nen. Innerhalb von sechzehn Mona- 
ten veröffentlichten allein zwei 
Chikagoer Zeitungen dreihundert 
Jackie-Artikel. Die Jackie-Welle 
raste über Amerika. Eine „neue 


En; 


Eine spürbare Freude — 


zarte, schöne Unterwäsche! 
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e Pe N: 
Nach dem Bad, oder wenn eine Frau Lassen Sie sich das vielseitige BENGER RIBANA-Angebot an 
sich umzieht, vielleicht sogar zu einem Herren-, modischer Damen- und Kinderwäsche vorlegen, oder fordern 
festlichen Anlaß, immer also, wenn sie Sie Prospekt-Material an von BENGER RIBANA, STUTTGART S. 


sich wohl in ihrer Haut fühlen möchte 

wie „eine Katze in der Sonne”, 

greift sie zu frischer, schmiegsamer, 
zartfarbener Unterwäsche.Natürlich ist das 
nicht irgendwelche, sondern mit Geschmack 
und Bedacht gewählt, die, von der sie 

es ganz bestimmt weiß, daß sie verschönt 
und verwöhnt: BENGER RIBANA! 


BENGER RIBANA-Damen-Unterwäsche 

© aus hochwertigem, wundervoll weichem 
und leichtem Material 

© geschmackvoll besetzt mit wertvoller 
französischer oder Schweizer Spitze 

e vorzügliche Paßform durch RIBANA- 
Elastik, meist formgestrickt, mit vollendet 
schöner Büstenausarbeitung 

e 2 Jahre Garantie. 


Benger 
Ribana 


selten so wohlgefühlt 
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Ich bin Diabetiker und esse trotzdem Süßspeisen. 


Viele glauben zwar, Zuckerkranke müßten auf Süßspeisen verzichten 
— ein Verzicht, der besonders für Kinder sehr schmerzlich wäre. 
Erfreulicherweise steht aber für süße Speisen, Kompotte, Getränke, 
Backwerk usw. ein idealer Diabetikerzucker zur Verfügung: SIONON. 
Seit Jahrzehnten hat sich SIONON als naturgemäßer Zuckeraus- 
tausch bestens bewährt und dazu beigetragen, den Speisezettel 
des Diabetikers abwechslungsreicher zu gestalten. DJ Bgibt es jetzt 
SIONON „zuckersüß“. SIONON „zuckersüß“ hat durch Auf- 
süßung mit nur 0,11"/o Kristall-Saccharin die volle Süßkraft des Zuckers. 
Es ist dadurch sparsamer im Gebrauch und ergibt eine vollmundig 
reine zuckergleiche Süße. 
SIONON „zuckersüß“ ist back- und 
kochbeständig und wie normaler 
Haushaltszucker verwendbar. Es ist 
kein Kohlenhydrat und — ohne An- 
rechnung auf die BE — ein wertvoller 
Kalorienspender. 


Originalpackungen mit 100 g (DM 1.60), 
250 g (DM 3.75) und 500 g (DM 7.-) in 
Apotheken, Drogerien und Reformhäusern. 


Süßt wie Zucker — schmeckt wie Zucker — zu verwenden wie Zucker 


® 
NOM | JABetıKer-zucken 
ißt zuckergleich 


alle Speisen für Diabetiker 


Auf Postkorte oufkleben oder als »Drucksache« in unverschlossenem Umschlag einsenden 
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„Süßspeisen für Diabetiker‘ mit über 200 erprobten Haus- 


haltsrezepten. 
Name: 


24 
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2 Ort 
” 
” 
*% 


AAAAAAAARAARARAAAARAAAARAARAAAAARARAA 


| An: Drugofa GmbH., Abt. 37 , Köln, Postfach 367 
Senden Sie mir kostenlos und unverbindlich Ihr Sionon-Rezept- 


buch 
LENAITEZTCELLLLIZLLTEILLIX 
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GUTSCHEIN 


SEC CZK ZZ ZILK KLKZIKZZECH 
Straße 


Ein 
Mann 


resigniert Gesichter der 


nicht 


Und wenn die Belastungen des 
heutigen Lebens noch so groß sind - 
ein Mann muß Schritt halten, er muß 
mitten im Leben bleiben. Mit dem 
guten Willen allein ist das nicht zu 
erreichen. Mit frischen Kraftreserven 
aber geht alles wieder wie von selbst. 
Schaffen Sie sich also neue Kräfte 
und jugendlichen Schwung durch 
Okasa, das moderne Energeticum für 
den Menschen von heute. 


OKASA 


ist mehr als 
manche vermuten 


Näheres erfahren Sie aus der überall 
erhältlichen Broschüre „Zeichen der Zeit“, 
die wir Ihnen sonst auch gerne zusenden. 


HORPHAG Berlin SW 61, Kochstraße 18, 
Heidelberg 2, Postfach 12. 


In der Schweiz, England, Italien, 
den Benelux, Österreich, Argentinien, 
Brasilien, Panama, Mexico, Kanada, 


Indien, Hongkong, Afrika. 


PIHlA 


Keine Angst vor Krampfadern, 


es gibt ja OKAVENA! 


Okavena beugt vor und bekämpft die 
Ursachen. Fordern Sie die Broschüre 
„Wenn aber die Krampfadern kommen ..." 


HORPHAG Berlin SW 
Kochstraße ie RT so ® 


Jetzt bin ich 
‚ Bilanz-Buchhalter 
mit 1250.— DM Gehalt 


»Alle haben gestaunt über meinen Erfolg 
nach einem HFL-Fernkursus.« — Machen Sie es noch — zu 
Hause — in Ihrer Freizeit — mit Aufgabenkorrektur per 
Post und Abschlußzeugnis. Kein Verdienstausfall, kein 
Ortswechsel, Volksschule genügt. Fordern Sie noch heute 
den KOSTENLOSEN Berufshelfer (97 Kurse zur Auswahl) an. 


Angebot mit 232seıt. Berufshelfer, Erfolgsprogramm, Stipendien- 

plan und Schülerzeitschrift. Mich interessiert: (bitte R[ ankreuzen) 

U Maschinenbau- Techniker DO Abitur D) Mittlere Reife 

U Bau-D Kfz.-Techniker Ü Buchführung u. Bilanz 

D Rodio-/Fernsehtechniker Ü Richtiges Deutsch 

D Aufnahme Ing.- OD Bauschule U Rechnen I) Mathematik 

U Vorbereitung Fachschul- U Industriekaufmann 
reifeprfg.ing.-] Bauschule__ U] Praktischer Betriebswirt 

O Techn. Zeichner ET; U Versicherungskaufmonn 

D Tiefbeutechniker | En \[) Handelsvertreter 

D Physik D Chemie ‚auch Engl.) Franz. D Span. 

D Chemotechniker |Yerbereitung |) Bilanz- LI Lohnbuchhalter 

D Industriemeister auf ABILUR DD Handlungsgeh.-Prüfung 

D Techn. Kaufmann |" „4. [I Masch.Schreiben T Steno 

D Geschäftsführer —|O Scriftverk. O Stilkunde 

D Werbeassistent” Reife |D] Sekretärin U) Büragehilfin 

U) Werbung und Verkauf U Korrespondentlin) 

D Elektro- Techniker DO 6roß- DEinzelhandelskim. 

Ü Meisterprüfun D Bonk- U Speditionskaufm. 

Ü Lagerverw. [)Kostenrechner [) Fremdsprachenkorrespond. 

U Einkaufs- D Verkaufsleiter U] Betriebswirtschaft 

Ü Raumgestolter OD Zeichnen und Schriftgrafik 


Hamsurser Fern-LenRinstitur, Abt. 17 DT Hamburg-Ra. 


Name, Anschrift: 
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Die sechs 


„Ersten Dame“ 12 


Lieblich und ihrer Schönheit bewußt: 
Jackie beim ersten Empfang nach der 
Wahl ihres Mannes. Ihr Kummer: ihre 
Augen liegen zu weit auseinander 


überlegen und unnahbar: angesichts Verlegen und abwehrend: angesichts 
eines zudringlichen Elefantenbabies einer Kobra-Schlange zu ihren Füßen 


Zugänglich und ein bißchen verträumt: 
nach der Geburt ihres zweiten Kindes 


Liebevoll und glücklich: beim Spiel mit 
ihrer fünfjährigen Tochter Caroline 


Klasse“ entstand unter der US- 
Mädchenwelt: zusammengesetzt 
aus jenen, die sich vermöge ihres 
Aussehens in eine „Jackie" ver- 
wandeln konnten. 

Die Psychiater und Psychothera- 
peuten bekamen die Folgen am 
deutlichsten zu spüren. Auf ihren 
Ledersofas lagen immer häufiger 
Mädchen, deren einziges — aber 
schweres — seelisches Leiden dar- 
in bestand, daß ihr Aussehen es 
ihnen unmöglich machte, Jacqueline 
Kennedy zu kopieren. 

Manche Seelenärzte sehnten sich 
nach den Zeiten zurück, in denen 
nur die Sex-Bomben nachahmens- 
wertes Vorbild waren: denn deren 
einseitige Qualitäten ließen sich 
(mit Hilfe der Miederindustrie) 
leichter nachmachen als der Habi- 
tus einer Millionärstochter. 


Indes: die Nachahmungswelle ist 
noch nicht zu Ende. Sie läuft nur 
jetzt anders. Nicht mehr dem Aus- 
sehen der Präsidentengattin gelten 
die Wunschträume, sondern ihren 
Lebensumständen. 

Fährt Jackie einmal Wasserski, 
so kann man sicher sein, daß der 
Verkauf von Wasserskiern in die 
Höhe schnellt. 

Kaum waren Bilder von Jackies 
Pony „Macaroni” erschienen, als 
auch schon ein Wettrennen nach 
Shetland-Ponies einsetzte: 

„Heute haben wir bereits hun- 
derttausend Ponies, die in den ele- 
ganten Vorstädten Amerikas im 
Stile des Weißen-Haus-Ponies ein- 
hertraben“, mokierte sich jüngst 
die Moderedakteurin der New 
York Harald Tribune. 


Heute schon für morgen sorgen 


Jetzt 


x 
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der nächste Wi nter 
kommt bestimmt! 


‚Briketts 


Nicht mehr vom Aussehen war 
es jetzt abhängig, ob man Jackie 
nachmachen konnte, sondern von 
der Brieftasche. Nicht mehr Mas- 
sen-Vorbild war Jackie plötzlich, 
sondern Vorbild der Wohlsituier- 
ten — was die Zeitungsreporter 
mit ihrem feinen Gespür für ver- 
änderte Situationen als erste her- 
ausgefunden hatten: Noch jede 
Frau jedes Präsidenten wurde von 
ihnen beim Vornamen genannt. 
Von Jackie aber spricht heute in 
den USA keiner anders als von 
„Mrs. Kennedy“. 

Bei allem: Keiner kann sagen, 
daß Jacqueline Kennedys Ansehen 
in Amerika tatsächlich gesunken 
ist. Und so werten auch Beobachter 
die kritischen Stimmen nur als 
„Normalisierungs-Erscheinungen*, 
die dem hemmungslosen Jackie- 


Kult ein Ende bereiteten, zum 
Wohle Jackies selber, die jetzt zei- 
gen kann, wer sie wirklich ist. 
Von der politischen Propaganda- 
bühne, auf der sie erfolgreich für 
ihren Mann agierte, ist sie ver- 
schwunden. Um so mehr aber macht 
diese „Figur aus Meißener Porzel- 
lan“ auf einem anderen Gebiet 
jetzt von sich reden — so sehr, daß 
Newsweek, ein Nachrichtenmaga- 
zin, bereits unkt, der Präsident 
werde vielleicht nur als „Mann der 
Jacqueline Kennedy in die Ge- 
schichte eingehen”. 
Jahrzehntelang war das Weiße 
Haus nichts als ein etwas größerer 
amerikanischer Durchschnittshaus- 
halt, nur den praktischen Dingen 
des Lebens zugewandt, nicht den 
schönen. Schmalzige Geigenmusik 
untermalte während Eisenhowers 


Sommer- 
Einkellerung 
ist richtig! 


Gutschein 


für kostenlose Zusendung der 48-seitigen 
Farbbroschüre „Ein Brennstoff für das ganze 
Haus” (Leitfaden für Ofenkauf und wirt- 
schaftliches Heizen). 

Bitte ausschneiden und auf Postkarte ein- 
senden an Ihre Braunkohlenbrikett-Bera- 
tungsstelle: Köln, Postfach 1425, oder Han- 
nover 1, Postfach 859 


Die tägliche Mundhygiene mit Zahnbürste und 
Zahnpasta wird wirkungsvoll ergänzt und voll- 
endet durch die regelmäßige Anwendung des 
medizinischen Mundwassers mit 
Fluor-Verbindungen 


‚Kurl Tropfen 


don. DROP ONLY) 


Dieses echte Desinfiziens wird seit Jahren in be- 

währter Zusammensetzung hergestellt und über- 

zeugt immer wieder durch seine schnelle und 
starke antibakterielle Tiefenwirkung. 


„NUR 1 TROPFEN“ verhütet und beseitigt 

die so gefürchteten Symptome der Parodontose 

wie Zahnfleischbluten und Zahnfleischentzün- 
dungen, 


bekämpft 
die Karies fördernden Bakterien und Zahnfleisch- 
schwund, 


festigt 
bakteriell bedingt lockere Zähne, 


schützt 
als Gurgelwasser vor Hals- und Mandelentzün- 
dungen. 


Bei noch gesunden Zahn- und Mundverhältnissen 

st „NUR 1 TROPFEN” ein desinfizierendes, 

nachhaltig erfrischendes Mundwasser und ein 

zuverlässiges Vorbeugungsmittel gegen schmerz- 
“ hafte Zahnschäden. 


Originalflasche DM 3,75 
ausreichend für mehrere Monate 
Kleinpackung DM 1,80 


‚Nurfy Tropfen‘ hült gesund - 
Zühne, Zahnfleisch und den Mund. 


I &)J (Jackie und John): „Wie immer auch die Hi- 
storiker die Taten ihres Mannes einschätzen mö- 
gen — sicher ist, daß Jackie ein großer Erfolg 
war", schrieb eine amerikanische Zeitung 


Jackie — 
das ‚„‚Leithild 
dier Nation“ 


Sehr beeindruckt war Sally W. Kreiner, die Frau 
des New Yorker REVUE-Redakteurs, vom Charme 
der „Präsidentin“: Jackie hatte alle Absolventin- 
nen ihrer früheren Schule zum Tee eingeladen 


iackie offiziell Mit natürlicher Sicherheit bewegt sich 

die „schönste First Lady aller Zeiten“ 
auf dem Parkett der Diplomatie. Selbst de Gaulle, dessen Eigen- 
liebe alle Maße übersteigt, nahm seine Brille ab, um sie deut- 
licher zu sehen. Eines nur scheut Jackie: das Blitzlichtfeuer der 
Fotografen — vor dem ihr Gesicht zu einer Maske erstarrt 


Nichts haßt Jackie so sehr wie Einbrüche in ihr Privatleben, und 
nur selten erlaubt sie ein Bild wie dieses: Nachmittagsspiel mit 
Caroline. Rigoros entfernt die Erste Dame jeden aus ihrem Um- 
kreis, der Indiskretionen begeht. Ebenso entschieden aber 


wehrt sie alle Versuche ab, die Politik in 
die Wohnung zu bringen: John braucht zu Hause Ruhe 


Amtszeit offizielle Veranstaltun- 
gen. Truman gar setzte sich selber 
ans Klavier und spielte jedesmal 
den Missouri-Walzer; seine Toch- 
ter sang. 

Jackie hat das Weiße Haus zu 
einem „Prunkstück der Nation“ 
gemacht. Sie hat das staatliche Al- 
lerweltsmobiliar hinausgeworfen 
und an seine Stelle die kostbaren 
Möbel aus der frühen Zeit des 
Weißen Hauses gestellt, die ir- 
gendwo in Magazinen und Spei- 
chern unbeachtet vergammelten. 

Unter ihrer Leitung wurde das 
Weiße Haus zu einem kulturellen 
und gesellschaftlichen Zentrum, wie 
es kein zweites in Amerika gibt. 

Nicht mehr die Wirtschaftsbosse, 
die Militärs und die unterhaltsa- 
men Komiker gelten als Spitzen 
der Gesellschaften, die in Wa- 
shington stattfinden, sondern die 
Künstler — von dem Cellovirtuo- 
sen Pablo Casals bis zum Dichter 
Tennessee Williams. Wo früheı 
Bob Hope Witze riß, liest heute 
der ernsthafte Hollywood-Mime 
Frederic March Gedichte von Sha- 
kespeare. 

Wer Amerika kennt, weiß, daß 
alles seine Nachahmer findet, was 
die höchste Prominenz unternimmt 
Schon beginnen literarische Zirkel 
in allen Städten wie Pilze aus dem 
Boden zu schießen. Statt des Ge- 
sellschaftsklatsches gilt das Inter- 
esse der Dichterlesung. 

Die Frauenzeitschriften aber 
werden nicht müde, an Jackies Bei- 
spiel das Wesen einer guten Ehe- 
frau zu demonstrieren: statt auf die 
Jagd nach Zerstreuung zu gehen 
jede freie Minute den Kindern 
widmen! 

Jetzt zum ersten Male wünscht 
sich Jackie, die vielkopierte, daß 
sie kopiert werde, behaupten Ein- 
geweihte, Sie glauben, daß die 
Kennedys nicht ohne politische 
Nebenabsichten das Weiße Haus 
zum kulturellen Sammelpunkt 
machten. Sie qlauben auch, daß die 
zugeknöpfte Jackie nicht ohne Ne- 
benabsichten Einzelheiten aus ih- 
rem — wirklich idealen — Fami- 
lienleben verrät. 

Die „kulturelle Aufrüstung” 
Amerikas gehört ebenso zum ge- 
heimen Programm der Kennedy- 
Regierung wie die „sittliche Auf- 
rüstung” der Familien. Werden die 
USA mitmachen und nachahmen, 
was die Kennedys vorexerzieren? 

Wenige nur zweifeln daran. 
Denn bei aller Kritik, die hier und 
da aufflackert — und die als prik- 
kelnde Neuigkeit selbstverständ- 
lich gern aufgenommen und weiter- 
erzählt wird — ist Jackie Amerikas 
Leitbild Nummer eins geblieben. 

Ihre gelegentlichen herzlichen 
Gesten haben ihr tiefe Sympathien 
geschaffen. Es ist ihr nicht verges- 
sen worden, daß sie in Wien die 
abseitsstehende Frau Chruscht- 
schow ins Scheinwerferlicht zog 
und selber bescheiden in den Hin- 
tergrund trat. 

Es ist auch nicht vergessen, daß 
sie auf ihrer Indienreise ihre Be- 
wacher beseite drängte und einer 
alten Frau auf lie Beine half, die 
im Trubel gestürzt war. 

Selbst die Leinwanddarstellerin 
Javne Mansfield, die stets haupt- 
sächlich mit sich selber beschäftigt 
ist, fand Zeit, Jackie Tribut zu zol- 
len: „Ich grüße Mrs. Kennedy. Sie 
ist die beste Frau aller Frauen...” 


Die feinen Wurzeln des Andropogon, des indonesischen 
Bartgrases, schenken uns das wertvolle Vetiver-Dl. Vetiver - 
ein voller, nobler Duft, elegant kombiniert mit Düften von 
Nelken, Orchideen, Jasmin und Geranien, von Citronen 
und bitteren Pomeranzen, von Myrrhen, Iriswurzeln, Sandel- 
holz und Vanille - 134 leichte und schwere Düfte aus der 
ganzen Welt, vereint zum Wohlgeruch der „Kult” - faszi- 
nierend und jedem sofort sympathisch, ein Wohlgeruch, 


der wunderbar umschmeichelt. 


Die „Kult“ ist eine der besten Seifen ihrer Art, deren 
hautpflegende und schönheitfördernde Eigenschaften bis- 
her nicht übertroffen wurden. Aber nicht allein das ist es, 


was der 
KULT TYP INTERNATIONAL 


von Woche zu Woche, von Tag zu Tag mehr treue Freunde 
gewinnt. Das bezaubernde Spiel dieser Düfte - der „Kult der 
Düfte”- das ist es, was alle diejenigen beglückt, die Sinn 


für Schönheit haben... 


Normalgröße -.85 
Sondergröße 1.20 


Die Seife der kultivierten Welt 


LILO AUREDEN 


Das schmeckt so 
gut in Dänemark 


K:: Land in Europa produziert 
auf so kleinem Raum so viele 
erstklassige Lebensmittel wie Däne- 
mark, das Land, wo nicht nur Milch 
und Honig fließt, das Land der gro- 
ßen Lebenskünstler. Den besten 
„Bacon“, frische Qualitäts-Eier, But- 
ter, elf international geschätzte Käse- 
sorten, Schinken, Geflügel, Fische, 
Krabben, Austern exportiert es seit 
Jahrzehnten. Seit Jahren liefert es 
außerdem erstklassige Äpfel, tiefge- 
kühlte Regenbogen-Forellen, Leber- 


SMS 61 503 


Ein Schutzwall 
frischer Hygiene 


Makellose Sauberkeit. Ein Gefühl des 
Wohlbehagens. Das schenkt Sagrotan. 
Als Zusatz zum Waschwasser, 
für die Pflege der Babywäsche, 


zum Säubern der Bade-Utensilien — 
Bakterien werden ferngehalten, 
Infektionen verhindert. 

Sagrotan gibt die letzte, die feinste 
Sauberkeit. Es verbannt Krankheitskeime 
und schützt die Gesundheit der 

ganzen Familie. 
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DESINFEKTIONSMITTEL FR 


Sagrotan — das ist Frische und wunderbar 
milde Desinfektion zugleich. 


Für 


zeitgemäßen Wohnkomfort ! 
Teppiche, Bettumrandun- 
gen, Brücken, Läufer und 
Auslegeware von Wand 
zu Wand in Velours, 
Haargarn, „Perlon“ und 
100 ©, Wolle. 

Fordern Sie unverbindlich 
und kostenlos das neue 
Teppich - Spezial - Album 
mit großem Orientteil von 


Teppich -Bibek:::r 


Über 200 Modelle Qualitäts-Anbau- 


Dr. Druckrey's 


DRULA 
BLEICHWACHS 


mit dem Pigmentbleichstoff 
EPHELIDIN 


£s mocht auch Dich glücklicher! 
3.25 nur 


n Apotheken 


möbel direkt ab Aue sehen, 
4, Für Urlaub, Reise, Autound Heim MM Fabrik. mehr erleben! 
- Großauswahl- beste Marken Außerdem Teppiche, Allö Fomgläser Von 


AGFA bis ZEISS 7 Tage 
zur Probe. Rückgaberecht, 
Garantie, Teilzahlung, Jap.- 
Imp., Sonderangeb., WM-Gläser, 
Fernrohre, alle Kameras, BOseitig. 
lehrreicherPRACHTKATALOG TR2 


Tische, Küchen, Polster- 
und Kleinmöbel. Raten- 
zahlung. Rückgaberecht, 
Fordern Sie Gratiskatalog ! 


Möbelfabrik und 


Versand Rietberg/Westt. 
Hausfach A1070 


Kleinste Anzahlung und Raten. 
Volle Garontie und Umtauschredt 


mit vielen Abbildungen und 
Kaufanleitungen gratis! 


OPTIK-GELLER 63 GIESSEN 
ERTEILT ETF 
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Raffinessen 


aus 


iremden 


pastete, Kaviar und Hummersuppe 
unter dem Werberuf „Prima prima 
aus Dänemark“. 

Es ist klar, daß sich in einem Land 
mit moderner Landwirtschaft, die 
Geld einbringt, statt Steuergelder zu 
schlucken, eine bodenständige Koch- 
kunst entwickeln muß. Da ist die 
deftige Hausmannskost der Bauern 
und Fischer mit dicken nahrhaften 
Suppen und der roten Grütze. Da ist 
das „Smörrebröd“, eine Orgie der 
Küchen-Phantasie, Da ist die qute 


Dänische 
Regenbogen-Forelle 


Vier Regenbogen-Forellen aus der 
Tiefkühltruhe nach dem Auftauen 
mit Zitronensaft beträufeln, in eine 
gebutterte feuerfeste Schüssel legen, 
mit !/a Pfund blättrig geschnittenen 
irischen Champignons bedecken, eine 
Handvoll feingewiegte frische Peter- 
silie und kleine Butterflöckchen da- 
rüberstreuen, mit Pergamentpapier 
zudecken. Schüssel 15 Minuten in 
den vorgeheizten Ofen stellen. Dann 


Kopenhagener 
Sceezungenfilets 


Eine gehackte Zwiebel, einen in 
Stückchen geschnittenen Apfel und 
8—12 blättrig geschnittene frische 
Champignons in zerlassener Butter 
etwa 10 Minuten auf kleinem Feuer 
dünsten. Mit !/s Eßlöffel Currypuder 
bestreuen, 6 Seezungenfilets auf diese 
Unterlage betten, 1 Glas Weißwein 
und 1 Tasse Fischbrühe (aus Fisch- 
köpfen) anschütten. Die Pfanne mit 
aebuttertem Pergamentpapier be- 


Gefüllte Tauben 


Bratfertige junge Tauben mit einer 
Farce füllen, die aus Geflügelleber, 
Champignons, Petersilie, Ei, Sem- 
melbröseln, Pfeffer und Salz nach 
Geschmack zubereitet wird. Die ge- 
füllten Tauben mit dünnen Speck- 
scheiben umwickeln, in eine Brat- 
pfanne legen, mit heißer Butter be- 
gießen, im vorgeheizten Ofen je 
nach Größe etwa 30—40 Minuten 
braten. Zwischendurch abwechselnd 


Wochenraten 


2 prächtige Buntkataloge 
360 Seiten — informieren Sie über 
alles, was Ihre Familie benötigt! 


Sammelbesteller 


Vom GROSSVERSANDHAUS 
FRIEDRICH BAUR GMBH 
ABT.IINBURGKUNSTADT 


kostenlos und unverbindlich 


Küchen 


dänische Stadtküche mit ihren Spe- 
zialitäten: Bacon und Leberpastete, 
selbstgepökelte Gänsekeulen und 
Kalbsnuß ... 

Ach du glückliches Dänemark! Mit 
deiner goldenen Lebensregel „Mehr 
sein als scheinen“ hast du es weiter 
gebracht als die vom Machtrausch 
besessenen Länder. Du Land behag- 
licher Zufriedenheit, du kleines Land 
der großen Lebensfreude — befeuert 
vom bierehrlichen Gambrinus und 
vom Lebenswasser Aaua Vitae! 


das Papier entfernen. 4 frische Ei- 
dotiter mit einem Gläschen Wein- 
brand, Saft und geriebener Schale 
von !/s Zitrone, Pfeffer und Salz nach 
Geschmack schaumig rühren, in die 
Schüssel füllen. Semmelbrösel, ge- 
riebenen Käse und Butterflöckchen 
darüberstreuen und im Ofen grati- 
nieren. In der Form servieren. 
Dazu Kopfsalat und neue Kartoffeln 
reichen. 


decken und bei mittlerer Flamme 
10—15 Minuten in den Backofen stel- 
len. Die Filets herausheben und 
warmstellen. Die Brühe etwas ein- 
kochen lassen, durch ein Sieb strei- 
chen, mit gleichviel Sahne und Hol- 
ländischer Sauce mischen, nach Ge- 
schmack mit Pfeffer nachwürzen. Die 
Filets mit Krabbenschwänzen gar- 
nieren und mit etwas Sauce übergie- 
Ben. Mit Reis Creole servieren. 


mit einem Schuß kaltem Wasser und 
Bratensaft begießen. Den Speck ent- 
fernen, die Tauben halbieren und auf 
einer heißen Platte mit in Butter kurz 
gedünsteten jungen grünen Erbsen 
und Karotten anrichten. Den Braten- 
saft mit etwas Sahne und Kräuter- 
butter zur Sauce rühren, mit Pfeffer 
und Salz nach Geschmack würzen. 
Dazu Petersilienkartoffeln reichen. 


D7.Tego]'y.\ 


AT VARTIOINRESE NN IT 
IHR FOTOHÄNDLER BERÄT SIE 
FORDERN SIE PROSPEKTE VOM 

BILL FW TEN ET 
REUTLINGEN ABT.3 


BEN 


für den ‚Sommerbart’ 


— seit die ersten warmen Tage 
da sind, ist für manchen das 
Rasıeren mühsamer geworden. 
Woran das liegt, ist wissen- 
schaftlich längst untersucht: 
Nicht nur, daß das Barthaar 
viel rascher wächst, die Haut 
ist auch feuchter und fettiger 
und neigt deshalb leichter zur 
Verschmutzung. Aber: 


Der Sommer 
soll nur kommen! 
Es gibt ja für Sie eine gute, mo- 
derne Möglichkeit, die störende 
Feuchtigkeit und das Fett von 
der Haut und den Barthaaren 
zu entfernen. 


Es gibt ja Blett! 


Blett vor der Rasur ist gerade 
im Sommer einfach unentbehr- 
lich! Sie sollten sich davon über- 
zeugen, wie wohltuend und 
angenehm — auch am heiße- 
sten Sommertag — die voll- 
kommene Elektro-Rasur mit 
Blett ist! Mag der Bart ruhig 
rascher wachsen. Mit Blett vor 
der Rasur profitieren Sie gerade 
im Sommer von allen Vorzügen 
seines patentierten Wirkstoffes: 
Sie sind viel länger gut rasiert! 


[AZAURZIT 


bleil 


vor der Rasur 


..auch abends noch 


vor der Rasur 


Das ist der Vorteil für Sie durch Blett vor 
der Rasur! Sie rasieren sich nicht nur haut- 
schonend, schneller, leichter, schmerzloser — Sie 
sind außerdem noch viel besser und länger gut 
rasiert für einen ganzen Tag. Blett mit seinem 
patentierten Wirkstoffrichtet die Barthaare für 
die volle Dauer der Rasur in ungewöhnlicher 
Weise hoch auf. Dadurch werden sie viel tiefer 
als sonst abrasiert und sinken anschließend 
unter die Hautoberfläche zurück. Dieser Vor- 
gang ist entscheidend für den guten Rasier- 
erfolg: Auch am Abend noch wirken Sie ge- 
pflegt wie am Morgen! 


wie frisch rasiert! 


die Blett-Wirkung 


DM 3.90 - DM 5.85 - DM 9.60 


nach der Blett-Rasur 


u — 

Auch Sie können 

überall Bewunderung haben 
Amerik. SCHNELLKURSUS 


zu DM 12.- pro Monat 
ohne Anzahlung 


Alles Markenfabrikate! 
Verlangen Sie bitte 
unsere ausführliche 
Fan rg 


ob DM 242.- mit zubenör Postkarte genügt. 


Hofmann-Versand, Stuttg.-Echterd. Abt. 2023 


ee ee ER 
Hess Was Sie von der Liebe wissen müssen, 2 


a Weg zum ecten x 
Ausgal jebesglück. 
eertinte u Ein Werk, welches die onspruchs- 3 
vollsten Wünsche auch reifer %x 
Leser erfüllt. - MACH MICH 
GLUCKLICH - bringt auf 
über 300 Seiten wos # 
N Sie in vielen Büchern mit 
sensationellen Titeln vergeb- x 
lich suchten ausführlich in Wort 
und Bild. Antworten ouf intime 
Fragen, über die man sonst nicht 


Für REIFE spricht. - Nur gegen Nachnahme x 
MENSCHEN DM 12,80 + Versandkosten. 
«x ISIS-Buchversand, Abt. R59 . ‚Hamburg 20 # 


Tg 


gothaatt 

durch 
jetzt wieder das weltberühmte, seit 20 Jahren 
unerreichteOrig.-Prüp.m.neuest wurzelversieg. 
Douerwirkg. Spurlose Totalbeseitgv Damen- 
bart, höfiichen Bein- u. Körperhuaren 
(Achselhaarwuchs mit schweifmindernder Wir- 
> kung).Patentamti. gesch. Höchste internat. Aus 
zeichn. u. Goldmed. London. Fachärzti. erprobt! Rundertlausende Fx- 
hoarsın-Verbraucher (auch Herren) notor. begl. Dankschr. üb. Dauer- 
erfolge. Yolik unschädl. von erfrisch. Geruch Pk.4.00, extra stark 4.75 
Dopp.-Pk.7.00, extra st.7.75 u.Porto.]llustr.Prosp.m. Spezial-Beratg. 
gratis! Herstellg. durch uns. Dr chem. Vorsicht vor Nachahmg. Nur echt vom 


Hygiena-Institut, E2, Berlin, W 15 | 


Sofort 


Neue Sonderangebote 62 


Vergleichen Sie diese Preise. Ihre Enischeidung steht damit fest. 
Qualitätsmöbel ohne vork. Anzahlung mit schriftlicher Gorantie. 


für 4,45 om | Für 2,70 om 


LELELIICH LERNEN 


ein kompl. eine Küchen- 
Wohnzimmer einrichtung 


Für 5,- DM 
VERELILICH 
dieses kompl. 
Schlafzimmer 


Esche, weiß gebl., 
Seiten Macors, Klei- 
derschr., 200 cm 4t., 
2 Betten, 2 Nacht- 
schr., Wondspiegel 
m. Kons., 2 Stahl- 
rahm., 2 Polsteraufl. 
ätig., 2  Schoner- 
deck., Tagesdecke 
oder 2 Steppdecken, 


Seit. Mocor& nußb.- Schwedenküche, 

fbg. Tür. heil Ahorn, Polyester Kunstst., 
Wohnschr. 200 cm, 140 cm in rose-gelb, 
Schlafeouch mit 
Betikasten, Polste- 
ung auf Federkern 
m. Schaumstoff. 20 
Jahre Garantie auf 
Federkern, 2 Sessel 
dazu pass.,, Couch- 
tisch, Teppich, Steh- 
lampe, Blumenst. 
zus. nur DM B7,— 


Schubkösten m. Be- 
steckeint., 4 Schüt- 
tekästen, Eckbank- 
tisch m. kratzfester 
Kunststoffpl., 4 Eck- 
bankstühle, m. farb. 
Acellositz, Teppich, 
Handtuchhalt., Fuß- 
bank 

zus. nur DM 3— 


7 Beitvorl., Acella- 


Wäschelr., Frisierh. 
zus. nur DM 5M,— 
Vertroven Sie einem Unternehmen mit 30jähriger Erfahrung. 
Prüfen Sie 90 Urteile, was der Kunde über unsere Möbel sagt. 
Ford. Sie unverbindi. unser Greß- 
bildengebot m. Üb. 1898 Wohnbei- 

spielen. Lieferung trei Haus. Foch- 

mönnisches Aufstellen in Ihrer Seit 
Wohnung durch unsere Tischler. 1928 
MOBEL-BECKER KG - 3282 Steinheim i.W, » Abt. 10/50 


Sn 
[elgelu:lei- 
Bedie- 


E Jetzt ; 
SIelulutge 


_. preise’für Rot 


..Weils _. 
vernünftig 


ist! 


Kohle... kann ohne Vorsicht gelagert werden... ist wirtschaftlich im 
Verbrauch... bleibt lieferbar in Krisenzeiten... gibt so richtig gesunde 
Wärme... bietet Sicherheit im Umgang... ermöglicht ein besonders 
vernünftiges, rentables Heizen mit modernsten Heizgeräten. 
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Hummer-Cocktail 
Aalborg 


200 g gekochtes Hummerlleisch fein 
hacken, mit Zitronensaft und Aqua- 
vit beträufeln, zugedeckt kaltgestellt 
30 Minuten ziehen lassen. 125 g 
Mayonnaise mit '/» Tasse Sahne, 
2 EBlöffeln Tomatenketchup, 2 EB- 
löffeln feingewiegter Pieffergurke, 
1 EBßlöffel gehacktem Schnittlauch, 
1 EßBlöffel dänischem Kaviar und 
2 EBlöfieln feingewieglem frischem 
Dill mischen. Kelchgläser mit Salat- 
blättern auslegen, Hummerfleisch 
einfüllen, mit der kalten Sauce be- 
decken, mit Spargelspitzen bestecken. 


Lachs in Aspik 


Ein Pfund frischen Lachs (Mittel- 
stück) in dicke Scheiben schneiden, 
mit Zitronensaft beträufeln, 10 Minu- 
ten ziehen lassen. '/ı Liter Wasser, 
1/4 Liter Weißwein, eine mit 2 Ge- 
würznelken besteckte halbe Zwie- 
bel, 6 Wacholderbeeren, 3 Pfefferkör- 
nern, 1 Lorbeerblatt, 2 Zitronenschei- 
ben mit Schale und einer Prise Salz 
auf kleinem Feuer 10 Minuten sieden 
lassen. Die Lachsscheiben auf einem 
Fischeinsatz über dem vorgekochten 
Sud etwa 15 Minuten dünsten. Haut 
und Gräten entiernen, in Portions- 
schalen mit dünnen Karottenschei- 


Dänische 
Eierplatte 


Eier wachsweich kochen, schälen, der 
Länge nach halbieren. Die Eierhälf- 
ten mit der Schnittfläche nach oben 
auf mit Mayonnaise bestrichene 
Kopfsalatblätter legen, abwechselnd 
mit dänischem Kaviar, schmalen 
Streifen Räucherlachs, Räucheraal, 
Sardellenkringeln, in Scheiben ge- 
schnittenen gefüllten Oliven, Toma- 
tenketchup und gehacktem Schnitt- 
lauch garnieren. Mit Radieschen, 
grünen Oliven, Tomaten- und Gur- 
kenscheiben anrichten. Dazu Toast 
und Butter reichen. 


® Wenn Sie dänische Leckerbissen 
richtig auskosten wollen (man muß 
sich wie die Schlaraffen im Märchen 
regelrecht durch einen Berg der 
Kochkunst „durchfressen“), so ist es 
praktisch, mittags die nie zuvor er- 
schmeckten Kombinationen vonLachs 
und Krabben, Limfjord-Austern, 
Hummersuppe, Räucheraal mit Rühr- 
ei, Steinbutt und Forellen zu bevor- 
zugen. Da alle diese Delikatessen 
billiger sind als bei uns, lohnt es sich 
doppelt. 


© Dann kann man sich abends den 
„starken“ Genüssen, wie Gänsebra- 
ten mit Äpfeln und Backpflaumen, 
lecker gefüllten Tauben, Hummer- 
Mayonnaise, Ente mit Orangen, 
Wildente in Sahne, Pfannkuchen mit 
Orangenmarmelade, Nüssen und 
Kognak hingeben. Der üppigen dä- 
nischen Kost kann sich ein Durch- 
schnittsmagen nur langsam an- 
passen. 


@ Flödeört-Camembert wird inSahne 
mit gehackten frischen Champignons 
angemacht. Einfach köstlich! 


© Von den elf dänischen Käsesorten 


Kulinarische Tips 


Nachdruck — auch auszugsweise — verboten 
Zeichnungen: Hürlimann 


Dänische Leberpastete 


Ein Pfund gehäutete Schweineleber 
mit 1 Pfund durchwachsenem Schwei- 
nebauch, 50 g Zwiebeln und 25 g 
Anchovisfilets durch die Maschine 
drehen. 3 Eier und '/» Liter ange- 
wärmten Rahm unter die Masse 
rühren, mit 1 Teelöffel Salz und Pief- 
fer, 2 Teelöffeln Thymianpulver und 
etwas Muskat würzen. Eine Paste- 
tenterrine mit dünnen Speckscheiben 
auslegen, die Farce einfüllen. Die 
Terrine in eine Pfanne mit heißem 
Wasser stellen, im vorgeheizten 
Backofen 30—40 Minuten bei mitt- 
lerer Hitze garziehen lassen. 


ben, Spargelspitzen und Kerbelblätt- 
chen garnieren. Haut und Gräten mit 
1—2 gereinigten Fischköpfen im Sud 
auf kleinem Feuer 30 Minuten aus- 
kochen. Die Brühe durchseihen, auf 
die Hälfte einkochen, mit geschlage- 
nem Eiweiß klären, durch ein Tuch 
filtern. Nach dem Abkühlen über die 
Lachsscheiben gießen und zum Ge- 
lieren kalt stellen. Mit Salatblättern, 
Eier-, Tomaten- und Zitronenschei- 
ben anrichten. Dazu Kräuter-Remou- 
lade und Weißbrot oder Toast rei- 
chen. 


Kopenhagener 
Krabben 


Für vier Portionen je eine Tasse 
grobgehackte Krabbenschwänze, roh 
geraspelte Karotten, blättrig ge- 
schnittene frische Champignons mit 
dem Saft von 1 Zitrone, 125g Mayon- 
naise, '/s Tasse Milch oder Sahne, 
einer Handvoll feingewiegten fri- 
schen Kräutern (Kerbel, Petersilie, 
Estragon, Schnittlauch) gut mischen. 
Nach Geschmack mit Pfeifer und 
Salz würzen. Eisgekühlt auf Salat- 
blättern anrichten, mit Krabben- 
schwänzen, Kerbelblätichen, Zitro- 
nen- und Eierscheiben garnieren. 


muß man den herausfinden, den man 
als freudig begrüßtes Souvenir mit- 
nimmt. Danablu, Maribo, Danbo, 
Havarti, Elbo, Samsö, Fynbo oder 
Tybo — das ist hier die Frage. 

® Rotkraut dünsten die Dänen mit 
Johannisbeersaft, Schweinefleisch 
reiben sie vor dem Braten mit gesto- 
Benem Ingwer ein — zwei goldene 
Tips! 

© Der importierte Wein ist teuer, das 
Bier gut, stark und preiswert. Beim 
Aquavit ist langsam steigendes 
„Training“ sehr zu empfehlen. An 
Gelegenheit zum Gläschenkippen ist 
wahrlich kein Mangel. 


® Dänische Eier-Getränke haben es 
in sich. Versuchen Sie an heißen Ta- 
gen „Hugins Wonne“, „Stolzer 
Hahn“ oder „Sonnenschein“. An 
kühlen Abenden „Kuba-Mahagoni“, 
„Heimdalls Geist“ oder „Thors Ham- 
mer“. Haben Sie schon mal heißen 
Absinth getrunken? Das schmeckt 
mit Wucht. 


Und damit „Farvel!“ Auf Wieder- 
sehen in der nächsten kulinarischen 
REVUE! 


Sensationelle Neuheit für den idealen Sitz Ihrer Frisur 


Freitag Samstag 


Nach der Haarwäsche wird Kem- 
form sorgfältig im Haar verteilt. 
griffig. 


Dienstag 


Wundervoll liegen Locken und 
Wellen, die Frisur sitzt wie am 
ersten Tag. Wie gut, daß es Kem- 


form gibt! willig. 


$ Tase lang wundervoll natürliche 


Wie von Zauberhand gelegt, und 
das Haar ist natürlich, schön und 


Mittwoch 


Selbst Regentropfen können der 
Frisur nicht schaden. Das Haar 
bleibt geschmeidig und frisier- 


Sonntag 


Donnerstag 


Locken und Wellen 


Kein Kummer mehr mit der Frisur! Mit Kemform immer vollendet frisiert! Es ist fast wie ein 
Wunder. Mit Kemform bleibt jede Frisur 8 Tage erhalten. Und es ist so einfach. Man braucht nur 
nach der Haarwäsche etwas Kemform im Haar zu verteilen. Das ist alles! Alle Locken und Wellen, 
die mit Kemform gelegt wurden, sehen nachher so vollendet aus, als hätte die Natur sie Ihnen ge- 
schenkt! Locken und Wellen, von denen Sie immer geträumt haben, werden Wirklichkeit. Ohne 


zusätzliche Mühe sind Sie nun jede Woche vorbildlich frisiert. 


Kein tägliches Aufwickeln der Haare mehr! 


Jetzt schlafen Sie endlich bequem — es stören Sie keine 
Haarwiekler mehr! Sie brauchen morgens nur das Haar 
mit einem leicht mit Wasser angefeuchteten Kamm 
durchzukämmen, und sofort bekommt Ihre Frisur wieder 
den tadellosen Sitz wie tags zuvor. Locken und Wellen 
„springen“ förmlich in die Fasson zurück. 


Mit Kemform hören die Frisur-Sorgen auf! 


Bringen Sie Ihre Frisur in Unordnung, sovielSie wollen, 
lassen Sie sie vom Wind zerzausen, schlafen Sie darauf, 
gehen Sie in ein Badezimmer voll Dampf — all das kann 
Ihrer Frisur nichts mehr anhaben. Kemform sorgt dafür, 
daß Ihre Locken und Wellen eine ganze Woche langhalten. 


Biwas völlig Neuartiges! 


Kemform ist ein ganz neues Haar-Kosmetikum, kein 
Festiger, kein Dauerwellpräparat, kein Spray, kein Haar- 
lack! Es frischt aber jede, sogar schlaffe Dauerwelle 
wieder auf und gibt Ihrer Frisur so ein lebendiges, 
natürliches und gesundes Aussehen, wie Sie es sich 
immer erträumt haben. 


Für jedes Haar geeignet! 

Durch Kemform bekommt selbst glattes, strähniges oder 
dünnes Haar duftige Fülle, jugendliche Kraft und wunder- 
vollen Glanz. Alle diese Vorteile können Sie sofort 
erreichen — es kostet fast nichts. Eine Flasche Kemform 
zu DM 4,80 reicht für 6-7 Wochen. 


Jedes gute Fachgeschäft hält Kemform vorrätig und wird Sie gern bedienen. Verlangen Sie 
auch bei Ihrem Friseur eine Kemform-Behandlung. Er wird Ihr Haar verzaubern — er ist 


Ihr bester Berater in allen Frisurfragen. 


Auf der Spazierfahrt können sogar 
Windstöße der Frisur nichts antun. 


Kemform stützt das Haar von der 
Wurzel bis zur Spitze und gibt ihm 
so Halt und Form. — Herrlich! 


r2°S-6 


Montag 


Badezimmer- oderKüchendampf be- 
einträchtigt die Frisur nicht mehr. 


Von einer Haarwäsche zur anderen 
schön gepflegtes Haar... auch für 
Sie, wenn Sie Kemform anwenden. 


ee 


BERN. | 
m Kemform ist 
| | international 
| getestet 
j und bewährt, 


5 WUNDERVOLL NATÜRLICHE 


LOCKEN UND WELLEN 


8 TAGE GUT FRISIERT 


RFRR 


Kemform — ein Produkt der Dr. Carl Hahn Kosmetik, 
Düsseldorf 


Kreislaufstörungen 


Beihohem 
Blutdruck 


Hämoskleran 1 


Tabletten 
bei Adernverkalkung, nervösen, 
Herzattacken, Kopfschmerzen, 
Angst- und Schwindelgefühl, 
Schlafstörungen, Ohrensausen, 
Gedächtnisschwäche. 
Hämoskleran 1 ist als Überragend 
wirksam befunden. Hochaktive 


I 


Kianzensiplte und AlyHez® re Beide 
tigen das Herz, senken den Blut- = 
druck, wirken krampflösend und er 
kreislauffördernd. Vor Aderbrüch- völlig 


igkeit schützt Rutin. 70 Tabletten unschädlich 


DM 3,15; 350 Tabletten DM 13,60 


Kreislaufnot ? 


Bei niedrigem 
Blutdruck 


Hämoskleran 2 spezial 


Dragees 

bei Mattigkeit, bei mangelnder Arbeits- 
kraft, Herzklopfen, Unlustgefühl,Schwindel- 
und Ohnmachtsanwandlungen, Gedächtnis- 
schwäche, Ohrensausen, kalten Gliedern. 
Hämoskleran 2 ist das kraftvoll herz- und 
kreislaufwirksame, sinnvolle Kurmittel, wel- 
ches die Blutgefäßspannung und -füllung 
erhöht, Körper und Geist neu belebt. 60 Dra- 
gees DM 3,40; 300 Dragees DM 14,60 


Rezeptfrei erhältlich in allen Apotheken aud in der Schweiz. 
Verlangen $ie mit Postkarte die kostenlose illustrierte Broschüre X] von 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler Konstanz a.B. 


Holkame Wärme na 


reflektiert auch die HEIMSAUNA Kreuz- 
Thermalbad.Diffuse Reflex-Tiefenwirkung der 
Infrarotwärme auf den ganzen Körper. Seit 
über 50 Jahren in mehr als 70 Ländern erprobt. 
Bewährt bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau- 
fes, Vorbeugung, Entschlackung, Entgiftung. 
In 3 Minuten gebrauchsfertig. Anschluß an 
Lichtleitung. Zusammenrollbar. 1 Woche un- 
verbindliche Probe. Ratenzahlung. Kostenlos 
und portofrei 44seitige Broschüre. 

ingetrag. Warenzeichen ® 


E 
R i L Zu 3 = 
GMBH. Abt.M,Garmisch-Pa., Burgstr. 21 
Verkaufsstelle für München: Lindwurmstr. 76 
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Die Süddeutsche Zeitung berichtete: 


A N 
re er erhalten | Ban? 


‘ 


De. 


Spion „Cicero“ will sein Geld Fe 
London (UPI) in sa 
Ein ehemaliger Bediensteter der britischen | den ı 
Botschaft in Ankara, der im Jahre 1943 unter | daru 
dem Decknamen „Cicero“ den Deutschen Ge- | riß ir 
heimdokumente der Alliierten in die Hände | seit i 
spielte und dafür mit Falschgeld im Wert von | schin 
300000 Pfund „bezahlt“ worden war, kündigte | bewe 
an, daß er von der Bundesrepublik Schaden- | abst 
ersatz fordern werde. Der „Fall Cicero“, der | bei i 
durch ein Buch und einen danach gedrehten Film | wu 
bekannt wurde, war eine der merkwürdigsten | Hilf, 
Spionageaffären des Zweiten Weltkriegs. Die von 
„Cicero“ gelieferten Dokumente, darunter Tele- 
grammwechsel zwischen Roosevelt, Churchill und 
Stalin sowie Pläne der alliierten Invasion in der 
Normandie, erschienen den deutschen Stellen so x 
phantastisch, daß sie zunächst für Fälschungen | g 
gehalten wurden. Erst später stellte sich heraus, | 17 
daß sie echt waren. Zu dieser Zeit war „Cicero“ | gI 
jedoch bereits verschwunden, weil die alliierte | be 
Abwehr ihm auf der Spur war. Er merkte zu | st 
spät, daß der von den Deutschen ausbezahlte x) 
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Die abenteuerliche 
Geschichte der 
weltbewegenden 
Spionageaffäre 
erzählt Cicero 

in seinem Buch 


Für den Umgang mit Menschen 
des 20. Jahrhunderts gibt K.H. 
Graudenz praktische Hinweise 


DieBekenntnisse des . 
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- soll sie ihm und soll er ihr sein: 

Treu wıe Gold das sollen die Ringe symboli- 
sieren. Hier eine moderne Kollektion und die Preise 
je Paar. Linke Reihe (von oben nach unten): 119 DM, 
296 Seiten, Ganzleinen DM 14,80 In jeder Buchhandlung 123 DM, 127 DM, 128 DM, 128 DM, 132 DM. Rechts da- 

neben die dazugehörigen kleineren Ringe für die 

ver Dame. Dritte Reihe von links (von oben nach unten): 
N) [(q ab 20 DM, 62 DM, 71 DM, 74 DM, 86 DM, 90 DM. Alle 
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uns zwei: das soll Glück bedeuten! 


IE. Man verlobt sich wieder 


Benehmen ist _ 


keme Glü 


anfred seufzte steinerweichend: „Du 

meinst also, es muß sein?“ „Es muß!” 

Renates Stimme ließ keinen Zweifel zu. 

„Dafür kenne ich meine Eltern zu gut. 
Von wegen einfach reinkommen und strahlend 
ausrufen: Manfred und ich haben uns verlobt... 
‚Wie bitte?‘ würde mein Vater sagen... ich höre 
ihn direkt... Du wärst erstaunt, wie lang man 
das Wörtchen ‚wie’ ausdehnen kann. Nein, nein — 
Samstag elf Uhr dreißig wirst du dich vorstellen, 
wirst bei meinem Vater um meine kleine, zarte 
Hand anhalten...” 

Drei Tage später: Kaum hatte Manfred geläutet, 
da näherten sich schnelle, trippelnde Schritte der 
Wohnungstür. Das müßte Renate sein, hoffte er. 
Natürlich war sie es. Flog ihm an den Hals, nicht 
ohne sichernden Rundblick auf die allseits ge- 
schlossenen Türen. Mantel auf den Bügel, letzter 
Griff zur Krawatte, Blumen ausgewickelt — dann 
öffnete seine Zukünftige die Tür zum Wohnzim- 
mer und ging voran. „Das ist Manfred Willner.... 
meine Eltern.“ Manfred war die Ruhe selbst. 
„Gnädige Frau” — er beugte sich gerade so tief 
über .die Hand der Hausfrau, daß es zur Ermes- 


ckssache 


sensfrage wurde, diese Verbeugung schon oder 
noch nicht als Handkuß zu werten — „ich weiß, 
daß man eigentlich zu einem offiziellen Antritts- 
besuch keine Blumen mitbringt, aber... da die 
Sonne scheint und ich Blumen liebe und der heu- 
tige Tag...“ Er überreichte den Nelkenstrauß — 
sechs weiße und eine rote. Und die gnädige Frau 
bewunderte die Idee mit den zwei Farben. Und 
schon war das Eis gebrochen. Er erzählte von sei- 
nem Beruf als Detailkonstrukteur, von seinem 
Sport, von seinen in Norddeutschland lebenden 
Eltern. Herr Weber bot Zigaretten an, und da auch 
die Hausfrau rauchte, zauberte ihr Manfred, noch 
ehe der Hausherr zum Tischfeuerzeug greifen 
konnte, ein Streichholz an die Lippen, wobei er 
höflicherweise aufstand. Die Hausfrau erhob sich 
nach zwanzig Minuten und sagte: „Renate, komm‘ 
doch mal bitte, ich hab’ da noch etwas...” Auch 
Manfred stand auf. Nun, da die Damen ihn mit 
Herrn Weber, nicht ganz zufällig, alleingelassen 
hatten, konnte er „am Ball bleiben”. „Herr Weber 
— Renate wird Ihnen angedeutet haben, warum 
ich hier bin...“ Der Hausherr machte es ihm nicht 
allzu schwer. „Natürlich hat sie...“ Und so konnte 


warum 
gerade Idee-Kaffee? 


® 
weil Idee-Kaffee der einzige coffeinhaltige Bohnenkaffee 


ist, der schon seit mehr als 30 Jahren wohltuende Anregung, 
gesteigerten Wohlgeschmack und bessere Verträglichkeit in sich 
vereinigt... Idee-Kaffee ist nämlich von Reizstoffen befreit 
und schont deshalb Magen, Leber und Galle. Durch seinen 
natürlichen Coffeingehalt unterstützt der köstliche Idee-Kaffee 
wirksam Herz und Kreislauf. Idee-Kaffee gibt es aber nur 
in der bekannten weißen Packung von J.J.Darboven Hamburg I 


Der coffeinhaltige Idee-Kaffee ist 


derideale Kaffee 
unserer Zeit 


von höchster Reinheit und Bekömmlichkeit 


auch in Reformgeschäften in Holland, in Belgien und in der Schweiz erhältlich 
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Benehmen ist 
keine Glückssache 


Manfred kurz und sachlich bekennen, was zu be- 
kennen war: Einkommen, Berufsaussichten, Er- 
sparnisse, drei noch offene Raten für seinen Klein- 
wagen und einen kürzlich abgeschlossenen Bau- 
sparvertrag. Herr Weber ging zum Wandschrank. 
„Trinken Sie einen Cognac...?" Manfred trank 
einen. 


Nen verkannten weder Renates noch Manfreds 
Eltern, daß neue Zeiten neue Sitten mit sich brin- 
gen. Dennoch waren sie ‚bürgerlichen‘ Gepflogen- 
heiten noch immer zu tief verbunden, als daß sie 
eine Verlobung wie etwas Alltägliches hätten hin- 
nehmen wollen, ohne es bekanntzugeben und — 
zu feiern. 

So wurden denn die Vorbereitungen für eine 
offizielle Verlobung in Angriff genommen. Man- 
fred teilte seinen Eltern brieflich mit, daß er erfolg- 
reich ‚um die Hand Renates angehalten’ habe. Re- 
nate schrieb ihrer künftigen Schwiegermutter 
einen langen Brief, in dem all das stand, was Müt- 
ter gern hören, wenn sie schon ihren Einzigen 
einer anderen Frau abtreten sollen... Daraufhin 
machten sich Manfreds Eltern brieflich mit denen 
Renates bekannt. Dann formulierte man im Hause 
der Braut die Verlobungsanzeige: 


Manfred Willner 
beehrt sich, seine 
Verlobung mit 
Fräulein Renate Weber, 
Tochter des Herrn 
Kurt Weber 
und seiner Gemahlin 
Frau Hildegard Weber, 
geb. Kress, 
bekanntzugeben 
28. 5. 1962 
München 66, 
Claudiusallee 19 


Kurt Weber und 
Frau Hildegard Weber 
geb. Kress 
geben sich die Ehre, 
die Verlobung 
ihrer Tochter 
Renate 
mit Herrn 
Manfred Willner 
mitzuteilen 
28. 5. 1962 
München 99, 
Henrichweg 1 


Manfred hatte schon die Ringe gekauft. Graviert 
natürlich: ihr Ring mit seinem, sein Ring mit ihrem 


Monogramm, beide mit dem Verlobungsdatum 
versehen. 


Inzwischen herrschte im Hause Weber geschäftige 
Betriebsamkeit. Tante Adele schmückte mit gärt- 
nerisch begabter Hand den runden Tisch, an dem 
bei Kerzenschein gegessen werden sollte. Die 
Tischordnung für die Verlobungsfeier ergab sich 
für diesen kleinen intimen Kreis von selbst. Der 
Ehrenplatz blieb dem Brautpaar vorbehalten. Zur 
Rechten Renates sollte Herr Willner sitzen, ihr 
künftiger Schwiegervater, mit Renates Mutter, 
Frau Weber, als Tischdame. Links neben dem 
Bräutigam würde dann Frau Willner Platz nehmen, 
zu Tisch geführt von Herrn Weber. Die beiden 
restlichen Plätze waren für Tante Adele und On- 
kel Fritz bestimmt. 

Kurz nach 18 Uhr klingelte es. Frau Weber und 
Tante Adele erschraken und glaubten, die Uhren 
gingen falsch. Aber es waren noch keine Gäste. 
Ein Bote überreichte Blumen, für die Dame des 
Hauses bestimmt. Frau Weber las auf Manfreds 
Visitenkarte: ‚Mit der aufrichtigen Bitte um einen 
Platz in Ihrem Herzen.‘ 

Um 19 Uhr läutete es wieder. Manfred stand vor 
der Tür, wickelte die Rosen aus und ging in Rena- 
tes Zimmer, einem stummen Wink der Tante fol- 
gend. Nach fünf Minuten näherte sich Frau Weber 
dem Zimmer ihrer Tochter, nicht ohne laut mit 
Tante Adele zu sprechen und so ihr Kommen anzu- 
kündigen. Als sie das Zimmer betrat, lagen die 
Rosen auf dem Tisch, und an zwei linken Händen 
schimmerten flache goldene Ringe. 


Um 21.30 Uhr klopfte Vater Weber ans Glas. Er 
hieß Manfred und seine Eltern in der Familie will- 
kommen und toastete auf das künftige Glück der 
Verlobten. Wenige Minuten später duzten sich alle 
nun fast schon miteinander Verschwägerten. Nun 
erhob sich auch Manfred und dankte dem Schwie- 
gervater für die herzliche Aufnahme, seiner Renate 
für ihren Mut und den Gästen für ihr Kommen. 
Diesem Dank schloß sich dann auch sein Vater an. 


Renate lächelte, wenn auch ein wenig schmerz- 
lich, denn Manfred hatte ihre linke Hand unter 
dem Tisch ein wenig zu herzhaft gedrückt. Ihm war 
entfallen, daß sein Mädchen seit zwei Stunden an 
der linken Hand einen Ring trug... 


Wie mache ich’s richtig? 
REVUE-Leser fragen, K.H. Graudenz antwortet 


-+. Wir haben nun Suppenteller, Suppentassen, klei- 
ne und große. Dennoch bin ich mir heute noch nicht 
klar darüber: wozu eigentlich? Was für Suppen gehö- 
ren in Teller? Das ist eigentlich recht unklar. 
MÜNCHEN H..D 


Suppentassen gehören, streng genommen, nur auf 
eine mittägliche Taiel, nicht aber auf die Abendtafel. 
Denn aus Suppentassen wird nur klare Suppe genos- 
sen, die es mittags oder zum Frühstück gibt. Suppen- 
teller dagegen braucht man für legierte Suppen, die 
wiederum — streng genommen — abends obligatorisch 
sind. 


. scheint das Problem der Obstkerne immer noch 
ungelöst zu sein. Offen gesagt: viele Leute spucken sie 
einfach auf den Teller. Andere führen verschämt die 
Hand zum Mund, und man kann nicht sehen, ob sie 
dann die Kerne anschließend in die Hosentasche stek- 
ken oder heimlich aufs Tischtuch legen wollen. Wäre 
da nicht eine klare „Benimm“-Regelung am Platze? 
ESCH/LX. K. K 


Kompottkerne läßt man diskret vom Mund auf den 
Kompottlöfiel gleiten und placiert sie dann aui den 
Rand des Untertellers oder Obsttellers. 


%* 


Nach Beendigung eines Essens legen Gäste ihre 
Serviette nicht eher, locker gefaltet, auf den Tisch, 
bis nicht die Hausfrau das gleiche getan und damit 
das Ende der Tafel angedeutet hat. @ In Deutsch- 
land ist es nicht üblich, mit dem Trinken zu beginnen, 
bevor der Gastgeber sein Glas zum ersten Male 
erhoben hat. @ Daß ein männlicher Gast eine Dame 
zu Tisch führt, der er sich dann während des Essens 
vorzugsweise widmet, heißt nicht, daß er deshalb 
seine linke Nachbarin oder sein Gegenüber mit 
Nichtachtung strafen müßte. ®@ Männliche Gäste 
trinken, nachdem der Hausherr erstmals seiner Tisch 
dame und der übrigen Tafelrunde zugetrunken hat 
zunächst ihrer eigenen Dame und demnächst auch 
der Hausfrau und der linken Nachbarin zu. Andere 
Damen werden mit einem solchen Gruß mit dem 
Glas nicht bedacht. @ Damen, denen zugetrunken 
wird, begnügen sich mit einem kleinen Schluck und 
stellen ihr Glas sofort ab, auch wenn der Herr das 
seine nach dem Zutrinken noch einmal erhebt. 
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...kalt 
wie 
ein Fisch 


u ABZNEIMITTELWERK FISCHER BUHL (BADEN) 


Das ist nicht nur unangenehm und lästig, es ist auch ein 
Zeichen dafür: Hier ist die Durchblutung nicht in Ordnung. 
Das aber kann ernstere Folgen haben. 

In den Kapillaren, z.B. dicht unter der Hautoberfläche, kehrt 
der Blutstrom um, der vom Herzen her Sauerstoff und Nähr- 
stoffe bringt und beladen mit Schlacken zurück zum Herzen 
flutet. Er tritt aus den Arterien in die Venen. 

Stimmt hier etwas nicht, dann stimmt mancherlei nicht: Sie 
fühlen Müdigkeit, vielleicht Angst oder Verdrossenheit. Es 
bleibt nicht bei kalten Händen und Füßen. Es kann zu dicken 
Füßen kommen, zu Venenstörungen, offenen Beinen, Knoten, 
Hämorrhoiden.Dieser Kreislaufbeschwerden sind leider viele. 


Wenn Sie viel stehen und sitzen, brauchen Sie 


® 
DAS ROSSKASTANIEN 
KREISLAUF 


TONIKUM 


Der Roßkastanien-Extrakt in VENYL gibt den Arterien lebendige Spannung. 
Er hält die Venen in guter Funktion. Ihr Blut strömt in jugendlicher Kraft 
durch Ihren Körper bis in die Verzweigungen, die feiner sind als ein Haar. 
So kann es seine Lebenskraft in reicher Fülle an alle Organe herantragen. 
Sie spüren ein wundervoll freies Gefühl am Tag und eine angenehme natür- 
liche Gelöstheit nach Ihrem Tagewerk. 


Sie sind so jung oder so alt wie Ihr Gefäßsystem... 
Verjüngen Sie Arterien und Venen und Sie werden jünger sein 
als Ihre Jahre. 


Va 811 


In allen Apotheken erhältlich DM 6.- 


Gold-Quiz (76) 


Postkarte 


= nt Quiz 110) 


s) München“ 
( 


In diesem Spiel werden in jeder REVUE drei Preisfragen 
gestellt, eine leichte — sie heißt QUIZ, eine mittelschwere 
— QUIZZER, und eine sehr schwere — AM QUIZZESTEN. 


Quiz 
{die leichte Frage) 


Die Vornamen des Lie- 

bespaares in einer Vers- 

erzählung von Goethe 

sind gleichzeitig der 
Titel. 


WEICHEN TITEL HAT 
DIESE ERZAHLUNG? 


Jede Woche können Sie gewinnen: 
Für QUIZ 1 Goldbarren von 10 Gramm 


e Für 


QUIZZER 1 Goldbarren von 20 Gramm ® Für 


AM QUIZZESTEN 1 Goldbarren von 50 Gramm e Außerdem noch 50 wertvolle Bücher 


Jede richtig beantwortete Frage kann Ihnen einen Ge- 
winn bringen, und Sie können sich entscheiden, welche 
Frage Sie beantworten wollen. Selbstverständlich steht 
es Ihnen frei, auch zwei oder alie drei Fragen zu lösen. 
Dann schreiben Sie Ihre Lösungen auf die Rückseite einer 
Postkarte, die Sie genauso adressieren, wie Sie es links 
abgebildet sehen. 


Gehen mehr richtige Lösungen ein ols Preise vorhanden 
sind, werden die Gewinne ausgelost. Die Entscheidung 
des Preisgerichts ist unanfechtbar. Der Erwerb der REVUE 
zur Teilnahme ist nicht erforderlich. Gewinnern aus dem 
Ausland wird der Gegenwert in Geld ousgezanlt. 


Quizzer 


‘die mittelschwere Frage) 


In einem Shakespeare- 
Drama wird Desdemona 
von ihrem Mann, dem 
schwarzen Befehlshaber 
von Venedig, aus Eifer- 
sucht getötet. 


WIE IST DER NAME DIE- 


SES URBILDS ALLER EIFER- 
SUÜCHTIGEN MÄNNER? 


am Quizzesten 


UND NICHT WENIGER 


Einsendeschluß für REVUE-Gold-Quiz (76) ist der 18. Juni. 
Lösungen und Namen der Preisträger erscheinen in REVUE 
Nr. 27 vom 8. Juli 1962. 

im REVUE-Gold-Quiz Nr. 72 gewannen durch Auslosung: 
für QUIZ: 1 Goldbarren von 10 Gramm: Gerti Danzer, 
Georgensgmünd über Schwabach, Bahnhofstr. 4 — für 
QUIZZER: 1 Goldbarren von 20 Gramm: Mieze Horster, 
Uerdingen/Rhein, Niederstr. 21, Postfach 241 — für AM 
QUIZZESTEN: 1 Goldbarren von 50 Gramm: Johannes 
Stappenbeik, Berlin-Steglitz, Vionville-Str. 10. 

Richtige Lösung: für QUIZ: Rot, für QUIZZER: Bernstein, 
für AM QUIZZESTEN: Solitär. 


(die schwere Frage) 


Eine berühmte Gestalt 
aus der Weltliteratur ist 
„DON QUICHOTE“, der 
Ritter, der gegen Wind- 
mühlenflüge! kämpfte. 


WIE HEISST SEIN TREUER 
BERÜHMTER KNAPPE? 


zwei oder drei Fragen beantworten! 


In Ihrer Hand liegt die Gesundheit des heranwachsenden Kindes! 
Schenken Sie Ihre besondere Aufmerksamkeit auch den Füßen 
der Kleinen. Zur gesunden Entwicklung gehören immer passende 
Schuhe — in Form, Länge und Weite. Salamander bietet eine 
Vielzahl von Kinderschuh-Formen, die hübsch aussehen, aber 
immer so gearbeitet sind, daß der Fuß genügend Platz für seine 


normale Entwicklung hat. 


Viele Formen in verschiedenen Weiten und Längen. 
Kommen Sie zu Salamander, lassen Sie rechtzeitig die Größe 


nachprüfen. 


SALAMANDER 


Sorge für gesunde Kongerffße 


Gerti 849 > bequemer, moderner Spangenschuh für die „kleine Dame” Gr. 27-30 DM 21.50 - Gr. 31-35 DM 23.50 
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Wort-Anzeigen 


Wortanzeigen von REVUE-Lesern für REVUE-Leser (Heirat, Briefwechsel, Hobby, Haustiere, Verschie- 
denes) kosten je Wort DM 2,— und sind im voraus zahlbar. Der Anfang (bis zu 3 Worten) wird ohne 
Aufschlag fett gedruckt. Chiffregebühr: Inland DM 2,—, Ausland DM 5,—. 


Gewerbliche Ankündigungen können unter dieser Rubrik nicht veröffentlicht werden. Ausgenommen 


hiervon sind Anzeigen von handelsgerichtlich eingetragenen Eheanbahnungsinstituten. 


zeigen können in dieser Rubrik ebenfalls nicht veröffentlicht werden. 


Chiffreanschriften kann der Verlag nicht bekanntgeben. 


betreffenden Chiffreanzeigen. 
Der Verlag übernimmt keine Haftung für rechtzeitige Weiterleitung von Offerten oder deren Inhalt (Fotos, 
Dokumente usw.). Der Auftraggeber verpflichtet sich jedoch mit Auftragserteilung, zurückverlangte 
Unterlagen binnen angemessener Frist zurückzusenden, andernfalls der Verlag nach wiederholter 
Reklamation berechtigt, aber nicht verpflichtet ist, die Anschrift des Auftraggebers bekanntzugeben. 
Der Verlag behält sich das Recht vor, eingehende Offerten zur Ausschaltung von Mißbrauch des 
Chiffre-Dienstes zu Prüfzwecken zu öffnen. Die Weiterleitung von geschäftlichen Anpreisungen und 
Vermittlungsangeboten ist ausgeschlossen. 


REVUE Anzeigenabteilung, 8000 München 8, REVUE-HAUS 
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Staatlicher Revierför- | 
ster, Anfang 40/1,71, ev., 
ledig, musikalisch, rit- | 
terlich, warmherzig, mit | 
ausgeprägtem Familien- 
sinn, netter Dienstwoh- 
nung, Wagen, ersehnt 
Liebesheirat mit natür- 
licher, häuslicher Ge- 
fährtin bis Ende 30. Er 
sucht kein Vermögen, 
sondern innige Seelen- 
verbundenheit. Wem 
darf er Glück und Ge- | 
borgenheit schenken? | 
Näheres über „3625 RE“ | 
durch 

„Frau Alice“, Eheinstitut 
Denk, München, Aindor- 
ferstraße 93, Tel. 1 31 58. 


BRIEFFREUND- 
SCHAFTSWUNSCHE er- | 
füllt „DIE SILBERDI- 
STEL“, Internationaler 
Briefklub, Hamburg- 
Volksdorf, Postfach. — 
Prospekt kostenlos. 


Bildhübsches Sportsmä- 
del, Studentin, 21 Jah- 
re, schlank, rank, musi- 
kalisch, feinfühlend, mit 
großem Vermögen, um- | 
fangreichem Waldbesitz, | 
ersehnt Liebesheirat mit 


lebenserfahrenem, cha- | 
raktervollem Partner | 
bis Mitte 40, In- oder 


Ausland. Näheres über | 
„6434 RE* durch 
„Frau Alice“, Eheinstitut | 
Denk, München, Aindor- 
ferstraße 93, Tel. 1 31 58. 


DEUTSCHE BRAUTE 
GESUCHT in aller Welt! 
Hunderte von Ehewün- 
schen aus USA, Deutsch- 
land, Schweiz: Herren 
jeden Standes und Al- 
ters. Probeliste diskret/ | 
unverbindlich gegen 

Freikuvert. Keine Ver- | 
mittlergebühren! 

AMERIKA-BURO 

148/735, Starnberg. 


Selbständige Kauffrau, 
Mitte 30, elegante, fas- 
zinierende Erscheinung, 
französisher Typ, mit | 
liebenswertem Wesen, 
großem Vermögen, 
mehrfachem Hausbesitz, 
Wagen, ersehnt glück- | 
lihe Zweitehe mit in- 
telligentem, sympathi- 
schem Partner, 35—50 | 
Jahre, Europa oder | 
Übersee. Näheres über 
„6420 RE* durch 

„Frau Alice“, Eheinstitut 
Denk, München, Aindor- 
ferstraße 93, Tel. 1 31 58. | 


EINSAM? Fordern Sie 


gratis das S0seitige 
bebilderte Angebot von 
Deutschlands größtem 


Institut für Ehevermitt- 
lung mit dem größten 
Klientenkreis — somit 
der größten Partneraus- | 
wahl! Versand’in ver- 


schlossenem Umschlag | 
ohne Absender. 
Altmann GmbH., Abt. 


1 A/43, Hamburg 22. 


Nur katholische Ehen 
durch Neuland 2, Mün- 
chen-Pasing, Fach 75. 


| die 


Wen darf er von Herzen | 
verwöhnen?Diplomkauf- | 
mann, Akademiker, An- | 
fang 30, ledig, nicht un- | 
vermögend, stattliche, 
gute Erscheinung, mit 
hohem Einkommen, rei- | 
zender Wohnung, er- | 
sehnt ohne materielle 
Interessen eine glück- 
liche Ehe. Er sucht kein | 
Modepüppchen, sondern | 
eine liebevolle, intelli- 
gente Gefährtin von 18 
bis 28 Jahren. Näheres 
über „3623 RE“ durch 
„Frau Alice”, Eheinstitut : 
Denk, München, Aindor- | 
ferstraße 93, Tel. 1 31 58. | 


| hältnissen 


‚ und Vertrauen 
ı verstehenden Lebensge- 


' mich 


‚ würden wir drei 


' Annehmlichkeiten 


‚ Altmann GmbH., 


Ich liebe Dich — wem 
darf ich das recht bald 


für immer sagen? Wel- | 
che anschmiegsame und | 


zärtliche Frau hat Lust, 
zu mir als Arztfrau in 
das Allgäu zu kommen, 
meinem Heim ihre per- 
sönliche Note zu geben, 
mit mir Wintersport zu 
treiben, schöne Reisen 
zu machen und im zu- 
künftigen Leben treu 
Seite an Seite mit mir 
zu gehen? Ich 
1,78, in sehr guten Ver- 
und würde 
mein Leben gern mit ei- 
ner gleichempfindenden 
Frau teilen. Näh. Aus- 
kunft unter M/260 780 
erteilt Altmann GmbH., 
Hamburg 22. 


Gibt es irgendwo für 
mich nocd eine treue 
und liebe Frau, die es 


als ihre Berufung auf- 
faßt, ein wirkliches 
Heim zu bereiten — 


Frohsinn und Wärme in 
unser gemeinsames Le- 
ben zu bringen? Ich bin 
nach großer Enttäu- 
schung wieder allein und 


bin 35/ | 


— möchte doch so ger- | 


ne wieder einen Men- 
schen lieben und glück- 
lich machen, mein Herz 
einer 


fährtin schenken. Auch 
einem vaterlosen Kind 
würde ich gern treusor- 
gender Vati und Freund 


‘ sein. Bin 43/1,76, Elek- 


tro-Meister mit 
Einkommen, eig. 
nung usw. und würde 
schrecklich 
eine warmherzige Frau 
freuen, welche mein Zu- 
hause mit Liebe er- 
füllt. Werde ich „Sie“ 
bald finden? Näh. Aus- 
kunft unter M/280 061 
erteilt 

Altmann GmbH., 
burg 22. 


gutem 


Briefwechsel-Vermitt- 


Woh- | 


über 


Wollen Sie im schönen 
sonnigen Venezuela, im 
modernen Caracas, mit 


mir zusammen eine 
glückliche und sorgen- 
lose Ehe führen, darf 


ich Ihnen die Schönhei- 


ten dieses Landes zei- | 


gen? Ich bin 41, gebürt. 
Deutscher, selbst. erfolg- 
reicher 
in sehr guten Verhält- 
nissen, 
ßer Wohnung, Wagen, 
Vermögen usw. und 
möchte mein Leben gern 
mit einer anschmiegsa- 
men und treuen Frau 
teilen, Musik und fest- 
liche Stunden mit einem 
gleichempfindendenMen- 
schen zusammen genie- 
Ben. „Sie* lieben und 
verwöhnen und Ihnen 


gern mein ganzes Herz | 


und Vertrauen schenken. 
„Sie“ braucht keinerlei 
materiellen Werte mit- 
zubringen, nur ein zärt- 


lihes und liebendes 
Herz. Wenn das Glück 
Ihnen bis jetzt noch 


nicht begegnet ist, viel- 
leicht finden Sie es ge- 
rade bei mir? Darf ich 
auf Antwort 
Nähere Auskunft unter 
M/211 713 erteilt 
Altmann GmbH., 
burg 22. 


Ham- 


Arbeit und Hetze des 
Alltags und Berufsleben 
haben bis jetzt verhin- 
dert, 
Lebens zu finden. Jetzt, 
im Herbst des Lebens, 
empfinde ich die Einsam- 
keit und Leere beson- 
ders und sehne mich 
nach Wärme und frau- 
licher Liebe. Gern wür- 
de ich meine gemütliche 
Wohnung, mein gutes 
Einkommen usw. mit 
einer liebenswerten und 


‚ treuen Frau teilen, und 


Ham- | 


lung WEDY — Braun- | 


schweig. (Rückporto!) 


Wo ist die tüchtige und 
liebevolle Frau für mich 
und verständnisvolle 
und treusorgende Mutti 
für meine beiden Töc- 
ter von 16 und 17 Jah- 
ren? Wir suchen „Sie“ 
sehnlichst, damit wir 
wieder eine fröhliche 
und glücliche Familie 
werden, die stets Mit- 
telpunkt meines Lebens 


' sein soll. Ich bin 47/1,70, 


selbst., erfolgreich. Ge- 
schäftsmann mit 3 Ge- 
schäften, 5-Zimmer-Woh- 
nung, Wagen, kleinem 
Garten, sehr gutem Ein- 
kommen usw. und vor 
ällem mit einem liebe- 
bereitem Herz. Gern 
„Sie“ 
mit viel Liebe und den 
des 
verwöhnen, 
„Sie“ brauchte keine 
Reichtümer haben, nur 
Bereitschaft, mir 
Herz und Vertrauen zu 
schenken. Auch meine 
Töchter würden sic 
freuen, endlich eine lie- 
be Mammi und vielleicht 
auch Freundin zu be- 
kommen. Näh. Auskunft 
unter M/280 311 erteilt 
Ham- 


Lebens 


burg 22. 


Ingenieur, 26 Jahre, 
sportlicher Typ, in gu- 
ten wirtschaftlichen Ver- 
hältnissen, wünscht Nei- 
gungsehe. HV 15 795, 
Frilu, Inhaberin Frau 
Frida Lutz, Stuttgart-S, 
Liststraße 15. 


mit ihr zusammen auf 
Reisen viel Schönes er- 
leben, Ich bin 61/1,78, 
Dipl.-Ing. in sehr guter 
Position und würde 
„Sie“ recht gern bald 
kennenlernen. Nähere 
Auskunft unter M/280 181 
erteilt Altmann GmbH., 


| Hamburg 22. 


Welche charmante und 
warmherzige Frau sehnt 
sih nac ritterlihem 
Schutz, nach Wärme und 
Geborgenheit und ist 
bereit, mir ihr Herz und 
Vertrauen zu schenken. 
Ich bin 38/1,74, verwit- 
wet, und würde für ein 
harmonishes eheliches 
Glük gern Herz und 
Hand, Wohnung, gute 
Position mit hohem Ein- 
kommen usw. und vie- 
les, was das Leben an- 
genehm und lebenswert 
macht, dazu beitragen, 
um „Sie“ und damit uns 
beide glücklich zu ma- 
chen. Auf gemeinsamen 
Reisen, beim Erleben 
von Musik und Theater 
wollen wir uns vom All- 
tag erholen. Auch meine 
beiden Kinder (Sohn 10 
und Tochter 12 J.) wür- 
den sich freuen, endlich 
wieder eine liebe Mam- 
mi zu haben. Darf ich 
„Sie* wohl recht 
kennenlernen? 
Auskunft unter M/280 328 
erteilt Altmann GmbH., 
Hamburg 22, 


Stuttgarterin, kör- 
perbehindert, 
ständnisvolle Beglei- 
tung für Film und Thea- 
ter. Getrennte Kasse. 
Zuschriften unter R 1291, 
REVUE-Haus, München 8 


29, 


Geschäftsmann | 


gepflegter gro- | 


rechnen? | 


die Frau meines | 


bald | 
Nähere | 


sucht ver- | 


Stellenan- 


Anfragen gehen an die Auftraggeber der 


In Stich gelassen... 
wurde Karin von ihrem 
Verlobten, als ein klei- 
nes Baby kam. Nun hat 
sie nicht mehr viel Mut. 
Erst 20 Jahre ist sie alt, 
bildhübsch und liebrei- 
zend. Sie fragt beschei- 
den an, ob ein Mädchen 
mit Kind überhaupt noch 


eine Chance hat, einen 
‚ guten Kameraden (aus 
dem. Raum Hamburg 


‚ oder Umgebung) zu fin- 
den. Einfach soll er sein 
und schlicht, vor allem 
aber lieb und verständ- 
nisvoll. Sie schenkt ihm 
alles was sie hat: Ihre 
ganze Liebe und Dank- 


barkeit. R 87, 
Institut Stehr, Hamburg, 
Schlüterstraße 12, Tel. 


auch Sonnabend und 


| 4553 15, von 13—20 Uhr, 
| Sonntag. 


‚Es gibt keine Worte, 
| die das ausdrücken kön- 
| nen, was ich einem lie- 
‚ ben, netten Mädel gern 
‚ sagen möchte. Darf ich 
| es trotzdem versuchen? 
| Rolf-Dieter, ein char- 
| manter, flotter, gut aus- 
1 


sehender junger Mann, 
27/1,755, möchte seine 
ganze Liebe einem 


schlichten Mädel (nicht 
so weit von Hamburg) 
schenken. Ihr soll sein 
Herz, seine aufrichtige 
Treue und sein Ver- 
ständnis gehören. Er 
möchte sie alles Schwere 
und Traurige vergessen 
lassen und sie restlo 
glücklich machen. Wen 
sie möchte, holt er s 
mit seinem Wagen al 
Kind angenehm. R 25 
Institut Stehr, Hamburg 
Schlüterstraße 12, Tel 
455315, von 13—20 Uhr, 
auch Sonnabend und 
Sonntag. 


Hübsches Mädchen, 20 
J., ev., tolerant, 1,54 gr., 
blond, ledig, bietet Ein- 
heirat in qut gehendes 
Geschäft (Metallwaren 
fabrikation). Wäsch« 
Aussteuer, Möbel, Woh 
nung und Vermögen sin. 
vorhanden. Betreffend: 
liebt Literatur, Garten 
Reisen, Schwimmen 
Theater und suct Ver- 
bindung mit pflichtbe- 
wußtem fleißigem Part- 
ner bis zu.35 J. Alles 
Nähere über 320 620/W 
gerne durch 

Institut Erika, Frau E. 
Trost, 7 Stuttgart, Reins- 
burgstraße 188. 


Witwe, Ende 20, sport- 
lih, vielseitig  inter- 
essiert, in besten Ver- 
hältnissen in Kanada 
lebend, mit größerem 
Vermögen, modernem 
Heim, möcte einen 
Partner zu sich nach Ka- 
nada kommen lassen. 
Sie kann ihm ein ange- 
nehmes Leben bieten 
und würde gerne ein 
eigenes Geschäft mit 
ihm eröffnen. Betreffen- 
de sehnt sich nach Liebe, 
Geborgenheit und Wär- 
me und wünscht einen 
Partner bis zu 45 J. 
Alles Nähere über 

320 804/W gerne durch 
Institut Erika, Frau E 
Trost, 7 Stuttgart, Reins- 
burgstraße 188. 


Charmante Fabrikanten- 
tochter, Mitte Zwanzig, 
klug, liebenswert, mit 
Aussteuer und Vermö- 
gen, wünscht Liebeshei- 
rat. MV 15 811, 

Frilu, Inhaberin Frau 
Frida Lutz, Stuttgart-S, 
| Liststraße 15. 


I 
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Die Hintergründe des Weltmeister- 
schaftskampfes Scholz - Johnson: 


Manager 


haben 
schon 


gesiegt 


REVUE-Bericht von Günter Lougear 


E’ ist wie ein Rückfall in die Boxbeses- 
senheit der „Goldenen 20er Jahre“. 
Bis zu 100 D-Mark zahlen Tausende für 
eine Karte, um die erste Boxweltmeister- 
schaft auf deutschem Boden am 23. Juni 
im Berliner Olympiastadion mitzuerle- 
ben. Wird mit dem deutschen Kassen- 
magneten Gustav „Bubi“ Scholz — im 
Kampf gegen den amerikanischen Titel- 
verteidiger Harold Johnson — zum zwei- 
ten Male ein Deutscher in der interna- 
tionalen Boxgeschichte Weltmeister? Bei- 
nahe auf den Tag genau ist es 32 Jahre 
her, daß Max Schmeling am 12. Juni 1930 
in New York gegen Jack Sharkey 
Schwergewichtsweltmeister wurde. 


Die Halbschwergewichts-Weltmeister- 
schaft von Berlin ist ein teurer Spaß. 
Auf der Berliner Commerzbank wurden 
200 000 D-Mark deponiert, die bis zum 
25. Juni derjenige abheben darf, der den 
Scheck mit der Nummer 3 946 764 vor- 
legen kann. Das ist der Preis, den die 
Manager von Weltmeister Johnson für 
das Risiko fordern, daß ihr Mann seinen 
Titel in Berlin loswerden kann. 

Schon die Vorbereitungen dieses 
„Iraum-Fights“ verschlucten riesige 
Summen. Für die Reklame, für den Um- 
bau der Ostkurve des Olympiastadions 
in ein riesiges Amphitheater für 50 000 
Zuschauer, illuminiert von 100 000 Watt, 
gingen fast 100000 Mark drauf. Verlo- 
renes Geld. wenn der Kampf platzt! Aber 


Härteste Linke 
aus 
kurzer Distanz 


der Vorverkauf rollt wie nie zuvor. Die 
schon abgesetzten Karten haben die 
Kosten bereits eingebracht. 

Doch die Vorverhandlungen wurden 
mit harten Bandagen geführt. Vier Män- 
ner sind die Schlüsselfiguren dieser Welt- 
meisterschaft: 


@ Fritz Gretzschel, der Veranstalter und 
Scholz-Manager, betreibt heute als Ge- 
neralvertreter einer Lackfirma das Box- 
geschäft nur noch aus Liebhaberei. 


® Pat Olivieri, Manager von Weltmei- 
ster Johnson, der dieses Recht von einem 
Gericht in Philadelphia am 10. Mai aus- 
drücklich zugesprochen bekam, da sich 
Johnson („Er betrog mich um mein 
Geld“) vorübergehend von ihm getrennt 
hatte. - 


® George Gainford, zwischenzeitlicher 
Manager von Johnson, nach Einigung 
mit Olivieri an Johnsons Berliner Börse 
mit 15°/o beteiligt. 


® Freddie Sommers, dreimal wegen Be- 
truges vorbestraft, zuletzt 1953 in der 
Bundesrepublik mit sechs Monaten, In- 
teressenvertreter der Weltmeister-Grup- 
pe, Deutschamerikaner. 

Dieser Sommers ist Veranstalter Gretz- 
schel ein Dorn im Auge. „3500 Dollar 
Vorschuß ließ er einfach in der eigenen 
Tasche verschwinden” sagt Gretzschel. 
Er mußte diese Summe noch einmal an 
Olivieri überweisen. 


„Kein Boxer der Welt schlägt eine solch harte Linke aus kür- 
zester Distanz wie Scholz“, urteilte Weltranglistenboxer Jesse 
Bowdry (rechts oben), nachdem ihn der Deutsche vor einigen 
Wochen in Berlin in fünf Runden zertrümmerte. Bowdry muß 
es wissen: denn gegen Johnson (Bild links) verlor er in einem 
Weltmeisterschaftskampf erst in der neunten Runde durch k.o. 


Gretzschel will den Amerikanern ihre 
windigen Geschäftspraktiken heimzah- 
len: „Wird Scholz Weltmeister, gehen 
wir niemals zu einem Rückkampf nach 
Amerika. Mit allen Tricks würden die 
Amis dem Jungen den Titel wieder ab- 
jagen. Und wenn sie ihm was ins Essen 
tun! Nein, niemals!“ Aber eben das ha- 
ben Gretzschel und Scholz den Ameri- 
kanern vertraglich zugesichert: Rück- 
kampf in Amerika innerhalb von 100 
Tagen bei einer Niederlage von Welt- 
meister Johnson! 

Mit einem sophistischen Lächeln be- 
merkte Gretzschel dazu trocken: „Was 
ist, wenn Scholz danach nie mehr boxt 
und lieber als ungeschlagener Welt- 
meister abtreten will? Jeder Arzt der 
Welt bescheinigt uns, daß Boxen für ihn 
lebensgefährlich sein kann.“ Der Scholz- 
Manager spielt damit auf die tückische 
Lungenerkrankung des Deutschen Mei- 
sterboxers an, dessen Heilung heute noch 
allen Ärzten wie ein Wunder erscheint. 
Diagnostiziert Box-Vertrauensarzt Dr. 
Frey für die Kollegenschaft: „Es gibt 
keine ärztliche Erklärung für Scholz’ 
Rückkehr in den Boxring. Auch heute 
noch kann jeder Schlag auf das ver- 
schwartete Rippenfell lebensgefährlich 
sein!” 

Ganz deutlich wird die Absicht, wenn 
Gretzschel betont: „Das ist meine letzte 
Boxveranstaltung, die ich aufziehe*. 


Jeder weiß, daß Scholz und sein Manager 
wie Vater und Sohn miteinander sind. 
Keiner tut etwas ohne den anderen. Und 
was sagt Scholz selbst zum „letzten 
Kampf”? „Ich weiß, wie schwer dieser 
Kampf ist. Ich weiß auch, was man dabei 
an Substanz verliert. Ich bin nun mal 
kein Kraftprotz mit unheimlichen physi- 
schen Reserven. Meine Europameister- 
schaft gegen Humez war auch so ein 
Kampf auf Biegen und Brechen. Der Fran- 
zose zerbrach daran. Er hat nie wieder 
geboxt! Im Olympiastadion wird es nicht 
anders sein. Solche Kämpfe kann man 
nicht jeden Tag machen. Vielleicht ein- 
oder zweimal in der Karriere. Ganz egal, 
ob man verliert oder gewinnt. Ich möchte 
jedenfalls nicht den berühmten Schlag 
zuviel einfangen!” 

Hängt Scholz nach dieser Weltmeister- 
schaft die Boxhandschuhe wirklich an 
den berühmten Nagel, dann ist auch 
Johnsons pfiffiger Ko-Manager Gainford 
übers Ohr gehauen, der nicht an den 
Sieg seines Mannes glaubt und sich von 
Scholz und Gretzschel schriftlich geben 
ließ, daß er an den nächsten fünf Kämp- 
fen des Weltmeisters Scholz mit 10° 
beteiligt ist. Um all dem zu entgehen, 
wird ein Weltmeister Scholz auch seinen 
Lieblingsplan, in Italien gegen den un- 
gefährlichen Rinaldi für eine astrono- 
mische Börse seinen Titel zu verteidigen, 
nicht wahrmachen dürfen... ö 


Ich koche gerne und - ich koche gerne gut! Darum nehme ich für meine 
Suppen auch am liebsten Knorr klare Fleischsuppe - da schmeckt man so 
richtig Saft und Kraft des Fleisches. Und darauf kommts mir an!Knorr klare 
Fleischsuppe ist eben unentbehrlich für die gute Küche - darum habe ich 
auch immer einen genügenden Vorrat davon im Hause. 


klare 


Fleisch- 
suppe 


1. Preis: 20 Zentner Geld = 
25000 DM - Ein Prachtochse 
wird in 10-Pfennigstücken aufge- 
wogen - 2000 weitere wertvolle 
Gewinne - Teilnahmescheine lie- 
gen für Sie bei Ihrem Kaufmann 
bereit - denken Sie bei einem 
Ihrer nächsten Einkäufe daran! 
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Liebesheirat, ersehnt 
Kaufmann, 28 Jahre, 
sympathisches Äußere, 


in sehr guten Verhält- 
nissen. RN 15337 Frilu, 


Diplom-Ingenieur, 

33 Jahre, pekuniär gut 
gestellt, möchte liebe 
Ehegefährtin kennen- 
lernen. EN 15570 Frilu, 


Inhaberin Frau Frida | Inhaberin Frau Frida 
Lutz, Stuttgart-S, List- | Lutz, Stuttgart-S, List- 
straße 15. straße 15. 

Dr. med. dent... eigene Brieffreundschaften aus 
Praxis in rheinischer | aller Welt vermittelt 


Großstadt, 32 Jahre, 
1,82 groß, ledig, eigene 
Wohnung, DM 4000,— 
Monatseinkommen, bie- 
tet Einheirat durch 

Frau Dorothea Romba, 
Duisburg, Mercator- 
straße 114, Ruf 203 40. 


Hübsches junges Mädel, 
Halbwaise, 22 Jahre, 
zierlih, ersehnt glück- 
lihe Ehe. Vermögen 
habe ich selbst genug 
und suche ich nicht. 
Mein weißer Opel-Kapi- 
tän kann uns zur Hoch- 
zeit fahren. Näh. 0776, 
Institut Horst Baur, 
Post über Stuttgart-S, 
Weißenburgstraße 2A. 


Charmante Dame, 20 
Jahre, aus Unternehmer- 
kreisen, vermögend, er- 
sehnt Neigungsehe, 
HV 15820 Frilu, Inhabe- 
rin, Frau Frida Lutz, 
Stuttgart-S, Liststr. 15. 


Idealist mit Herz. Habe 
als Diplom-Kaufmann, 
31/1,86, ledig, hohes Ein- 
kommen und Vermögen. 
Suhe nur Liebe für 
meine Ehe. Meine rei- 
zende Wohnung wartet 
auf die süße kleine 
Frau. Wer kommt? Näh. 
07 75, Inst. Horst BAUR, 
Post über Stuttgart-S, 
Weißenburgstr. 2 A. 


Herzenseinsam: Bin 27 
und Junior-Chef; männ- 
lih, schlank, sympa- 
thisch und erhoffe Liebe 
im Eheglück. Vermö- 
gen ist unwichtig; ich 
habe genug (Besitz, 
Heim usw.) und mein 
Wagen ist startklar. 
Darf ich bald kommen? 
Näheres „13 : 01* — 
Institut Erich Möller, 
Wiesbaden, Humboldt- 
straße 5. 


Deutsch-Schweizer, 

32/1,75, gutaussehend, 
finanziell unabhängig, 
motorisiert, sucht Be- 
kanntschaft mit aufge- 
schlossenem, lebenslu- 
stigem Mädchen, Bildzu- 
schriften unter R 1254, 
REVUE-Haus, München®. 


Bildhübsche, vermögen- 
de Hotelierstochter, Ho- 
telsekretärin in elterli- 
chen Sanatorien, 25/1,69, 
mit natürlichem Charme, 
tizianroten Haaren, 
blauen Augen, herzigem 
3jährigem Töchterchen, 
ersehnt Neigungsehe mit 
charakterlih wertvol- 
lem Partner bis zu 40 
Jahren (Kaufmann, Ho- 
telier, Ingenieur, Ar- 
chitekt, Arzt usw.) aus 
Deutschland, Osterreich, 
Schweiz, Südtirol. Näh. 
über „6375 s RE“ durch 
„Frau Alice“, Eheinstitut 
Denk, Münden, Aindor- 
ferstraße 93, Tel. 1 31 58. 


| kennenzulernen. 
, zuschriften unter R 1297, 


Risch-Verlag, Göttingen 
1, Postfach. Bildauswahl 
kostenlos. 


Akademiker, Doktor, 33 
Jahre, repräsentabel, 
weltoffen, pekuniär gut 
gestellt, ersehnt lie- 
benswerte Lebensgefähr- 
tin. HV 15.447, " 

Frilu, Inhaberin Frau 

Frida Lutz, Stuttgart-S, 
Liststraße 15. 


Einsamen Menschen hel- 
fen wir finden! (Alle Al- 
tersgruppen!) Schreiben 
Sie vertrauensvoll an 
Frau Margot Lehmann, 
BRIEFWECHSELZEN- 
TRALE ISNY/ALLGÄU 
(Doppelporto.) 


Stenotypistin, 22/1,72, 
wünscht aufrichtigen, ge- 
bildeten Herrn kennen- 
zulernen. Zuschrift. un- 
ter R 1290, REVUE-Haus, 
München 8. 


Italiener, 34, wünscht 
Briefwechsel (Ferienaus- 
tausch) mit netter Dame. 
Zuschriften unter R 1292, 
REVUE-Haus, München8. 


Charmante Dame, 

21/1,70, höhere Schule, 
sucht gebildeten Herrn. 
Zuschriften unter R 1293, 
REVUE-Haus, München. 


Junger Mann (22) hält 
die Einsamkeit nicht 
mehr aus. Er sehnt sich 
nach einer lieben Ge- 
fährtin. Sie sollte finan- 
ziell unabhängig sein, 


da ich (Student) es noch | 


niht bin. Zuschriften 
unter R 1294, REVUE- 
Haus, München 8. 


Mit jener Dame, die 
Sonntag, 18. 2. 1962, im 
Schnellzug Saarbrücen- 
Mainz von 14—16 Uhr 
mir gegenüber saß und 
mir den Reisefahrplan 
reichte, ist Briefwechsel 
sehr erwünscht. Georg 
Erhart, Schuhmacher, 
Erbach/Odenwald, 
Städtel. 


Selbständiger Stuttgar- 
ter Kaufmann, 1,80 m, 
sucht nette Freundin. 
Zuschriften unter R 1296, 
REVUE-Haus, München8. 


Einsamer junger Mann, 
27/1,70, ev., sucht ein 
liebes, hübsches Mädel 
Bild- 


REVUE-Haus, München8. 


Skandinavien-Urlaub 
mit VW — Partnerin bis 
35 gesucht. Bildzuschrif- 
ten unter R 1298, 
REVUE-Haus, München8. 


MünchenerUnternehmer, 
23/1,85, mit schnellem 
Wagen, sucht hübsche 
Freundin. Bildzuschriften 
unter R 1334, REVUE- 
Haus, München 8. 


' Suche Mitfahrerin nach 


Lugano. Zuschriften un- 
ter R 1299, REVUE-Haus, 
München 8. 


Skandinavisch-interna- 
tional. Korrespondenz 
vermittelt Skandiaclub, 
Oslo NV, Postbox 5036, 
Norwegen. 


Weltweiten Briefwechsel 
vermittelt seit 17 Jahren 
A.M.Braun — RV — 
München 15, Lindwurm- 
straße 126a. 


Evang. Eheanbahnung 
„Treuland* 
Wilhelm Danler, R, 
München 13, 
Auskunft kostenlos 


Brieffreundschaften ver- 
mittelt im In- und Aus- 
land, Rudolf Kunau, Göt- 
tingen, Fach 748/R. Pro- 
spekt und Fotoliste ko- 
stenlos! 


Suche die Bekanntschaft 
einer charmanten jun- 
gen Dame (Urlaubsreise 
nach Italien geplant). 
Ganzbildzuscriften (zu- 
rück) unter R 1301, 

REVUE-Haus, München8. 


Chef-Sekretärin, 39/1,72, 


schuldlos gesch., gut 
aussehend, tempera- 
mentvoll, anpassungs- 


fähig, wünscht entspre- 
chenden Partner kennen- 


zulernen zwecks späte- | 
Zuschriften | 


rer Heirat. 
unter R 1302, REVUE- 
Haus, München 8. 


39jährige Dame — zahn- 
ärtzliche Chirurgin liebt 
Reisen, Musik, Lektüre, 
Familienleben, wünscht 
französischen oder eng- 
lischen Briefwechsel 
(lernt auch Deutsch). Zu- 
schriften unter R 1304, 
REVUE-Haus, München8. 


Junger Mann, 27 Jahre, 
mit Führerschein, sucht 
Mitfahrergelegenheit für 
Auto-Urlaub. Zuschriften 
unter R 1305, REVUE- 
Haus, München 8, 

Pfälzer Handwerksmei- 
ster, 33/1,74, blond, 
schlank, Nichtraucher, 
vielseitig interessiert, 
sucht liebe Lebenspart- 
nerin. 
unter R 1306, REVUE- 
Haus, München 8. 


Westfalen, Techniker, 
22/1,70, in leitender Po- 


sition, wünsct ein net- | 


tes zuverlässiges Mädel 
kennenzulernen. Zu- 
schriften mit Bild unter 
R 1345, REVUE- Haus, 
München 8. 


Wünsche Briefverkehr 
mit jüngerer Dame, mög- 
lichst Kontoristin. Spä- 
tere Einheirat nicht aus- 
geschlossen. Zuschriften 
unter R 1300, REVUE- 
Haus, München 8. 


Rheinland, Dame, 44 
1,70, Witwe, sportlich, 
naturverbunden, unab- 
hängig, suct 
für gemeinsame Unter- 
nehmungen. Hobbys: 
Reisen, Reiten, Wasser- 
sport. Eigener 
und Reitpferd. Zuschrif- 
ten unter R 1309, 

REVUE-Haus, München8. 


Raum Frankfurt! Ing., 
24/1,80, möchte charak- 
tervolles nettes aufge- 
schl. Mädchen kennen- 
lernen. Bildzuschriften 
unter R 1308, REVUE- 
Haus, München 8. 


Juniorchef, gutausse- 
hend, 24/1 ‚84, vermö- 
gend. liebt Reisen, Tanz, 
eigenen Wagen, suct 
Bekanntschaft einer hüb- 
schen, intelligenten Da- 
me, Raum Bocholt, Bild- 
zuschriften unter R 1289, 
REVUE-Haus, München8. 


Julia sucht Romeo. Zu- 
schriften unter R 1311, 
REVUE-Haus, München®. 


Freizeit - Urlaubspartner 
wünscht selbst. Gesc. 
Frau (42/168, mit Wa- 
gen). Bildzuscrift .un- 
ter R 1323, REVUE-Haus, 
München 8. 


Bautechniker, 33/1,72, 
Mainz, wünscht nette 
Bekanntschaft. Urlaubs- 


reise geplant für Pfing- 
sten. Zuschriften unter 
R 1313, REVUE-Haus, 
München 8. 


36jähriger, 1,69, sucht 
charmante junge Brief- 
freundin (Italien-Urlaub 
mit PKW geplant). Zu- 
schriften unter R 1314, 
REVUE- Haus, München8. 


ER, 29/1,70, sucht eine 
nette Brieffreundin (Juli- 
urlaub in Jugoslawien 
geplant). Bildzuschriften 
unter R 1315, REVUE- 
Haus, München 8. 


Bodensee, Künstlerin 
(Musik), humorvoll, le- 
dig, natur- und tierlie- 
bend, sympathische Er- 
scheinung, 45/1,65, vor- 
erst Briefwechsel unter 
R 1316, REVUE-Haus, 
München 8. 


Hübsche . Berlinerin, 

18/1,72, blond, „Auto- 
sport-Fanatikerin*, 

möcdte mit schnellem 
Sportwagen Verbindung 
aufnehmen. Zuschriften 
unter R 1317, REVUE- 


| Haus, München 8. 


Bildzuschriften | 


Sommerurlaub August, 
welcher Herr, 33—38jäh- 
rig, Raum Mainz/Frank- 
furt, möcte sid an- 
schließen, bei gegensei- 
tiger Sympathie engere 
Verbindung nicht ausge- 
schlossen. Arztsekretä- 
rin, 33, kath. Zuschriften 
mit Bild erbeten unter 
R 1318, REVUE-Haus, 
München 8. 


Junger Geschäftssohn 
(Großhandelsbetrieb), 
21/1,84, möchte nette, 
aufgeschlossene und gut- 
situierte Geschäftstoch- 


‚ ter kennenlernen. Bild- 
 zuschriften unter R 1319, 


Partner | 
 teraturkenner, 


Wagen | 


| 


REVUE- Haus, München8, 


Spanier, 40/1,78, Schrift- 
steller, weitgereist, fein- 
fühlig, Kunst- und Li- 
sucht 
Briefwechsel mit gleich- 
interessierter gebildeter 
Dame. Zuschriften unter 
R. 1322, REVUE-Haus, 
München 8. 


An REVUE, Anzeigenabteilung, 8000 München 8, REVUE-HAUS. 


Bitte veröffentlichen Sie nachstehenden Text als Wort-Anzeige (je Wort DM 2,-; Chiffre: Inland 2,—, 
Ausland 5,—) in der nach Eingang meiner Zahlung nächsterreichbaren Ausgabe. 
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überweise ich gleichzeitig auf Ihr Postscheckkonto München 60 84 
(KINDLER UND SCHIERMEYER VERLAG AG), Stichwort: „Wortanzeige“ 


Bitte an Lesezirkelleser: Nicht ausschneiden, sondern Postkarte einsenden. 


(ITM3 Kurzgeschichte 


Der 
neriekte 


Trick 


Von Lajos Ruff 


ei mir wurde während der 
letzten vierzig Jahre achtmal 
eingebrochen“, sagte Mon- 
sieur Huteau und legte die 
schmalen, pergamentgelben 
Hände behutsam auf seinem 
Knie übereinander. „Uninteressante 
Fälle, primitive Pfuscharbeiten kleiner 
Gangster. Sie wurden auch immer ge- 
schnappt. Dem perfekten Trick bin ich 
nur einmal in meinem Leben begegnet.“ 

Wir saßen um den Kamin. Die Holz- 
scheite flammten, auf dem niederen Tisch 
schimmerte in bauchigen Gläsern der 
Rotwein. Monsieur Huteau schüttelte mit 
verträumtem Lächeln in fachmännischer 
Anerkennung den Kopf. Er trug einen 
hohen, steifen Kragen, auf seinem feinen 
Vogelkopf waren die paar weißen Haare 
in der Mitte gescheitelt. 

Er besaß ein kleines, aber berühmtes 
Juweliergeschäft in der Rue de la Paix. 

Wir plauderten über interessante Kri- 
minalfälle. Die Gesellschaft schwieg er- 
wartungsvoll, mit leichtem, wohligem 
Schaudern. 

Es waren Leute, die genügend viel be- 
saßen, um ein Safe im Haus haben zu 
müssen. 

„Es geschah noch in den zwanziger 
Jahren. In jenen schönen Zeiten, als es 
in Europa noch Vermögen gab. Ich erin- 
nere mich genau, es war ein Frühlings- 
vormittag. Vor dem Geschäft hielt ein 
schwarzer Rolls Royce mit englischer 
Nummer, ein Chauffeur in Uniform öff- 
nete die Tür, und ein junger Mann um 
die Dreißig trat ein. 

Ich glaube, ich bin ziemlich skeptisch, 
meine Freunde. Daß der Herr perfekt ge- 
kleidet war, hätte mich noch nicht be- 
eindruct. Wir haben schon Wunder er- 
lebt. Ich schaue auf die Hände und auf 
die Schuhe. Er war im schwarzen Anzug 
mit Gilet, mit steifem Hut und Spazier- 
stock. Seine Hände fein und nervös. Und 
die Schuhe... typisch vom Butler vor- 
getragene Schuhe. Zumindest habe ich 
damals so gedacht. Und beglückwünschte 
mich zu meinem Kunden. 


‚Lord Badenbrock‘, sagte er und gab 
mir nicht die Hand. 

‚Ich freue mich über die Ehre, Mylord. 
Womit darf ich dienen?‘ fragte ich be- 
scheiden. 

‚Ein Londoner Freund hat Sie empfoh- 
len‘, bemerkte er in leichtem schottischem 
Dialekt und nannte den Namen eines 
Herrn, dem ich persönlich einige Mo- 
nate früher eine Diadem- und Kollier- 
Garnitur über den Kanal gebracht hatte. 
‚Zu diesem Stück würde ich ein Pendant 
brauchen. Für Ohrgehänge...‘ Er nahm 
aus der Westentasche einen Brillanten. 
‚Ich bleibe bis zum Wochenende in Paris. 

Ich benötigte nicht meine Lupe, um 
feststellen zu können, daß es sich um 
einen fehlerlosen, blauweißen, perfekt 
geschliffenen Stein handelte. Er lag glit- 
zernd auf dem schwarzen Samt. Er hatte 
mehr als zwölf Karat. Sein Wert: minde- 
stens hundertfünfzigtausend Mark. 

‚Es wird nicht leicht sein, Mylord', sag- 
te ih, während ich den Stein flüchtig 
durchleuchtete. Die Prüfung bestätigte 
meine erste Feststellung, bis zum Wo- 
chenende ein gleich schönes Stück zu 
finden. Ich werde meine Mittelsmänner 
natürlich sofort in Bewegung setzen. 
Doch versprechen kann ich nichts. Wenn 
Eure Lordschaft ein wenig mehr Zeit gä- 
ben... Die Dame wird sich über das Ge- 
schenk sicher sehr freuen. 

Er lächelte nicht. Und er reagierte auch 
nicht auf meine Bemerkung. 

‚Ich wohne im Ritz, Appartement fünf. 
Wenn sich etwas ergibt, rufen Sie bitte 
an.' 

Er überreichte mir seine Karte, ver- 
beugte sich leicht, ließ den Stein auf dem 
Samt liegen, ging zu seinem Wagen und 
fuhr weg. Vom Preis war nicht die Rede 
gewesen. Und auf der Karte waren we- 
der Krone noch Titel. Nur der Name. 

Ich habe wirklich alles getan, um das 
Geschäft zustande zu bringen. Ich rief 
meine Kollegen an, die Schleifer, und 
auch Amsterdam. 

Ich bekam mehrere Angebote. Doch die 
Steine, die man mir vorlegte, unterschie- 


den sich entweder in der Farbe oder in 
der Form oder im Glanz vom Muster. 

Es bestand natürlich noch immer die 
Möglichkeit, aus einem größeren Stein 
einen ähnlichen schleifen zu lassen. Aber 
dazu war die Zeit zu kurz. Ich konnte nur 
noch mit einem Zufall rechnen. 

Am Tag nach dem Besuch bekam ich 
einen Anruf aus dem Ritz. Der Sekretär 
des Lords fragte nach, ob es etwas Neues 
gab. Ich mußte mit Bedauern verneinen. 
Ebenso am nächsten und am übernäch- 
sten Tag. 

Freitag mittag rief ich im Hotel an. Sie 
verbanden mich direkt mit Badenbrock. 

‚Morgen um ein Uhr zwanzig fahre 
ich‘, sagte er. ‚So gegen zwölf Uhr schaue 
ich wegen des Steins noch mal vorbei.‘ 

Das Wunder geschah am nächsten Tag 
etwa um elf Uhr. Ins Geschäft kam ein 
älteres, ein wenig altmodisch gekleide- 
tes Ehepaar, Monsieur Latiplan und 
seine Frau, und bot einen Ring zum Ver- 
kauf an. Ein Brillantring, dessen Stein 
dem des Lords zum Verblüffen ähnlich 
war. 

‚Ein altes Familienstück‘, sagten sie. 

Während ich meine Freude zu verber- 
gen suchte und den Stein prüfte, hörte 
ich, wie sie leise aber ziemlich leiden- 
schaftlich debattierten. Die Dame über- 
häufte ihren Mann mit Vorwürfen. Sei- 
netwegen mußte sie sich, wie ich ihren 
Worten entnahm, vom einzigen Erinne- 
rungsstück trennen, das ihr von ihrer 
Mutter verblieben war. 

Monsieur Latiplan wiederholte aufge- 
regt und hilflos immer dasselbe: ‚Willst 
du mich ruinieren, Francis? Willst du 
mich wirklich ruinieren? Du hättest es 
früher überlegen müssen. 

Als ich den Preis nannte, nahm die 
Dame das Stück aufgebracht zurück. 

‚Warum, Madame? An wie viel haben 
Sie gedacht?‘ 

‚Sprechen wir nicht mehr darüber‘, 
sagte sie energisch. ‚Unter solchen Um- 
ständen ist die Sache sowieso hinfällig. 
Ich habe ja gewußt, daß man ausgebeu- 
tet wird, wenn man sieht, daß wir Geld 
brauchen. Wenn wir die Summe, mit der 
wir rechneten, nicht bekommen, ist uns 
nicht geholfen.‘ 

Sie nannte eine Zahl, die das Vierfache 
des Wertes bedeutete und steckte den 
Ring in ihre Tasche zurück. 

‚Einen Moment bitte‘, versuchte ich 
sie zu beruhigen. Ich ging in mein Büro 
und rief im Ritz an. Der Lord meldete 
sich. 

‚Zahlen Sie aus’, sagte er nach meinem 
kurzen Bericht. 

‚Aber‘, versuchte ich zu argumentieren, 
‚der Preis ist irreal hoch. Wenn Eure 
Lordschaft noch ein paar Tage lang mir 
Vertrauen schenkte...‘ 

‚Verlieren wir keine Zeit. Stellen Sie 
die Rechnung aus, In einer halben Stunde 
bin ich bei Ihnen... .' 

Während ich den Scheck ausstellte, 
versuchte Madame Latiplan noch zu han- 
deln. Als ich den Ring in das Safe gab, 
weinte sie sogar ein wenig. 

Ich wartete eine halbe Stunde. Dann 
noch eine. Dann rief ich im Ritz an. Ich 
glaube, ich brauche überhaupt nicht hin- 
zuzufügen, daß Lord Badenbrock schon 
abgereist war, und auch nicht, daß er 
nicht im Gotha stand, und nicht einmal 
in einer Liste der englischen Meldeäm- 
ter. Ebenso wie auch die Latiplans weder 
in Paris noch in Frankreich zu finden wa- 
ren. Und daß sie während dieser Stunde 
meinen Scheck eingelöst hatten.“ 

Monsieur Huteau lachte versöhnlich. 

„Es soll zu meiner Entschuldigung die- 
nen, daß ich noch jung war damals“, sagte 
er. „Jung und sehr ehrgeizig. Ich hatte 
das Geschäft kurz vorher von meinem 
Vater übernommen. Die Steine verkauf- 
te ich dann später mit einem kleinen Ge- 
winn an einen arabischen Herrn, bei dem 
das keine Rolle spielte. Es waren übri- 
gens wirklich sehr schöne Stücke.” 


ENDE 


Warum ATA so gut für Brettchen ist? 


Bei Dingen, die mit Lebensmitteln in Berührung kommen, will 
man sicher sein, daß sie spurlos gereinigt und peinlich sauber 
sind. Nehmen Sie ATA - es hat den Vorzug, appetitlich und frisch 
zu reinigen. Es tilgt den Geruch und riecht selbst sympathisch. 
Nichts bleibt zurück. Legen Sie unbesorgt den Käse aufs Brett! 


ATA reinigt alles - 
so appetitlich sauber! 


A 6/62 
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Sag’s der RE VUE 


Das regt die Leser auf: 


Tiere im Verkehr 
Brühne-Intimitäten 
Streit um Lottogewinn 


Das freut die Leser: 


Richtiges Benehmen 
Fertighäuser 


Der Tag fängt mit dem 
Frühstück an 


Zu den „Kulinarischen Reisetlips” der REVUE 


Die Urlaubssaison ist in vollem 
Gange. Wer, wie ich, beruflich viel her- 
umkommt, ärgert sich dabei über das 
„einnehmende* Wesen der Fremden- 
verkehrsbetriebe. Zum Beispiel ist das 
deutsche Hotelfrühstück herzlich 
schleht und kostet dabei zwischen 
zwei und vier Mark. Verzichtet man 
darauf, muß man eine Mark „drauf- 
zahlen“, ohne eine Gegenleistung zu 
bekommen. Ist das noch reell? 


HAMBURG PETER BLOME 


Dafür bedanken wir uns! 


Der Techniker in REVUE Nr. 17 


A-Bomben für den friedlichen Auf- 
bau unserer Welt? Dafür können wir 
uns bedanken. Lieber mit Hacke und 
Schaufel einen zweiten Panama-Kanal 
ausheben, als diese Arbeit mit den 
Schreckensbomben verrichten zu las- 
sen. Durch die radioaktive Ausschüt- 
tung der Bomben würde uns ein sol- 
cher Kanal teuer zu stehen kommen. 


MÜNCHEN 


ELFI SCHMIDT 


Guter Ton tut heute bitter not 


Zu der neuen Serie „Benehmen ist keine Glückssache” in REVUE Nr. 20 


Daß REVUE nunmehr eine „Schule des guten Tons“ in ihre Spalten aufnimmt, 
kann nicht genug begrüßt werden. Die Verachtung gesellschaftlicher Formen, 
durch die sich zumal die junge Generation auszeichnet, leitet sich zumeist da her, 
daß sie diese Formen einfach nicht kennt. Aus dieser Nichtkenntnis entsteht Un- 
sicherheit, die wiederum durch aggressive Haltung überspielt wird. Formen 
müssen sein. Die Menschen müssen sich auf gewisse „genormte“ Verhaltenswei- 
sen untereinander verlassen können. Der gute Ton ist ebenso ein Selbstschutz wie 
Schutz der Allgemeinheit vor gefährlichen Entgleisungen. 


BINGEN 


Selbst im Elternhaus zu guten For- 
men erzogene junge Menschen las- 
sen sich nur zu leicht von der Form- 
losigkeit ihrer Altersgenossen anstek- 
ken. Grund: man will unter den „Kum- 
pels“ nicht auffallen. Die „Form- 
sprache” des gesellschaftlichen Lebens 
sollte den jungen Menschen eingebläut 
werden wie die Grammatik. Wichtiger 
als manches andere Unterrichtsfach 
wäre in unseren Schulen die Belehrung 
über Umgang mit Menschen. Dann 
würde der Deutsche auch im Ausland 
nicht so oft ins Fettnäpfchen treten. 


BERLIN DR. F. BUTTNER 


Freie Bahn dem Fertighaus! 


REVUE-Bericht „Der Wohngarten von Paris” 
in Nr. 2 

Was mich besonders daran interes- 
siert hat: die maschinell fabrizierten 
Häuser! Aber ich fürchte, daß sich hier- 
zulande die großen Baufirmen dagegen 
wehren, weil sie die Konkurrenz wit- 
tern. Dabei sind sie bekanntlich mit 
Aufträgen so überlastet, daß sie nicht 
mehr nachkommen. Wenn bei uns der 
Staat diese Methode unterstützt, so 
wird er mit Sicherheit die Bauunter- 
nehmer und die Gewerkschaften in 
vereinter Front gegen sich haben. Wird 
er das riskieren — zum Wohl des klei- 
nen Mannes, dem, ob Mieter oder 
Bausparer, die Preise davonlaufen? 


FRANKFURT/M. K.-H. BADER 


Große Leute, kleine Wagen 


Prinzessin Margaret stieg um: vom 
Rolls Royce in ein Goggomobil. „So 


flink bin ich noch nie durch den Londoner Verkehr gehuscht“, erzählte sie hinter- 
her begeistert. Mit ihrem Rolls Royce war sie bei Billy Wallace vorgefahren. 
Chauffeur und Wagen schickte sie nach Hause. Sie war bei ihrem alten Jugend- 
freund zum Lunch eingeladen. 90 Minuten später stieg sie in Billys Kleinstwagen 
und ließ sich von ihm ins Claridge-Haus zu ihrer Mutter fahren. Der Butler dort 
war nicht wenig überrascht, als er die Prinzessin aus einem „fahrbaren Untersatz 
des Volkes” aussteigen sah. Übrigens fährt auch Astronaut Glenn neuerdings 
einen Kleinwagen. Auch einen deutschen. Den Prinz. Wenn das keine Reklame 
ist! Vielleicht fühlt sich Glenn in seinem kleinen Auto deswegen so wohl, weil 
es ihn platzmäßig an seine Raketen-Kapsel erinnert. 


LONDON 


PATRICIA BRIDE 


KARL BITTER 


Zum Fall Brühne in REVUE Nr. 20 


Die gerichtsoffizielle Diskussion der 
Intimitäten aus dem Leben Vera Brüh- 
nes konnte in diesem vieldiskutier- 
ten Prozeß der Rechtsfindung gefähr- 
lich werden, Man hätte dem Gericht 
eindringlich die mahnenden Worte Kurt 
Tucholskys vorhalten müssen: „Die 
Beweisaufnahme reißt oft das Privat- 
leben fremder Menschen vor dir auf. 
Bedenke —: wenn man deine Briefe, 
deine Gespräche, deine kleinen Lie- 
besabenteuer und deine Ehezerwürf- 
nisse vor fremden Menschen ausbrei- 
tete, sähen sie ganz anders aus, als sie 
in Wirklichkeit sind.“ Die Redensart 
„Wer lügt, der stiehlt...” ist vielleicht 
die Grundlage für eine Moralpredigt, 
nicht aber für ein Strafurteil! 


KOBLENZ ANITA TRIEBSCHER 


Vor Gott sind alle gleich 


REVUE-Bild zum Sonntag in Nr. 18 


Ich möchte Herrn Stadtpfarrer Dr. 
Fröhlich für seinen verständnisvollen 
Kommentar danken. Seit zwei Jahren 
bin ich mit einem farbigen Amerikaner 
verlobt. Anfangs hatten wir viel 
Schwierigkeiten, denn es gibt auch hier 
in Deutschland noch sehr viele Men- 
schen, die entsetzt sind, wenn sie einen 
Farbigen mit einem weißen Mädchen 
sehen. Glauben Sie mir, es ist ein Wag- 
nis, aber wir sind trotz allem das glück- 
lichste Paar in Mannheim. Was ich 
Ihnen jetzt sage, können Sie ruhig ver- 
öffentlichen. Die Farbigen sind zum 
größten Teil sehr besorgt um ihre 
Freundinnen oder Frauen. Sie sind 
dann wiederum sehr, sehr eifersüchtig. 
Sind Kinder da, braucht man sich 
kaum noch Sorgen zu machen. Der Va- 
ter ist dann schlimmer im Spielen als 
das Kind. Wir haben ein einjähriges 
Söhnchen, daher die Erfahrung. Ich 
kann nur immer wieder sagen, nichts 
gegen die Farbigen. Vor Gott sind wir 
doch alle gleich. 


MANNHEIM 
KATHRIN V. ZULTZINGSLOWEN 


Wem gehört der Lottogewinn? 


Der Jurist in REVUE Nr. 18 


Mit Entrüstung las ich den Bericht 
„Wem gehört der Lottogewinn?”, und 
ich bin sehr enttäuscht, daß es solche 
Gesetze gibt, die derartige Härten mit 
sich bringen. Frau Marianne K. hat 
vollkommen richtig gehandelt, ich in 
ihrem Falle hätte es nicht anders ge- 
tan. Ich kann mir nicht vorstellen, daß 
sich ein Richter findet, der diesen 
Mann für sein schlechtes Verhalten 
noch belohnt und ihm den Lottogewinn 
zuschreibt, selbst wenn der $ 1357 BGB 
besteht. Dann ist es höchste Zeit, die- 
sen Paragraphen umzuändern. Man 
kann nur hoffen, daß sich die Vernunft 
durchsetzt und zu Gunsten für Frau 
Marianne K. entschieden wird. 


DIEPHOLZ G. BERGER 


Der Schutz des 
Staatshürgers ist wichtiger 


„Denn der Hund kann nicht zahlen” in Nr. 21 


Mit aufrichtiger Genugtuung habe 
ich vom Juristen in REVUE erfahren, 
daß es bei uns noch das Steuergeheim- 
nis gibt und dieses sogar von zwei 
Paragraphen gesichert ist. Der Name 
des Tierhalters, dessen Hund in das 
Auto des Herrn Paulig lief, wird von 
der Hamburger Finanzbehörde nicht 
verraten. Herr Paulig bezahlt das mit 
700 Mark, dem Schaden an seinem 
Wagen, den er nun nicht vergütet er- 
hält. Er trage es mit Fassung: Der 
Schutz des Staatsbürgers vor Behör- 
denwillkür kann gar nicht hoch genug 
bezahlt werden. Heute, da im Inter- 
esse des anonymen Staates unser Post- 
geheimnis und sogar die ärztliche Ver- 
schwiegenheitspflicht durchlöchert sind, 
kann man sich nur herzlich darüber 
freuen, daß es wenigstens das Steuer- 
geheimnis noch gibt. 


FRANKFURT DR. HANS VERGT 


Wacker, wacker, die Herren Finanz- 
beamten in der Rolle von Geheimnis- 
trägern. Tatsächlich hat ein gewerbs- 
mäßiger Autodieb einmal den Erlös 
aus gestohlenen Wagen brav ver- 
steuert. Dem erstaunten Strafrichter 
erklärten die braven Finanzhüter dann, 
daß sie keine Anzeige erstattet hät- 
ten, weil sie an ihre Schweigepflicht 
gebunden wären. 


OFFENBURG KLAUS MAYER 


Es geht ums Steak 


Zu „Bestseller vom Grill“ in REVUE Nr. 18 


In Ihrem Bericht über Einteilung des 
Filetstückes bringen Sie einen Aus- 
druck, der Anlaß zu Mißverständnis- 
sen geben könnte. Es handelt sich hier 
um das Chateaubriand oder Entrecote 
double. Diese beiden Ausdrücke haben 
nichts miteinander gemein. Ein Cha- 
teaubriand ist eine doppelte Rinds- 
lendenschnitte, das heißt, ein doppeltes 
Filetsteak, geschnitten aus der Mitte 
der Rindslende. Darum möchte ich als 
Gast ein Chateaubriand rund und hoch 
auf der Platte serviert sehen, und 
nicht, wie auf Ihrer letzten Abbildung, 
fast wie ein Rumpsteak. Ein Entrecote 
double dagegen ist ein doppeltes Rump- 
steak, geschnitten aus dem Roastbeef- 
teil. 


INGOLSTADT F. GONSCHOREK 


Küchenchef 


Koriners große Verdienste 


Zu „Das Spiel ist niemals aus" in Nr. 19 


An dem Lebenswerk dieses Mannes 
zeigt sich rückschauend noch einmal 
so recht die primitive Verlogenheit 
der Hitlerei und die Hirnlosigkeit des 
Antisemitismus, Man denke an die 
widerlichen Karikaturen des deutschen 
Wesens, an das exaltierte Geschrei 
von Hitler, Goebbels und Konsorten, 
die in Ton und Inhalt den deutschen 
Sprachschatz um das Wörterbuch des 
Unmenschen erweiterten — und da- 
gegen hier ein Mann jenes Volkstums, 
dem der Nazismus die Fähigkeit ab- 
sprach, die deutsche Seele zu begrei- 
fen. Diesem Mimen jedenfalls möge 
die Nachwelt einen Kranz flechten, 
denn er hat in einer Zeit der Verfla- 
chung nachschöpferish die ewigen 
Werte unserer Kunst aus Sprache und 
Geist neu gestaltet und zeitlos belebt. 
Der Dank seiner vielen Verehrer ist 
ihm heute schon gewiß. 


FRANKFURT DR. E. KAMMERER 


PFARRER PAUL BLUM 


Ev.-Luth. Thomaskirche, Grünwald b. München 


ha, — Venedig — Markusplatz” werden sicherlich 
Avieıe von den Millionen REVUE-Lesern sagen... 
Urlaubszeit, Fotografen, Strohhüte — ja, und die ob- 
ligaten Tauben... Jahr für Jahr flieht ein Strom von 
vielen Millionen Urlaubern vor den Launen des Wet- 
ters nördlicherer Breiten in die Sonne und Hitze des 
Südens, zumal durch Eisenbahn, Auto und Flugzeug 
Entfernungen kein Problem mehr sind. Was Genera- 
tionen vor uns nur von Bildern her kannten, das hat 
heute „Herr Jedermann“ selber gesehen — bei ir- 
gendeinem Urlaub der letzten Jahre. Und nun be- 
ginnt ja wieder die Urlaubs- und Reisezeit 1962! 
Endlich einmal ausspannen können, sich entlastet 
fühlen dürfen! Mancher zählt schon die Tage bis da- 
hin. Endlich einmal keinen Wecker hören müssen. Sich 
bedienen lassen. Unter veränderten klimatischen 
Bedingungen leben. Wie hatte der Hausarzt gesagt? 
„Tapetenwechsel“ sei sehr gut. Viele Leiden heilen 
dadurch ohne Medikamente. — So richtig mal 
„Ferien vom Ich“! 
Aber — gibt es das wirklich? Ist das nicht in vieler 
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Hinsicht nur ein unerfüllbarer Traum? Kann man für 
ein paar Tage oder Wochen sein Ich loswerden, um 
es dann nach der Rückkehr ins Alltagsleben sozusa- 
gen wieder von der Gepäckaufbewahrung seufzend 
abzuholen? Schon beim Herrichten des Urlaubsge- 
päcks merkt man, daß es „Ferien vom Ich“ nicht gibt. 
Und wenn man sich auch für den Urlaub lauter neue 
Wäsche und Kleider kaufen würde — es gibt vieles, 
das durch jahrelange Gewohnheit so lieb geworden 
ist, daß man sich im Urlaub ungern davon trennt. 

Ergebnis: Sehr oft reisen wir aus diesem Grunde 
mit viel zu schwerem Gepäck los. Man geht eben 
doch nicht so ganz und gar, so „total“ in Urlaub. 
Man nimmt viel Heimatliches mit, oft viel zu viel. 
Aber weiter: Wo essen und trinken wir am liebsten? 
Etwa dort, wo man jeden Tag etwas vorgesetzt be- 
kommt, von dem man noch nie im Leben hörte? Ge- 
legentlich schon, aber doch lieber dort, wo man sa- 
gen kann: Wie zu Hause... Wo schlafen wir am 
besten? Etwa in einem Bett, das viel härter oder 
weicher ist als unser eigenes? Irgend etwas Ge- 
wohntes muß doch schon dabei sein. Und wenn wir 
ein kleines oder größeres Leiden mit uns herum- 
tragen müssen: Meistens nehmen wir uns dafür mehr 
Medikamente mit als wir benötigen. 

Und schließlich nehmen wir doch immer unser in- 
nerstes Wesen mit in den Urlaub; denn da stoßen 
wir auf unsere letzte Heimat, die uns begleitet, wo- 
hin auch immer wir reisen. „Ferien vom Ich?“ Wahr- 
heit, Liebe, Freundschaft, Treue, Ehrlichkeit, Höflich- 
keit, Güte, Hilfsbereitschaft — wenn sie uns zu Hause 
etwas bedeuten, dann möchten wir ohne sie auch 
nicht im Urlaub sein! Und über allem unser Glaube, 
in dem unsere Seele atmet und lebt, zuletzt Gott! 
Von ihm, von seinem Wort, von Christus, gibt es kei- 
nen Urlaub — nirgends in der Welt. Aus dieser letz- 
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Das Bild zum Sonntag 


ten Heimat kann und darf man sich nicht beurlauben, 
und das ist gut so und macht den Urlaub erst zum 
Erlebnis. Ich mußte einmal im Kriege längere Zeit in 
einer Gegend leben, in der es keine Gelegenheit 
zum Gottesdienst gab. Nach einiger Zeit konnte ich 
feststellen, daß es viele Kameraden gab, die das 
Fehlen des Gottesdienstes genauso schmerzlich ver- 
mißten wie ich. So richteten wir regelmäßige Gottes- 
dienste ein — und nun erst war das Leben wieder 
erträglich; denn die ewige Heimat war nun doch in 
der fernen Fremde oder fremden Ferne bei uns. 

Warum? Weil Christus gesagt hat, daß er nur dann 
bei uns ist „alle Tage bis an der Welt Ende“, wenn 
„zwei oder drei versammelt sind in seinem Namen“. 
Weil er nur dann „Brot des Lebens” für uns ist, wenn 
wir uns nicht von seiner Gemeinde beurlauben, son- 
dern unter seinem Wort und Sakrament in ihr leben, 
an welchem Ort dieser Erde auch immer sie ihren 
Gottesdienst feiert. So erst wird unser Urlaub zu 
geist-leib-seelischer Erholung, wenn uns die ewige 
Heimat begleitet. Das weiß die Kirche, und daher 
gibt es im immer noch irgendwie „christlichen Abend- 
land” und auch außerhalb dieses Bereiches kaum 
einen Ort, an dem es nicht möglich wäre, den Got- 
tesdienst der dortigen Gemeinde mitzuerleben; ja, 
oft wird er extra für uns in unserer Sprache gehal- 
ten. Hinweis-Schilder an vielen Straßen und Plätzen 
laden zum Gottesdienst ein. So kann ein Urlaub nicht 
nur schön und erholsam, sondern auch im tiefsten 
Sinne des Wortes „gesegnet“ werden. Ich wünsche 
Ihnen einen solchen Urlaub! Haben Sie nichts einzu- 
packen vergessen? Vergessen Sie Ihre Taschenbibel 
nicht — und auch nicht den Entschluß, sich im Urlaub 
nicht vom Gottesdienst zu beurlauben: „Herr, ich 
habe lieb die Stätte deines Hauses und den Ort 
da deine Ehre wohnt.” 
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BESTEN 
DER NATUR FÜR 

IHR 

HAAR 


Gesundheit und Schönheit für Ihr Haar 

... aus ein und derselben Flasche! 

Das bewährte Diplona Vitamin-Haarwasser sorgt 

nicht nur vorbildlich für die äußere Pflege und Schönheit 

Ihres Haares — es ist weit mehr: Die biologischen Wirkstoffe 
vom Besten, was die Natur zu bieten vermag, verleihen 
Diplona Vitamin-Haarwasser die große Wirkungsbreite! Es ist bis 

in die feinsten Haarwurzeln wirksam, dem Haarboden werden die notwendigen 
Nährstoffe zugeführt. Haarausfall, Kopfjucken und lästige Schuppen 
verschwinden schon nach kurzer Zeit. Soviel vermag Diplona Vitamin-Haarwasser, 
die wirksame Haarnährpflege, für schönes und gesundes Haar. 

Die handlich-elegante Flasche, die neue aparte und sympathische Duftnote 
pegeistern die vielen überzeugten Diplona-Freunde. Diplona Vitamin-Haarwasser 


und Gepflegtsein gehören zusammen. Probieren Sie doch einmal Diplona! 


Dıplona 
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Diplona Vitamin-Haarwasser 
it und ohne Fett 

Diplona Silber für 
meliertes und weißes Haar 
n Flaschen 


)M 2,85, DM 4,50, DM 6,- 


n Ihrem Fachgeschäft 
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